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Verſuche ,
wodurch verſchiedene Geſeße der Natur

die Ausdünſtung des Waſſers
und anderer flüßigen Materien

betreffend ,
entde > et werden .

) Von

Nils Wallerius
angeſtellet und ' beſchrieben .

Lr 6.

AE 0 viel daran gelegen iſt , die Geſeße und

PES Vorſchriften zu wiſſen , nach denen die

&a Natur ihre Wirkungen verrichtet , und

auf weiche man , als auf unbewegliche
Grundpfeiler , verſchiedene , ſo wohl
einzeln , als dem allgemeinen Weſen

nüßliche Werke und Abſichten gründen . muß ; eben ſo
nothig iſt es auch , dieſe Geſeße durch richtige und ſichere

JI Verſache



4 Bon der Ausdünſtung

Verſuche auszumachen , da uns der weiſeſte Schöpfer keinen

andern Weg gewieſen hat , die Heimlichfeiten der Natur

auszuforſchen . Hier dienet zu nichts , ſich eine Menge
abſtracter Jdeen gemacht haben , und nach ſolchen die

ganze Natur richten wollen , weil die Natur nicht nach un -

ſerm Gutdünken erſchaffen iſt , und alſo ſich in ihrem Fort -
gange auch nicht ſolchen von uns ſelbſt gemachten Begriffen
gemäß verhalten fann . Daher kömmt es , daß ich nach

Betrachtung verſchiedener Hypotheſen und Muthmaßungen
über das Ausdünſten * ſolche ſo wohl unzulänglich , als un -

richtig befand , alles , was hiebey vorfallt , zu erklären ,
und mich daher an die Natur ſelbſt wendete , ſol <e durch

ſichere Verſuche auszuforſchen . Und in der That hat mich
eine fünfjährige Arbeit in dieſer Sache mit vielen und man -

nichfaltigen Verſuchen zur Einſicht in verſchiedene Geſeße
gebracht , die zuvor nicht ſo bekannt , und empfindlich wa -

ren , und die ich nun deutlich beſchreiben und vorſtellen will .

HG

Andere weit berühmte Männer haben ſich ſonſten bey
Erforſchung des Ausdünſtens , der Abmeſſung nach dem

geometriſchen Maaßſtabe bedienet , und ſolcher Geſtalt aus -

gemacht , wie viel das Waſſer in einem Gefäße geſunken ,
und alſo in ſeiner Maſſe . weniger geworden iſt . Da aber

ihre Abſicht war , die Menge der Dünſte in einer gewiſſen
gegebenen Zeit aufs genaueſte auszurechnen , und ich dabey

fand , daß man es mit dem Meſſen nicht ſo vollkommen

treffen konnte , als mit dem Wägen , habe ich bey Anſtel -

lung meiner Verſuche die leßtere Art erwählet , dadurch ſo

wohl die Menge der Dünſte , als die Geſeße , nach denen

ſie ſich richten , genauer zu bemerken . Hierbey habe ich

mich dreyer richtiger und ſchneller Wagbalken bedienet , von

denen der größte 6 bis - Mark in jeder Wagſchale fraggn
ann ,

x Man kann verſchiedene derſelben in meinen Betrachtungen
über das Aufſteigen der Dünſte ( Hamb , Magaz . 1. B -

1. St . V. Artikel ) erzählet finden . &.
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kann , und doh bey 2 Aß Uebergewichte in einer Schale ,
einen merklichen Ausſchlag giebt ; wenn er aber nicht über

drey - bis vier Mark beſchweret wird , wie in folgenden Ver -

ſuchen geſchehen iſt , ſo bemerfet man ſeine Schnelle bey

dem Uebergewichte eines Aß an einem Arme . Der zweyte

Wagebalken giebt bey einem halben Aß Uebergewichte an

einem Arme einen merklichen Ausſchlag , und mit kleinen Ge-
wichten beſchweret , iſt er bey einem Viertheil Aß empfindlich .
Der dritte , den ich auch zu hydroſtatiſchen Verſuchen brauche ,
kann , ſeiner Zärte und Schnelligkeit wegen , nicht mit groſ -
ſen Gewichten beladen werden , daher ich mich ſeiner nur zu

Unterſuchung der zärtern Ausdünſtungen bedienet habe.
Alle Wageſchalen dabey hängen nicht an leinen oder hän -
ſenen Schnüren , welche die Feuchtigkeit aus der Luft in

ſich ziehen , und alſo eine genauere Vergleichung beym Ab -

wägen verhindern , ſondern an meßingenen Drähten .
Das Gewichte ſelbſt , deſſen ich mich' bey allen meinen Ver -

ſuchen bedienet habe , iſt Troygewicht , als das ſchwerſte ,
und das in die kleinſten Theile geht . Jede Mark hält 16

Unzen , die Unze 640 Aß, und es verhält ſich zu unſerm

ſchwediſchen wie 116562 zu 100000 . Die Verhältniß dieſer

Gewichte habe ich, ehe ich ſie brauchte , ſelbſt *aufs Ge -

naueſte abgemeſſen , damit nicht aus einer unrichtigen Ver -

hältniß ein Fehler in der Vergleichung entſtünde . Das

Wärmemaaß , deſſen ich mich bediente , iſt mit dem rein -

ſten Weingeiſte gefüllet , der bekannter maßen eher zum Ko -

<en kömmt , äls das Waſſer . Der Punct o iſt darauf
folgender maßen beſtimmt , daß man es im Anfange des

Aprils in ein Gefäß geſeßet hat , welches klein gerieben Eis

mit gemeinem Salze vermenget enthielt , wovon bekannter

maßen eine ſtarke Kälte verurſachet wird . Von . dieſem

Puncte bis hinauf ans Ende werden 2x0 Grade , oder gleiche
Theile gezählet , und ich habe gefunden , daß der Gefrie -

rungspunct dieſes Thermometers , oder der Ort , wo es

ſteht , wenn Waſſer in freyer Luft zuerſt im Herbſte gefrie -
ret , 39X Grad über o fällt , ;

U 3 111 , 6,
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: 26 :

Alle Verſuche , die ich 1205 des Ausduünſtens in vielen

Jahren angeſtellet habe , hier anzuführen , würde zu weit -

läuftig fallen , und ich will ſie alſo nur , in Abſicht auf die

Geſeße , welche ſich daraus folgern laſſen , auszugsweiſe
vortragen . Ob ich auch wohl bey . den Verſuchen den

Stand des Barometers und Thermometers , auch den

Wind , angemerket habe , ſo will ich doch ſolches hier nicht

beybringen , als nur an gehörigen Orten . Solcher Geſtalt
werde ich zuerſt die Geſeße abhandeln , nach denen ſich
das Ausdünſten richtet , wie ich ſolche aus der Erfahrung
gefunden habe , nachgehends die Ausdünſtungen des Waſ -
ſers und anderer flüßiger Materien mit einander verglei -
chen , ferner von der Ausdünſtung des Eiſes und Schnees
handeln , und zuleßt die Beſchaffenheit der Dünſte , und

die Urſachen ihres Aufſteigens kürzlich vorſtellen .

Bon der Ausdünſtung des Waſſers .
341 7

Beym Ausdünſten des Waſſers habe ich mir zuerſt an -

gelegen ſeyn laſſen , zu unterſuchen , nach was für einer Ver -

Hältniß das Ausdünſten ſelbſt geſchieht , in welchey Abſicht
ich ſehr viele Verſuche angeſtellet habe , und

Me vornehm -
ſten hier anführen will .

Erſter Berſuch .

I < ließ zweene Kaſten ( Parallelepipeda ) aus verzinn -
tem Bleche verfertigen , einen zween geometriſche Zoll hoch,
den andern nur einen . Beyde haben gleiche und ähnliche
Grundflächen , ſo viel möglich war , doch iſt die oberſte
Fläche des größten Gefäßes vier Duadratlinien größer , als

des fleinern , die erſte nämlich iſt 5Quadratzoll , 98 Qua -

dratlinien , die leßtere 5 Duadratzoll 94 Quadratlinien .

Wem bekannt iſt , wie klein eine Duadratlinie iſt , nämlich
nicht mehr als ein Hunderttheil eines Duadrakzolles , wird

leicht ſehen , daß dieſer Unterſchied ſo viel als nichts iſt ,
Den
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Den 29 Heumonats 1737 um 10 Uhr Vormittage , füllte ich

beyde Gefäße mit Flußwaſſer , aus dem Upſalſirom , im

großen wog das Waſſer 9 Unzen 135 Aß, im kleinen 4 Un -

zen 377 Aß- Dieſe Kaſten ſtellte ich in die freye kuft un -

ter klaren Himmel , auf ein Bret , mit einer kleinen Unter -

ſcheidung von einander , vier Fuß hoch von der Erde . Um

zwey Uhr Nachmittage , eben den Tag , fand ich, daß das

Waſſer . im großen Gefäße , von ſeinem Gewichte , und

alſo durch die Ausdünſtung , 199 , aber im kleinen 183 Aß,

verloren hatte ,

Zweyter . Verſuch .
Eben dieſe Gefäße wurden den 3. Auguſt 1737 um 7

Uhr des Morgens , auf eben die Art unter flaren Himmel

geſeßet , nachdem ſie mit Waſſer gefüllet waren , welches

im großen wie zuvor 9 Unzen 135 Aß , im kleinen 4 Unzen

387 Aß wog . Um 10 Uhr deſſelben Tages fand <, daß

das große 772 , das kleine 87 Aß , ausgedunſtet hatte .

Von 10 bis x Uhr Nachmittage eben . . den Tag fand ich,

daß das übrige Waſſer in dem großen Gefäße 151 , im klei -

nen 1483 Aß, ausgedunſtet hatte , daß die ganze Ausdün -

ſiung in dieſen 6 Stunden im großen Gefäße 2284 Aß, im

fleinen 2303 betrug .

Dritter Verſuch .

Den 38 in eben dem Monate und Jahre ' - 7 Uhr des

Morgens , füllte ich eben dieſe Gefäße mit eben ſo viel Ge -

wichte Waſſer an , als zuvor , und ſtellte ſie in eben die

Umſtände , Nach 3 Stunden , nämlich : um 10 Uhr Bor -

mittage , fand ich, daß das größere 46 Aß ausgedünſtet

hatte , ' das fleine 45 Aß- Won x0 bis 1 Uhr dieſen Tag

dünſtete das größere 148 Aß, das kleinere 142 ous . Von

x bis 4 Uhr Nachmittage das größere 183x Aß, das flei -

ncre 358. Aß, von . 4 bis 7 des Abends , dunſtete das größe -

re 573. Aß, das kleinere . 573 . aus , und alſo verlor in dieſen

12 Stunden das größte 4354 , . das kleinſte 4027 Aß.

A 4 Vierter



Bon der Ausdünſtung

Vierter Bevrſuch .
Den 19 Herbſtmonats , eben des Jahres , nahm ich,

außer beyden ſchon erwähnten Parallelepipedis einen Cubib
zoll aus eben der Materie ; ich füllte dieſe alle mit reinem
Waſſer , und ſekte ſie in die freye Luſt , da ich folgende
Ausdünſtungen fand :

Zeit. Das große] Das kleine |Der Würfel .
Parallelep . | Parallelep .

von 8 Vormit , AB; eer Pr 28 Aß
bis 2 Nachmit . 753 783 17
von 2bis 5 . . | 72 55 12
von 5 bis 3 n, . | 34 38 63

den 20 Sept .
5 Uhr Vörmitt . 26 20x 6
gUhrv . M. 6 63 15
iu Uhr v. M , 20 20 45
2 Uhrn . M . 29 28 6

In dieſen 30 2625 | 2464 " 543
Stunden. |

Anmerkung .

Bey dieſen und folgenden Verſuchen wird die Zeit an -

geſeßt , in welcher das Abwägen geſchehen iſt , und man

muß dieſe Zeit von der zuvor angezeigten anrechnen , da das

vorhergehende Abwägen geſchehen , v . 013 . bedeutet vor

Wittage , . 103 . nach WMiittage , U. Uhr , denſ . den

ſelben Tag , Ppp . Parallelepipedum .
Wi

Hieraus folget klärlich , daß ſich das Ausdünſten des

Waſſers nicht nach ſeiner Menge oder Maſſe richtet , denn

" das größere Parallelepipedum war noch einmal ſo groß , als

das kleine , und 12 mal ſo groß , als der Würfel , daher
ſollte das kleinere in eben den Umſtänden nur halb ſo viel ,
als das große , und der Würfel nur den zwölften Theil aus -

gedunſtet
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gedunſtet haben , welches aber von vorigem Verſuche weit

abweicht , ( 4. ) , daher man den Ortdſaß nicht für
richtig erfennen darf ,

VL 6,

Eben ſo wenig verhalten ſich die Ausdünſtungen wie die

ganzen äußern Oberflächen , denn die Verhältniß der Ober -

flächen bey den Parallelepipedis iſt beynahe wie 16 zu 1x , daß
nach derſelben bey dem vierten Verſuche das kleinere nicht mehr
als 18075 Aß hätte ſollen ausdünſten , indem das größere 262X
Aß ausdünſtete , welches auch weit von der Erfahrung ab -

weicht . Man würde noch einen größern Unterſchied fin-
den , wenn man ſeßte , daß ſich die Ausdünſtungen verhiel -
ten , wie die Oberflächen , die Boden abgezogen , welche
das Bret bedeckte, darauf die Gefäße ſtunden , denn dieſe
ſtehen beynahe in der Verhältniß , wie 1327 , und das klei -

nere Parallelepipedum hätte 14x Aß ausdunſten müſſen ,
weil das größere 262 verlor , welches von der Erfahrung
weit abweicht .

vIL . 6.

Seßet man aber , daß ſich die Ausdünſtung des Waſ -
ſers verhält , wie die Oberfläche , welche von der Luft un «

mittelbar berühret wird , ſd ſtimmet ſolches mit der Erfahre
rung am allernächſten überein 3 denn der Parallelepipedorum
oberſte Flächen ſind von einer Größe , und nur einmal im

dritten Verſuche beträgt der Unterſchied zwiſchen beyden
Ausdünſtungen 33 Aß, in den übrigen aber viel weniger ,
und oft nicht über 5 bis 6 Aß: die oberſte Fläche des Wür -

fels iſt ſechsmal kleiner , als die Oberfläche jedes von den

Parallelepipedis , und die Ausdünſtung ſteht ziemlich in

eben der Verhältniß , daß man alſo dieſen Schluß für rich»
tig anzunehmen hat .

WIE : 8

Da ich vermittelſt dieſer kleinen Gefäße die Richtigkeit
erwähnten Geſeßes der Ausdünſtung ( 7. . ) gefunden hatte ,
ließ ich mir angelegen ſeyn , mich deſſen noch mchr mit

größern Gefäßen , und mit der ' größern Wage zu verſichern .
A. 5

;
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Wetter und Sonnenſchein , da ich denn folgende Aushün »

IO Bon der Ausdünſtung

Ich ließ mir daher den verſtorbenen Mechanicus Olof
Szultberg 5 fupferne Cylinder , innwendig verzinnt , ,ver -

fertigen , ſo richtig und glatt , als nur möglich war 3; zween

davon , die ich der Kürze und des Unterſchieds wegen , die

Füpfernen Cylinder A, B, nennen will , ſind gleich hoch und

weit , der Durchmeſſer von jedes Grundfläche hält aufs ge

naueſte 497 geometriſche Scrüpel , und alſo der Junhalt
319396381725 - Quadratlinen . Der dritte Cylinder , den ich
den kupfernen Cylinder C nennen will , iſt noch einmal ſo

Hoch , als jeder der kupfernen Cylinder A, B, der Durch «

meſſer ſeiner Grundfläche beträgt 351,5 Lin. und folglich der

Jnnhalt derſelben 97019 , 4043125 Quadratlinien 3; daher
des Cylinders C oberſte Fläche in jeder Fläche der Cylin -
der A, B, 1,999227 , d. i . faſt zweymal ſteckten , und der

Cylinder C, ſo groß als jeder der Cylinder A, B, iſt , der

vierte und fünfte Tylinder D, E , ſind gleicher Höhe und

gleichen Jnnhalts , jedes Durchmeſſer beträgt 250 , und je-
Des Bodens Jnnhalt 49078 125 Quadratlinien , daher ſich

jedes Cylinders D oder E Grundfläche zu der Grundfläche

jedes von den Cylindern A, B, wie 49078 125 zu 19396381725 ,
oder wie 1 zu 3,9521 ungefähr wie 1 : 4 , aber zu der Grund -

fläche des Cylinders C, wie 1 : 2 verhält .

Fünfter Verſuch .

Den 20 Heumonats 1738 , um 6 Uhr des Morgens ,
füllete ich die kupfernen Cylinder A, C, mit reinem Fluß -
waſſer , welches in jedem 49 Unzen 539 Aß wog , und ſeßte

ſie auf ein Bret in die freye Luft , einen Fuß weit von ein -

ander , ohne einige Bedeckung an den Seiten , bey ſtillem

ſtungen befand .
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Zeit. Kupf . Cyl. | Kupf . Cyl. | K. Cyl . C. nach
NN GC; | der Rechnung .

wn 0 Un " " Aß 1 Unze A8 "| Unz. . 48
bis 9v . M. 225 153 I12%

12 v. M. 473 303 2394
' . ' M. :: 29102 499 | 401

6n . M . I 116 469 | 378

1 1660471079608) Fahad WOREHE18 TGL IEEE 777 1U ENE 488

Sechſter Verſuch .
Eben den Tag , Morgens um 7 , goß ich in den fu -

pfernen Cylinder - B 40 Unzen 539 Aß Flußwaſſer , und in

. eben dergleichen 10 Unzen 136 Aß, ſeßte ſolches in die

Umſtände des fünften Verſuches , und fand folgende Aus »

dünſtungen :
Zeit. Kupf . Cyl. | Kupf . Cyl, | K. Cyl. D. nach

B, | D. der Rechnung .

von 7 bis 10| Unz. Aß. | Unz. Aß Aß
v. M. 320. . . 1 106 80
2n . M. x 73 278 178X
zn . M . 327 267 2413.
8n . M. 419 114 1043

ISIN 2 38 . 099 . 4= 4 1 12801 6043 .

VII . G.
Aus dieſen Verſuchen iſt ebenfalls leicht zu ſchließen ,

daß keine Verhältniß näher mit der Erſahrung überein «

ſtimmt , als die , angezeigte ( 7. 8. ). I < habe daher in

der vierten Abtheilung dieſes fünften und ſechſten Verſuches ,
ſolches deſto beſſer zu zeigen , angemerket , was der Cylin -
der C, deſſen Oberfläche halb ſo groß iſt , als - des Cylin -
ders A

, nach dieſer Verhältniß ſollte in der Zeit haben
ausdunſten laſſen , wenn man die Ausdünſtung des Cylin -
ders A, wie man ſie dur die Erfahnung befunden hat , zu
Grunde legt . JImgleichen was der Cylinder D, deſſen

obere
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obere Fläche ein Viertheil von der oberſten Fläche des Cy-

linders B obern Fläche iſt , nach dieſer Verhältniß in eben

der Zeit ſollte haben ausdünſten laſſen , die Erfahrung
beym Cylider B zum Grunde geſeßet. Doch muß man

hiebey zugeſtehen , daß im Cylider D die Ausdünſtung et -

was größer war , als die Verhältniß zwiſchen den obern

Flächen zulaſſen ſollte , auch , daß im Cylider C, der noch

einmal ſo hoch iſt , als A , in der That mehr ausdunſtete ,

als obige Verhältniß geſtattete . Eben dieſes hat der be -

rühmte Herr Peter von Muſſchenbroek Commentarii ; ad

Tentamina de ] CimentoP . I1 . . 62. als ſeine beſtändigeErfah -

rung angeführet , die er bey zwey bleyernen Parallelepipedis

von gleicher Weite , oben aber eines noch einmal ſo hoch
als das andere , angeſtellet hat , wobey er berichtet , er

habe gefunden , daß ſich die Cubi des ausgedunſteten Waſ -

ſers verhalten , wie die Höhen des Waſſers im Gefäße ,

Er meldet , er habe dieſe Regel allezeit richtig befunden ,

ſo lange die Gefäße in freyer Luft geſtanden , aber in einem

verſchloſſenen Raume feinen merklichen Unterſchied unter den

Ausdünſtungen beyder Gefäße entdeFen können .

X

Da ich erwähnten Herrn Muſſchenbroeks Anmerkung

nachſann , und ihre Uebereinſtimmung mit meinem fünf -

ten Verſuche betrachtete , ließ ich mir angelegen ſeyn , zu

unterſuchen , ob ſie in allen Umſtänden in freyer Luft ſtatt

fände , und auch da , wenn man die Gefäße an allen Sei -

ten bedete , daß die Wärme der Sonne nicht durch ſolche

dringen , ſondern nur auf die Oberfläche wirken könnte ,

Dieſes zu erforſchen ſtellte ich folgenden Verſuch an :

Siebenter Berſuch .
Den 24ſten Heumonats 1738 , um 7 des Morgens ,

füllete ich die kupfernen Cylinder A, C, mit reinem Fluß -

waſſer , das denſelben Morgen war geholet worden , und

ſette ſie in die freye Luft auf ein Bret , mit dicker Pappe

umgeben , darum ich 4 Zoll die blauen Thon geleget hatte ,
und

(öl
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und dabey genau in Acht nahm , daß der Thon nirgends
Riſſe bekam , ſondern überall herum naß blieb . <h fand
alsdenn folgende Ausdünſtungen ,

!

Zeit . | Kupf . Cyl. | Kupf. Cyl. | Kupf. Cyl . C.

| Ar | € | nach Rehn .

von 6 bis 1x | Unz. Aß | Unz. Aß
|

Unz. Aß
v. M . 356 163 78

3. 1,M . 63 | 86 | zor

( 271 :1111040318 NE S2 00,08 449 | 479

d. 25. Heum.
v. 6b . 10v . M. 274 | 127 | 137 .

HWE Fb! EN 398 | 385
; . M. | 1 33 | 359 | 326

READING 2,2 5 437. . 1 37 : 244 47/1 213

. “27. Heum,
. 4b . 8v . M. 189 89 94

12. Mitt . I 2 336 346

. . ' M. DNAFOISS 392 4X

. n , M . 295 162 147X
d. 28 .4, U.

v. M . 95 68 Wien

Simmen 087? Ze TO DE OdES HIT 407

Alle dieſe Tage ſtunden die Cylinder in freyer Luft in ihren
Behältniſſen von Thone , in die Gefäße wurde alle Mor -

gen friſch Waſſer gegoſſen . Den 24ſten Heumonats war
ein herrlicher klarer Tag mit Weſt - und Südweſtwinde , den

25ſten meiſt eben der Wind , aber etwas ſtärker , den 27ſten
heiter und Sonnenſchein , es folgte eine heitere Nacht .
Ganz Abends um 6 war ſtürmiger Südweſt - und Weſt -
wind , der ſich die Nacht in Nordwind verwandelte .

XL gG.
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XITo438
Aus allen Theilen , aus welchen vorhergehender ſieben»

fer Verſuch beſteht , iſt augenſcheinlich zu ſehen , daß bey

gehöriger Bedeckung der Gefäße , da Sonns und ' Wärme
*

nicht unmittelbar auf die Seiten wirken können , die zuerſt
angemerkte Verhältniß vollkommen richtig iſt , und aus

dem höhern Gefäße nicht mehr in eben der Zeit , und unter

eben den Umſtänden wegdünſtete , als erwähnte Verhält »
niß erfoderte , ſondern vielmehr weniger , doch kömmt der

Unterſchied - auf einige Aß an , welches nichts ſagen will .

Ich , könnte ſolches wofern es weitern Beweis erfoderte , noch

mit mehrern Verſuchen , die ich angeſtellet habe , beſtärfen .
Aber ich hoffe , ſchon hierdurch das erſte Geſeß beym Auss

Dünſten des Waſſers dargethan zu haben , daß die Aus ?

dünſtung des Waſſers im gleicher Zeir und einerley

Umſtänden ſich wie “die - Oberflächen des Waſſers
verhalten , auf welche die Luft unmittelbar wirket ,

wenn die andern Seiten vor derſelben Wirkung be -

decker werden .

XIE446 ;
Weil alle Seen , Ströme , Bache , Quellen und

Meere , in die Erde auf eine gewiſſe Tiefe verſte >et ſind ,

und ſich wie die kupfernen Cylinder verhalten , die in Thon

geſeßt waren , ſo iſt klar , daß aus allen dieſen natürlichen

Waſſerbehältniſſen , welche an die fuft fommen , over auf
der äußern Fläche der Erde beſindlich ſind , in ſo fern keine

unterirdiſche Wärme dazu kömmt , nicht mehr, ausdunſtet ,

als was ihrer Oberfläche ( 11. . ) gemäß iſt . Weil man

nun weiß , wie viel aus einem gewiſſen Gefäße , das auf

allen Seiten bedeckt iſt , in einer gegebenen Zeit ausdünſtet :

ſo wird es nicht ſchwer fallen , nach dem Geſeße des 11, 9.
aufs genaueſte abzumeſſen , wie viel Waſſer aus einem

Strome , Damme oder See von gegebener Fläche in eben

dev Zeit , und in eben den Umſtänden aufſteiget .

Xu . 6.

“<>

ur

227.
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XU ait
Da ſich die Ausdünſtung nach der Weite der obern

Waſſerfläche richter , und nicht auf die ganze Menge des

Waſſers ankommt ( 11. . ) , ſo folget , daß man das Waſ-
ſer in einem Teiche oder Bache vor allzuſchneller Ausdün -

ſtung verwahren kann , „ wenn man die obere Fläche vermin -

dert , und die Tiefe vermehret .
XIII . G.

Was für Nußen und Vortheil dieſe beyden Folgen
im 12 und 13 6. bey geſchicfter Einrichtung von Mühlen
und Handwerken , oder anderer ſolcher Werke , die vom

Waſſer getrieben werden , nach der Menge des Waſſers ,
das ſie beweget , haben , will ich hier nicht ausführen 3 doch
damit derjenige ,. welcher hierinn weiter gehen wollte , mehr
Gründe hat , auf die er bauen kann , will ich hier die Aus -

dünſtungen . ganzer Tage anführen , wie ich ſolche zu ver -

ſchiedenen Zeiten. 1739 gefunden habe , wobey die Abwechs «

lungen des Wetters mit der Barometerhöhe , und dem

höchſten und niedrigſten Stande des Thermometers für
jeden Tag bemerket ſind.

Achter Berſuch .

Zeit , | K. Cyl. . | Barom: | ] Therm . | Winde .

Ausdünſt . | höchſt , niedr . |
Brachm . []Unz. Aß. |

v. 29 Bis 304 . 3 . 543: 1 20,8 | 66.. . 70 IN. . 2,3 >

Heum . 1 AS AOE 202 . 2 . 00 " 731 . 043 .
M 4:

2 4 89 | 29,7 | 66 70 [unbeſtändig
ST 1592 . 91 . 20 /09217 0771072 LCD . 1.

4 Mi 105 1780 66x 72 IN .W. 1,2 .

7 . 091,22
5 5 30 66 . 74 | - . . 2,34

| S . W . x. 2.

Summe .| 24 412 | ] l
Zeit,
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Zeit . | . Cyl . B. | Barom, ] Therm . | Winde ,

| Ausdünſt , [ höchſt . niedr. ]
Vom 20bis | Unz. Aß. |
We BED BUGS11220 ,8 8 S0 PEI 91 . 2878

v . 220 . 23 | -2 565 | 29 , 5,1 . . 55 - . . 02 . 4M. W.4
Dd. 24 . 3 429 | 29, : . . 159 . 1608 1003 . 96 . 12

. , 1,2 .

j
' manchmal 3

: 67 25. PASAT 8 E20,27 1168." 2 08. EINE .
d . 26 . > Wi 14598 022 DREAE MineBinh( 96 Com 177

E32
Dd. 27 . DENSGT 820,8 , 047 .07. 1922027 . 100

13 Zoll Reg,
077284 3500 P200 7 .56. 7 64 : 196 . . 2 .

. 2S . W,
iH is

07 006 727 SAOF 12501 59 64 | . W. . 2

| ( Soe :

Summe , . 25 496
v . 22 .b. 29 . )

Auguſt
vom . bis 6, | x 351 | 29,9 | 6x 67 | meiſt wind -

ſtille , Regen
5 . 7 « - - B48: - 1- 2077820166 7766172070063

. 15 ) 17

d. 8 . 2 >»: 031 ARZOGESET: OECD UO DE
5% NW . 1.

Dd. 9 . : <1536: . . . 29. . - 1 3 61 INW . 4 .

04 205.5. . . . . -135 1980471045 57 | NW. 3. 4.

NW , 2. 1,

. . 11 . .15 442 61 7405 86/144 7055 VN Wd

d , 12. Li 521. 140 : 20,00540 . 02 56 | NW, 3. 4+

Summe . | 14 144 | mit ein we «

voms, b. 12,
-

nig Regen. |

Bey

[--
42,
--
„4

-2
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Bey allen in vorhergehender Tafel beſchriebenen Ver -
ſuchen ward das Waſſer Morgens um 8 Uhr gewogen , und

jeden Morgen friſches Waſſer in die ( küpfernen Cylinder
gegoſſen , bey welcher Gelegenheit die küpfernen Cylinder A
und B jeden Tag umgewechſelt wurden , ſo daß man gleich A.

hinſeßte , wenn man B wog , damit keine Zeit wegen des
Ausdünſtens verloren gienge , Außerdem waren allemal
die küpfernen Cylinder C und D mit den beyden A und B

ausgeſeßet , damit ich ſo wohl die Richtigkeit des ſchon dar -
gethanen Geſes8es der Ausdünſtung yrüfete (11, . ) , als auch,
damit ich etwas hätte , darnach ich mich richten fönnte,
wenn ſich in einigen der Gofäße einige Unrichtigkeit ereignete .
Alle Gefäße ſtunden in ihren zubereiteten Behältniſſen von
Thone in freyer Luft , nach der Beſchreibung des 10 Ab -
ſaßes , die Zahlen bey den Winden bedeuten derſelben
Stärke , ſo daß 1 den niedrigſten Grad , 2 den höhern , 3
den noch höhern , 4. den höchſten , da die Aeſte der größten
Bäume geſchüttelt . wurden . Wenn Regen einfiel , bedeckte
ich allezeit die Gefäße mit einem Brete , das ich wegnahm ,
wenn der Regen aufgehöret hatte ,

XV

Nach Anleittng dieſer Verſuche und dem Geſeße der
Ausdünſtung ( 11. . ) läßt ſich eine Berechnung anſtellen ,
Denn weil der küpferne Cylinder B 7 deſſen obere Fläche
ungefähr 193964 Quadratſcrupel war ( . 5 . ), 24 % Unze
verlor , welches innerhalb 6 Tagen - am Ende des Brache
monats und Anfange des Heumonats 1739 ( 14 . 5 .) geſchah ,
ſv fann man darnach ausrechnen , wie viel Waſſer ein
Teich verliert , deſſen oberſte Fläche 1000 Duadratellen ,oder 4000 Quadratfuß wären , nämlich 510404 Unzen, wel -

<hes ungefähr 6301X Kannen macht , weil ich gefunden ha -
be, daß eine Kanne Regenwaſſer 81 Unzen wiegt . Da
aus eben dem Fupfernen Cylinder in 7 Tagen und Nacht
14 Unzen im Anfange des Auguſts ausgedunſtet ſind , ſo
müſſen aus eben dem Teiche durch die Ausdünſtung in glei =der Zeit 288713 Unzen fortgegangen ſeyn, welches etwa 3564

Schw . Abb , VI1. 2 , B Kannen



38 Von . der Ausdünſtung

Kannen macht . Hätte man nun das ganze Jahr durch
beſtändig , und einige Jahre hinter einander fortgeſeßte
Verſuche , wie viel eine gegebene Fläche ausdunſtet , ( an

veren Bewerkſtelligung andere Geſchäffte mich verhindert

haben ) , ſo fönnte man ein Mittel davon nehmen , und

würde dadurch einen ſichern Grund haben , ſich in der

Ausrechnung darnach zu richten . Nichts deſto weniger

ſieht man hieraus , was für eine große Menge Waſſers

durch die Ausdünſtung aus großen Seen , Strömen , Bä -

<en , Sümpfen , Meeren , in die Luft aufſteigt , und wo -

von alle die Feuchtigkeit herſtammet und entſpringt , welche

die Luft uns jährlich zurück giebt .

XVv1. 6,

Wenn man auf vorhergehende Tafel im 14 . 5. ge :

nauer Acht hat , wird man finden , daß , in ſo fern andere

Umſtände einerley ſind , die Ausvünſtung deſto ſtärker iſt ,

je mehr die Wärme zunimmt . Solchergeſtalt fand ich

den 4 Heumonats , da die Wärme . ſtärker war , als „ den

vorhergehenden Tag , eine ſtärkere Ausdünſtung als den

dritten , Eben das habe ich auch zu anderer Zeit ſo be -

funden , in ſo fern andere Umſtände einerley waren . So

habe ich auch mehr als vielmal bemerket , daß die Aus -

dünſtung Nachmittage ſtärker iſt , als Vormittage , weil

die Nachmittägswärme meiſtens größer iſt . Doch iſt die

Stärke der Ausdünſtung dem Ab - und Zunehmen der Wär-
me nicht proportioniret ,' oder mich genauer auszudrücen ,

ſie verhält ſich nicht wie die Ausdehnungen des flüßigen

Weſens im Thermometer , Denn wie der große Meß -

kundige , Joh . Bernoulli in den Schriften der königlichen

pariſer Akademie der Wiſſenſchaften 1705 , auf der 234 , 235

Seite bewieſen hat , dehnen ſich Sehnen oder Fäden von

gleicher Art , Länge und Dicefe , die von verſchiedenen Kräf

ten oder daſten gezogen werden , nicht nach der Verhältniß
der Laſten oder Kräfte aus , ſondern die Auedehnung , die

von einer größern Laſt herrühret , ſteht zu*der Ausdehnung ,
die
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die von einer geringern verurſachet wird , in einer kleinern
Verhältniß , als die Laſten ſelbſt gegen einander haben : da
nun die Natur bey "ähnlichen Wirkungen ſich allezeit ſelbſt
ähnlich iſt , ſo begreift man , daß die Ausdehnungen der
Körper , welche durch die Wärme verurſachet werden , auch
bey einer größern Wärme , nicht nach eben der Verhält -
niß , größer ſind , näch welcher die Wärme größer iſt .
Der berühmte Peter von Muſſchenbroek hat dieſes in dem
Comment . ad Tent . Acad , de ] Cimento P. IL : : 24 . l9g.
vermittelſt ſeines Pyrometers bey ſeſten Körpern , Eiſen ,
Kupfer , Meßing , Bley , Zinn , ebenfalls richtig befun «
den , Hieraus ſcheinet unfehlbar zu folgen , daß die Aug .
dehnungen des flüßigen Weſens im Thermometer , welche
von verſchiedenen Wärmen verurſachet werden , ſich nicht
genau wie die Grade der Wärme verhalten , ſondern daß
ſie nach Proportion vom einfachen Grade der Wärme ſtär -
ker ſind , als vom doppelten , u. | . f. Daher läßt ſichnicht ſchließen , daß die Wärme doppelt ſey , wenn das
flüßige Weſen im Thermometer den doppelten Raum ein -
nimmt , ſondern vielmehr iſt in dieſem Falle die Wärme
mehr , als noch einmal ſo groß. J < folgere hieraus ;daß es richtiger geredet iſt , wenn man ſaget , die Ausdun -
ſtungen verhalten ſich nicht wie die Räume , welche das
flüßige Weſen im Thermometer einnimmt , als wenn man
ſpricht , ſie verhalten ſich nicht wie die Wärme.

XVIl . 6.
Weil die Wärme des Waſſers Ausdünſtung vermeh -tet ( 16. . ) , ſo dünſtet das Waſſer aus hohen Bächen

und auf Bergen ſtärfer aus , wo außer den gerade auf «fallenden Sonnenſtralen , auch diejenigen , welche von Hd-hen auf die Oberfläche des Waſſers zurü geworfen wer -
den , die Ausdünſtung vergrößern . Wenn aber dieſe
Höhen zwiſchen die Sonnenſtralen und die Waſſerfläche,
ömmen , vermindert . ſolches die Ausdünſtung . Dieler -

2
wegen
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wegen iſt. die Ausdünſtung auf Ebenen gleichförmiger , ws

die Sonnenwärme den ganzen Tag auf einerley Art wirket ,
als da , wo die Höhen Ungleichheiten verurſachen ,

XVIII . &G,

An den Oertern , welche um die Linie liegen , wo die

Sonnenhiße am ſtärkſten brennt , . muß das Waſſer auch ,
'

in ſo fern andere Umſtände einerley ſind , am ſtärkſten “ aus »

dunſten . Man kann mit Grunde Halleys Erfahrung hie :

her rechnen , die in den engliſchen Transactionen beſchrieben

iſt. Da er nämlich 1677 auf der Jyſel St . Helena , und

auf der Höhe eines Berges , bey einer heitern Nacht , die

Sterne beobachten ſollte , Fand er , daß ſo viel Dünſte - nie -

verfielen , daß ſie glei ) und im Augenblicke reines Papier

befeuchteten , und es zum Schreiben untüchtig machten , auch

daß Glas des Teleſkops ſo beneßeten , daß er die Feuchtigkeit

innerhalb einer Stunde achtmal abwiſchen mußte *, - Die -

ſes gab Halleyen Anlaß , zu ſeinen Gedanken vom Uvſprunge

der Quellen , wovon die neuen Naturforſcher ausführlich

handeln .
XVII . 6.

* Dieſes im Kleinen zu erfahren , darf man eben nicht nach

America reiſen . Mir ſind oft wenn ich einer aſtrono -

Miſchen Begebenheit wegen des Nachts unter freyem Him -

mel , hier auf dem feſten Lande , wo die Pleiße der größte

Fluß iſt , geblieben bin , die Papiere , ſo ich dabey hatte ,

naß genug geworden , und ich habe die Erfahrung öfters

ſelbſt gehabt , die man in aſtronomiſchen Schriften ange -

merket findet , daß die Jupiterstrabanten bey einer dem

Anſehen nach vollkommen heitern Nacht unſichtbar wer -

den , ob man ſie gleich kurz zuvor noch geſehen hat , weil

die Feuchtigkeit , die ſich an das Objectivglas anhängt ,
ſolches trübe macht , daß man es abiviſchen muß , ſie wie -

der zu ſehen . Auf einer Inſel , : wo das Meer überall

nabe herum iſt , und wo die Sommernächte vielleicht nicht

fübler ſind , als unſere Frühlingastage , muß dieſes ſich

unſtreitig viel ſtärker ereignen . Z .
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XVIII . 6.

Wie wir nun ſchon geſehen haben , daß größere Wär -

me die Ausdünſtung des Waſſers vermehret : ſo wirket

auch ein ſtarker Wind eine größere Ausdünſtung .

Den 22ſten Heumonats 1739 , da es nicht ſo warm , aber

ein ſtärkerer Nordwind war , als den 2oſten eben des Mo -

nats und Jahres , war auch die Ausdünſtung ſtärfer . Den

zoten Auguſt 1739 war es nicht ſo warm , aber mehr win -

Dig , und auch die Ausdünſtung ſtärker als den gten nächſt

vorhergehenden eben des Monats . Noch deutlicher erheller
dieſes aus der Vergleichung deſſen , was den 8 und 7 Auguſt

ausgedunſtet iſt ( 14. . ) . Jh übergehe viel andere Verſu-
che der Kürze halben , da ich es eben ſo befunden habe .

XX . 9.

Noch habe ich nicht mit Gewißheit ausmachen können ,

ob ein Wind die Ausdünſtung ſtärker vermehret , als der

andere . Manchmal hat es geſchienen , als vermehrte ſie

der Südwind , doch kann ich hiervon nichts gewiſſes feſt -

ſeen . Gleichfalls haben einige Umſtände Anlaß gegeben,
zu glauben , daß unbeſtändiger Wind von verſchiedenen G2 =

genden größere Ausdünſtung verurſache , als beſtändiger ,
aber auch dieſes kann ich nicht mit Gewißheit behaupten .
Ob die Schwere der Luft , nachdem ſie zu - oder abnimmt ,

etwas , die Ausdünſtung zu verändern , beyträgt ,

erfodert auch noch) mehrere Unter »

ſuchungen ,

B3z3 UU. Herrn
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II .

Herrn Sven Rinmanns

AnmerfFungen
über den

Serpentinſiein ,
in der Sahlagrube .

a ich vor vier Jahren die Sahla - Silbergrube be -

fuhr , und mir dabey angelegen ſeyn ließ , die

verſchiedenen Steine und Erzte zu ſammlen , die

ich daſelbſt antreffen konnte , kamen mir auch
die daſelbſt ſo genannten grünen und gelben Marmorarten vor ,
welche ich bey meiner Zurükunft unterſuchte , da ich mich
beſchäfftigte , durch kleine Verſuche der Steine Eigenſchaf -
ten kennen zu lernen . Sie ſind vielleicht noch nicht ſo be -

kannt , und verdienen beſchrieben zu werden .

1. 9. Dieſer Stein fand ſich im Graubergszuge ( Grä -

beriys warpet , ) beym Carlsſchachte , wo er , wie man

berichtete , vor dem gebrochen hat , ißo aber beſonders auf
Herrn Stens Boden , im »Dache von des obern Juut -
Hylls Feldorte , nierenweiſe in weißgrauem Kalkſteine .
Wenn man ihn obenhin anſieht , iſt er dem Marmor nicht
unähnlich , aber bey genauerer Betrachtung entdecet ſich
der Unterſchied .

2. 9. Es giebt beſonders dreyerley Abänderungen davon .

2) Eine dunfelgrüne mit halb durchſcheinenden Fleen und

Adern , das Grüne zeiget auch an den Een einige Durch -
ſichtigfeit , wo Gelb eingemenget iſt .

b) Gelb und halb durchſichtig , manchmal etwas dunfler

oder bräunlich , wie Bernſtein , mit duufeln oder lichten
Wolken |

|



j

über den Serpentinſiein . 23

Wolfen und Adern , hier und da mit grünlichten Fle -

den . Esiiſt eben das , was die Flecken bey dem erſter -

wähnten ( 2) ausmacht .

c) Undurchſichtiger gelber und gelbbrauner , mit weißen

Fleen , lo >erer und mehr mit Kalk vermenget , als die

vorigen .

3. G. Die allgemeinen Eigenſchaften des " Steines ſind

folgende :
Bricht er in unförmlichen Stüen , von ungewiſſer
Geſtalt .

, Er fühlet ſich fett und ſchlüpfrig an , wie ſeifenartig .

. Auf dem Bruche ſieht er etwas matt aus .

, Die Theilchen deſſelben ſind nicht zu erkennen , und von

einander zu unterſcheiden .

5. Mit Eiſen und Stahl läßt er ſich leicht ſchaben , raſpeln ,

feilen , drehen , und in was für eine Geſtalt man - will

bringen ) ohne daß der Stahl dadurch merklich abge-
nußet würde ,

6. Der gelbe und weißlichte iſt gar nicht von einer Härte

mit dem dunkelgrünen , und hat ſonſt feine andere Berg -

art von einiger Härte bey ſich , wenn nicht manchmal

einige Kalkneſter dabey zu finden ſind ,

7. Er nimmt eine - ſchöne und glänzende Politur ohne große

Mühe an , wenn man ihn mit zarten Schleitſteins
( SBrynſtens ) Pulver gelinde ſchleift , auh weiter Trip -

pel und Del , und zuleßt ſein eigenes Mehl dazu brauchet .

8. Dieſe Politur behält er beſtändig in der Luft .

9. Er iſt nicht ſpröde , ſondern dicht und feſt , auch

nicht klüftig und voll Riſſe .

10 . Sein Pulver oder Mehl behält des Steines natürliche

Farbe nicht , ſondern wird weiß .

11. Er zerſpringt nicht , wenn er gleich jähling erhißt wird ,

121 Jn ſtärkerer Hiße ſchwißet etwas ODelichtes daraus , das

einiger maßen brandigt riecht , nicht: völlig wie Steindl ,
48

203. 00 " es
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es beträgt ungefähr den zwölften Theil von des Steines

ganzen Schwere .

13 . In ſtarkem, Feuer verliert ſich ſeine Durchſichtigfeit ,
er wird weiß und etwas röthlicht mit zwarzen Flecken,

14 . Er wird auch dabey ſo hart , daß er , gegen Stahl ge -

ſchlagen , Feuer giebt , und weiter nicht mit der Feile oder

anderm ſcharfen Eiſen zu bearbeiten iſt .

15 . Wenn er in heftigem Feuer eine Vierthelſtunde lang
vor dem Gebläſe gehalten wird , bleibt er ganz unverän «

dert , und Bird weder zu Kalk noch zu Glaſe .

16 . Weder roh noch gebrannt wird er von Scheidewaſſer ,
oder einiger andern Säure , angegriffen .

4 . 6. Alſo folget a) aus 2, 14 , 15, 16, daß er nicht un -

ter die Kalkſteine kann gerechnet werden , ſondern unter die

feuerbeſtändigen gehöret : b) in Betrachtung ſeiner un -

förmlichen Stücen , ſeiner Talfartigkeit , und ſeines lo > ern

Weſens ( 3. Ö. x. 2. 5 . ) muß man ihn zu den Talkſteinen
ſeen % Seine Härte und Beſtändigkeit im Feuer bringt
ihn unter die Topfſteine * * (1apides ollares, ) oder beſſer

nach

X Herr Pokk haf in ſeiner <ymiſchen Unterſuchung , des

Taltkes , welche zuerſt in den Schriften der königl . preußi -
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften 1749 franzöſiſch / und

nachgehends von ihm ſelbſt in der lateiniſchen Grundſpra -
che iſt bekannt gemacht worven , gewieſen , daß der Talk

micht fo feuerbeſtändig iſt , als man bisher gegläubet hatte ,
wie ev eben dieſes von andern Steinen auch dargethan hat .

Man katn daraus ſehen , wie wohl es gethan iſt , die Ver -

hältniß im Feuer zum Grunde der Eintheilung der Steine

zu legen , nach der man ſie Anfängern will kennen lehren .
Sollen Merkmaale für Anfänger leicht und brauchbar ſeyn ,
bey denen ſich große Naturforſcher bis auf Herrn Pott ge -
irret haben ? Z .

**+ Man ſehe von den Topfſteinen Herrn Leſſers Lithotheol .

462 5. Motraye hat in Circaßien einen Topf bewundert ,
der aus ſolchem Steine von grauer Farbe mit , rothen

Adern gemacht war , man findet ihn in' den jut Ge -

irgen ,
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nach . Henkels Eintheilung in ſeiner Schrift de lapidum

origine *, unter die verhärteten , da er vermuthlich von

einem Steinmarke herſtammet . 4 ) Seiner Flecke , ( 2 9. 2)

ſeiner dichten und feſt zuſammenhängenden Theilchen , des

Ausſehens auf dem Bruche , der baldigen und glänzenden

Politur , des Pulvers , der Beſtändigkeit gegen die Wär -

me , des dlichten Jnnhalts , und der Flüchtigkeit der Far -
ben wegen ( 3. S« 3. 4- 7+ 9 + 10 IL, 12, 13 . ) iſt er endlich
unter die Serpentinarten

* *
zu ſeßen , da nämlich die aus

Deutſchland hieher kommende flecigte , und zu allen Zeiten .

ſo genannte Serpentinſteine eben die Eigenſchaften haben,
ausgenommen ( mit einiger Veränderung ) eine Art der

| ſchönſten ausländiſchen Serpentine , vornehmlich die mit

blutrothen Tüpfelchen von Zöbliß ***, welche aus wellen -

B5 förmigen

birgen , und er läßt ſich ſehr leicht arbeiten ; am Feuer
verhärtet er , ohne zu ſpringen . S . Motraye Voyages
T . IL. ch . 3. p. 890. Vom Schweizer Lavezſieine ſiehe

Scheuchz .N. G. Schweiz . 379 S . des 1. Th . nach Herxn

Sulzers Ausg . Man ſehe auch Scaliger ad Cardan . de

Subt . Ex. 182. . 4. 25. +X;

Sie ſteht im Zimmermanns 1744 herausgegebenen Samms -

lung von Henkels kleinen Schriften in der zweyten
Stelle . R .

* * Man hat in ſeinen Flecken etwas ähnliches mit einer

Schlangenhaut gefunden , daher iſt ſein Name entſtanden
( S : Herrn Leſſers Lithotheologie 215 . ) über deſſen Ab -

leitung ich mir , ehe ich dieſe herrliche Urſache erfuhr , lan »

ge den Kopf zerbrochen habe .

| * * * Der zöbliter Sexpentinſtein wird in Vinc . Scamazzi Ar -

| chitettura P. IL. L. VII . c. XIL p. 212 . der venetianiſchen
Ausgabe von 1714 in fol . als ein ſchöner Stein gerühmet ,
daraus Trinkgeſchirre gedrehet wurden , die ſehr wohl aus -

ſähen . In Miſſena di Germania hanno una pietra tanto

gentile , e la chiamano Zeblicio , che ne fanno vaß al

j torno per uſo di bere che comparono molto bene . Die

' Kunſt den zöblißer Stein zu drehen muß alſo wohl nicht
| erſt ,wie Herr Leſſer Lithoth . 462 . 8. ſchreibt , vor
: 100 Jahren erfunden ſeyn . Scamozzi erwähnet auch im

' V. Cap .
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förmigen bogichten Schichten beſtehen , und unter Talk
oder Zornſchiefer gehören werden ,

5. 6. Dieſer ſchwediſche Serpentinſtein unterſcheidet
ſich alſo , und zwar mit großem Vorzuge von ſeiner Seite ,
von dem deutſchen durch die Durchſichtigkeit , die gelbe und

Bernſtein ähnliche Farbe , welche wenig ausländiſche Ser «

pentine haben ( 2. F. 2. b. ) , den Glanz der Politur und ihre
Beſtändigkeit in der Luft , und den ſtärkern Zuſammenhang
ſeiner Theile .

6 . 6. Der Nußen , den man von ihm haben könnte ,
würde vornehmlich ſeyn , daß man allerley nüßliche und

ſchöne Gefäße , Theetaſſen , Schwammbüchschen , Bal -

ſambüchschen und Schnupftobasdoſen , Ro>knöpfe und

dergleichen daraus machen könnte , weil er ſich ſehr leicht

drehen läßt , und beſſer ausſieht , als der ausländiſche .
Sein ölichtes Weſen ( 3. 9. 12. ) wird die Urſache ſei -

ner guten Wirkung gegen die Colif ſeyn . wenn man ihn ge -

wärmet über den Magen leget , wozu die in Zöbliß zube-
reiteten Colifſteine dienen , eben wie das Waſſer , in wel

< em er abgelöſchet oder gefochet wird , als Thee getrunken ,
für Steinſchmerzen gut ſeyn ſoll *,

Das

V Cap . 190 S . den deutſchen Serpentinſtein , und den

rochliger Marmor . Ich ſehe es mit Vergnügen , wenn

ich bey Ausländern finde , daß ſie die Vorzüge mit wel -

chen der Schöpfer mein Vaterland

- = - Felicem ſua ſi bona norit , )
beſchenfet hat , beſſer kennen , als ein großer Theil meiner

klug und gelehrt ſeyn wollender Zandesleute , ZA.
* In die letzte Kraft würde ich nicht viel Glauben haben ,

der Herr Verfaſſer hätte deren vielleicht noch vielmehr

von eben der Richtigkeit , aus gedruckten Zeddeln , von
den Wunderkräften des zöbliter Serpentinſkeins anfuüh -

ren können . Wider die Colif möchte er wohl bloß durch

die Wärme die Hülfe leiſten , die er leiſtet , und daß er

ſich zu Warmſieinen beſſer ſchicket , als Quarz oder Spat ,
iſt die Urſache , weil er ſich nach einer ſolchen Geſtalt

außarbeiten läßt , daß man ihn auf die Theile , welche
SHewar -
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Das Pulver dayon läßt ſich zu Gießſande brauchen ,
weil bekannt iſt , daß das Pulver der ſo genannten fran ?

zöſiſchen Rreide , oder Creta Sartoria , auch vom Topf »

ſteine dazu ſehr dienlich ſind , es braucht auch nicht befeuch -
tet zu werden , wie anderer Formſand , und das Pulver
vom Serpentinſteine ſcheint von eben der zuſammen hän -

genden Beſchaffenheit zu ſeyn. Wenigſtens iſt das ſicher,
daß dieſes Pulver mit Thone vermiſchet , ſehr gute Dienſte
zu feuerfeſten Gefäßen thut , ſo daß der , Nusen , welcher

ſich auf dieſe Art nur von dem Abgange beym Drehen ers

halten ließe , vermuthlich den größten Theil des

Drehlohns bezahlen würde .

gewärmet werden ſollen , auflegen läßt . Vielleicht kön -

nen auch ſeine Beſtandtheile zu der Art , wie er die

Warme annimmt und wieder vertheilet , etwas beytra -

gen , und ihn dadurch zu dieſer Abſicht vor andern ge -

ſchikter machen . In Mylü deutſchen Buche mit dem la :

teiniſchen Titel : Memorabilia Saxonice ſubterraneae , fin -

det man I. Th. 31x S . auch einige Nachrichten vom zöbli -
ber Serpentinſteine . R .

III , Be -
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| | Bericht
vom

8 |. Buchweizen ,
Ju

wie ſolcher

in Finnland erbauet und genußet wird ,

Von

Sten Carl Bielke ,

ach vielen fruchtloſen Koſten , die ich auf Erfau -

fung und Anſchaffung ausländiſcher Haushal -

tungsbücher gewandt habe , und nach langwieri -

ger und eben ſo fruchtloſer Arbeit , die mich ihr

Durchleſen gekoſtet hat , bin ich endlich auf die Gedanken

gerathen , daß ſich in den meiſten wenig zuverläßige Nach =

richten beſinden , und daß die Mängel , die wir bey unſerer

Wirthſchaft finden , durch unzeitige Anbringung desjenigen ,

was die Einwohner mehr ſüdlicher und wärmerer Länder ex -

dacht , und bey ſich mit Vortheil bewerkſtelliger haben, nicht

zu erſeßen ſind . Solchergeſtalt gerieth ich auf den Entſchluß ,
meine Arbeit ſogleich zu ändern ; aber wie , und wohinich ſie

wenden ſollte , hatte ich Urſache , bekümmert zu ſeyn . Jm Rei -

<he fand ich keinen Lehrmeiſter darinnen , niemanden wußte ich,

von dem ich Rath oder Bericht begehren konnte . Der

größte Theil der Gelehrten wußte damals nichts von der

Wirthſchaft , und den dazu gehörigen Handthierungen .
Und für Hauswirthe und Handwerker war es eine beſon -

dere Neuigkeit , ich hätte bald geſaget , eine unglaubliche

Nachricht , daß die Wiſſenſchaften , welche auf hohen

Schulen wirklich getrieben werden , oder getrieben werden
könnten ,
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könnten , und ſollten , ihnen ' nüßlich , und zu Verbeſſerung
ihrer Verrichtungen dienlich wären . Erfahrne Landwirthe
widerſprachen einander , und des einen Kirchſpiels Acer -
bau war oft von dem alten Gebrauche des nächſt angrän -

| zenden unterſchieden . Mit einem Worte , man erhielt wes

nig Unterricht , und ward nur immer ungewiſſe .
Der einzige Weg , den ich alſo für möglich hielt , war ,

fleißig nachzuſehen , und zu verſuchen , wie die Natur für
ſich ſelbſt handelt , und wie Künſte , oder ' was die Men « -

ſchen zu der Natur noch hinzu thun , ſich darnach richten
ſollen . Ich fing ſogleich an mit . Aufmerkſamfeit alles auf
dem Felde zu betrachten , was mir vorfam , I < ſahe abep
alles ohne Begriffe an , und außer den gewöhnlichen Ge -

treidearten , kannte ich nichts von dem , was ich beſchauete .
Endlich lernte ich einige der allgemeinſten Gewächſe ,

aus dem Anſehen kennen . . „Jc< war auch ſo. glücklich , da -

| mals ſchon eines und das andere zu verſuchen , davon ich ei -|
nigen Nußen zu erhalten verhoffete , und kam auf den

Schluß : wie die Kunſt des Ackerbaues *
beſchäfftiget iſt ,

die Gewächſe zur Nahrung der Menſchen und des Biehes
zu erzeugen und zu nußen , ſo ſey auch die Botanik , welche

)
uns die Gewächſe fennen lehrer , nöthig , wenn man beym

|
Acerbau durch neue Verſuche weiter fortgehen will .

| Unſer Linnäus ober , deſſen Name mir ſchon rühmlichſt
bekannt war , hielt ſich damals an andern Orten auf .
Alſo mußte neue Arbeit und Erkaufung neuer Bücher von

| ganz anderer Art erſeßen , was mir in dex Anleitung zu die -

ſer weitläuftigen Wiſſenſchaft , die ich von ihm hätte haben
| fönnen , fehlete . ;

Nach -

|
* Die Kunſt bey dieſem Worte iſt ein ganz neuer Zuſat , in

| einer Ueberſeßung wird man ihn mir verzeihen , weil ich
die Gedanken meines Vorbildes nicht verandern darf ; in
einer urſprünglich deutſchen Abhandlung würde ich ihu
vermieden haben ; denn wer von uns glaubet , daß ein
Bauer ein Künſtler fey ? Es müſſen andere Dinge ſeyn ,
die wir für künſtlich halten ſoßen , auf dem Seile tanzen ,
gut in der Karte ſpielen , u. d. g. ZR.
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Nachgehends bekam ich mehr und mehr Licht, klärlich
zu ſehen , wie brodtloſe Lehren ſich in manchen Haushal -
tungsbüchern finden , wie viele zufrieden geweſen' ſind , andere

abzuſchreiben , und Bücher herausgegeben haben , die ſie
ſelbſt nicht' verſtanden ; wie es gegen die Ordnung der Na «

tur ſtreitet -in unſern falten Landſtrichen , Hülfe von den

Gewächſen wärmerer Oerter , und dem darnach eingerich -
teten Aerbaue zu erwarten , und wie wir endlich ſelbſt ,
nicht weniger als andere falte Länder viel Güter haben ,
deren Nußen wir in blindem Vertrauen auf der Südlän -

der von uns ſo ' hoch geachtete Kenntniß nicht zu erforſchen
würdigen .

Mir Schmerzen aber bemerkte ich zugleich , wie alle

bey uns gebräuchliche Getreidearten vor alters nicht von

warmen , ſondern von heißen Dertern in der Welt , zuerſt
hergefommen ſind , und ſich ſo weiter , bis zu uns , ausge -
breitet haben . . Da ſahe ich den Grund ſo öftern Miswach -

ſes bey uns , wie ein wülkichter Himmel , ein Nebel , eine

einzige kalte Sommernacht , ein unbeſtändiger Winter , die

ſchönſte Hoffnung des Acermanns zerſtören , und tauſende
unſerer armen Mitbrüder in Noth und Elend ſtürzen , da

Unfraut und andere wilde Gewächſe , die gleichſam bey uns

einheimiſch ſind , gleichwohl von den Abwechslungen der

Witterung weder Gefahr noch Schaden haben ,
Dagegen entdeckte ich verſchiedene einheimiſche zur

Speiſe dienliche Gewächſe , und fand dabey , ſo wohl in Ge -

ſchichten und Reiſebeſchreibungen , als bey den Kräuterver -

ſtändigen , wie andere nordiſche Völker , welche ebenfalls

geſund und ſtark ſind , ſich unſers bekannten Getreides theils
gar nicht , theils viel weniger bedienen , ſondern ihre eigene
Lantde8sgewächſ? zu einer nüßlichen Speiſe brauchen , die ,
wenn ſie einmal zu uns gebracht wären , in dienlichem Erd -

reiche und gehöriger Lage bey uns ſo wohl , als bey ihnen ,
fdrtfommen würden , wenigſtens nicht ſo mühſame War -

tung brauchten , als unſere gewöhnliche Saat erfodert ,

Dieſer :
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"
Dieſerwegen fieng ich an nach und nach mehr und mehr

ohne Sparung der Koſten zu prüfen , zu ſammlen und zu

verſuchen . - '

Der Höchſte hat auch mein Vorhaben geſegnet , ſo daß
ich ſchon von verſchiedenen nordiſchen , ja auch weit entlege -
nen Ländern , Arten und Saamen yon allerley Gewächſen ,
geſammlet habe , die zum Eſſen tauglich , und theils von

andern Völkern ſchon vor Alters dazu angewandt worden

ſind . Jhrer ſind mehr an der Zahl , als unſere. gewöhnliche
ſchwediſche Arten , von Saat , welche nebſt den mannigfal -
tigen Arten von Heu , und andern zu Manufacturen dien -

lichen Gewächſen , einer von den Herrn Mitgliedern der kö =

niglichen Akademie der Wiſſenſchaften ſind gewieſen worden ,
die auf Anordnung . der königlichen Akademie der Wiſſen -
ſchaften mir die Ehre thaten , meine Sammlungen und

Verſuche zu beſehen.
Unter dieſen Arten von Saat iſt auch der ſiberiſche

Buchweizen , den der Herr Prof . Linnäus in den Abhand -
lungen für 1744 beſchrieben hat .

Die bekannten und geprüften Vortheile dieſer nüslichen
Saat , hat dieſes unſer gelehrtes Mitglied hinlänglich zu
erfennen gegeben , nämlich daß er von unſerer oft einfallen -
den Sommerkälte keinen Schaden leidet , daß er fruchtba -
rer iſt , als der gewöhnliche Buchweizen , daß er mit ma »

gerem Sandfelde zufrieden iſt , u. d. g. m. ſo daß für un -

ſere kalten Länder , beſonders das weſtliche Nordland , nichts
weiter zu deſſen Nußen hier rückſtändig iſt , als daß man

auf einmal eine zulängliche Menge davon auszuſäen be -

kömmt , welches doch wegen des weiten Weges nicht mög-
lich zu erhalten iſt , weil man ihn nicht näher findet , als bey
Krasnogar , in den abgelegenſten nordiſchen Landſchaften
Aſiens . Doch hoffe ich von einigen Saamen , die ich zu
einem Anfange davon bekommen habe , nächſte Ernte , wenn
Gott will , das gemeine Weſen mit einer Tonne ſolchen ſibe-
riſchen Buchweizens zu beſchenken.

Mitetler -
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Mittlerweile , und zur Beſtätigung deſſen , was ich
ſchon angeführet habe , wie auch die bekannte Wahrheit zu

beweiſen , daß die Gewächſe von dem Orte , wo ſie ſtehen
und wachſen , ihre Beſchäffenheit zu Zeiten bald mehr , bald

weniger ändern laſſen , daß tVYannichfaltigfeiten * day »

aus werden , wovon z. E, bekannt iſt , daß die Saamen ,
welche von Norden herkommen , ein , und etliche Jahre ,
die Eigenſchaft behalten , daß ſie zeitiger reif werden : ſo

habe ich geglaubet , es wäre nicht unnüße , wenn ich mich
belehren ließe , wie der gewöhnliche Buchweizen in den kal -

ten Gegenden von Finnland gewartet wird , wo er , wie ich
vernommen habe , in den älteſten Zeiten mit Nußen iſt ges

braucher worden , vornehmlich habe ich von verſchiedenen

erfahrnen Landleuten gehöret , daß ſie von dem allzuzärtliz
<hen Buchweizen wenig Vortheil gehabt haben , den man

aus Schonen bringt . ;

Hiebey zog ich auch in Erwägung , daß noch feine Saat

allgemein befannt iſt , welche in magerm Sandfelde fort
Fömmt , auch daß jeder , welcher unſerReich durchreiſet hat ,
weiß , wie viel ganze Landſtriche von Sandſeld in Nerife ,
Smäland , Halland . und Weſtgothland , auch „an vielen

andern Orten öde liegen .
Dabey evinnerte ich mich auch , wie ich an andern Or -

ten viel Buchweizen hatte bauen ſehen , wo man ſeinen Nu -

ßen ſehr erhob . Es fiel mir gleichfalls ein , wie die rußi «
ſchen Kräuterfenner mich oft berichtet haben , daß ſie ihn un -

ter die einheimiſchen |Gewächſe des rußiſchen Reichs und

des nordlichen Aſiens rechnen , die ſich überall , nahe und

fern , auf weißen Pläßen wild finden , welches auch deſto

glaublicher wird , da Herr Kalm und ich ihn überall von

ſich ſelbſt haben wachſend geſunden , wo wir nur in Ruß -
land

* Ich habe das dadurch ausdrücken wollen , was die Kraus
terverſtändigen in der botaniſchen Grundſprache Varictates

nennen , eine Veränderung an der Pflanze ; die vom Bo-
- den , der Wartung und dergleichen herfömmt , und Feine

beſondere Art au8machet . &
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land und Jngermanland gereiſet ſind , wir trafen ihn allent -

halben an den Wegen auf ſtaubizen , ſandigen , dürren
Stellen an .

Da auch keine andern Derter in Finnland den Buch -
weizen vor Alters gebrauchet haben , oder noch brauchen ,
als die zunächſt an Rußland ſtoßen , ſo ward , es mir ſehr
wahrſcheinlich , daß er ſelbſt aus Rußland und Jngerman -
land zuerſt dahin gekommen iſt , ob wohl die alten Kräuter -
kenner weiter feine Nachricht zurück gelaſſen haben , wie

man ihn zuerſt nach Europa gebracht habe , als daß ihn die

Saracenen etwa vor 300 bis 400 Jahren aus Africa zuerſt
ſollen nach Jtalien , und an die Seeküſten des mittelländi -

ſchen Meeres in Frankreich geführet haben , daher er noch
in Jtalien Saraceno , und in Fränfreich Bl & Saracin heißt ;

Man würde nichts unglaubliches vorbringen , wenn
man muthmaßte , der Buchweizen , den man in Rußland
und dem nordlichen Aſien für einheimiſch hält , ſey von ei -
nem Volke , das vor Alters nach Süden gezogen iſt , als

ſeine gewöhnliche Speiſe und Saat mitgeführet , und wo

ſie ſich niedergelaſſen haben , weiter fortgepflanzet wordeu ,
bis er endlich durch die Saracenen , welche ebenfalls aus

verſchiedenen Völlern zuſammen gelaufen waren , nach Aſri -
ca , und alsdenn dieſen Weg nach Europa gekommen iſt ,
Dieſes läßt ſich auch dadurch beſtätigen , daß weder die Rö«-
mer , die doch ſo weitläuftige Länder hatten , und ſich älles

nükßliche, was von Feldfrüchten und Bäumen zu bekommen
war , ſorgfältig ſammleten , gleichwohl dieſe Frucht nicht
kannten ; eben ſo wenig findet man , meines Wiſſens » in ei -

niger Reiſebeſchreibung oder andern Nachricht von Africa ,
oder den ſüdlichen Gegenden von Aſien , etwas gemeldet ,
daß man außer der Zeit der Saracenen , in dem ſüdlichen
Aſien , oder in Africa , Buchweizen geſehen hätte.

Dieſes überlaſſe ich, als eine Muthmaßung willig ei »
nes jeden Urtheile , für unſere Wirthſchaft kann es genug
ſeyn, daß dieſe Art Saat in unſern kalten finniſchen Gegen -
den von alten Zeiten her iſt gebräauchet worden , und daß

Schw . Abb , V111 , 25 C man
[]
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man ſie in den nächſt angränzenden Dertern , als Rußland
und JIngermanland , wild wachſend antrifft , ſo daß wir uns

von dem finniſchen Buchweizen in unſern Sandfeldern mehr

Vortheil verſprechen können , als wenn man den Saamen

dazu aus Schonen kommen läßt , wohin er , erwähnter

magen , erſt aus Africa und Jtalien über Deutſchland iſt

gebracht worden .

In Hoffnung alſo , daß eine Nachricht von deſſelben
Wartung und Brauche dem gemeinen Weſen nicht unange -

nehm ſeyn wird , und auf Veranlaſſung der achten Frage
im erſten Quartale der Abhandlungen der königlichen Aka «

demie der Wiſſenſchaften für das Jahr 1743 , habe ich Fra -

gen aufgeſeßt , und ſolche an meine Gönner und Freunde

geſandt , ſie der Orten weiter auszutheilen . Unter dieſen

muß ich beſonders mit . Erfenntlichfeit des Herrn Baron
und Landshauptmanns Stiernſtedr Gewogenheit rühmen ,
in deſſen Hauptmannſchaft der Buchweizen in. Finnland

vornehmlich geſäet wird . Der Herr Landshauptmann hat
mir nicht nur die begehrten Berichte geneigt eingefodert ,

ſondern auch die Güte gehabt , mir die beyden Tonnen

Buchweizen von Savolaxr zu verſchaffen , welche ich der

königlichen Akademie der Wiſſenſchaften geſandt habe , ſie

denenjenigen auszutheilen , welche Luſt und Gelegenheit hät :

ten , Verſuche damit anzuſtellen . Auch hat der koctor der

Mathematik auf dem Gymnaſio zu Borgo , Herr M . Da -

vid Stark , ſo wohl durch ſeine eigene Beantwortungen , als

bey der Prieſterſchaft im Stifte , mir dabey viel Gefälligfeit
erwieſen , wobey ich die ſchonen Nachrichten mit Ruhme |

nennen muß , welche die Herren Pröbſte M . Heinricius zu

St . Michael , und M . Poppius zu Jokas , der Pfarrer

Fabricius zu Deremä , und der Epxpeditionsbefehlmann in

Savolax . - W. Meinander , nebſt vielen andern certheilet

haben , deren Namen von ihnen nicht beygeſeßet worden

ſind , und aus welcher aller Antworten , nebſt verſchiedener

erfahrner Landleute von daſigen Dertern mündlicher Berichte
ich folgendes. geſammltt , habe.

x, Frage :
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7, Frage : Ob man einige L7achricht findet , wie
lange der Buchweizen in Finnland iſt

gebräuchlich geweſen ?
Antw . Man hat hievon nichts erfahren fönnen , nur

meynen ein Theil , der Buchweizen ſey in dieſen Ländern
ſo alt als die Einwohner , und alle andere Arten da ge
bräuchlicher Saat .

2. Fr - Woher matz wohl der Buchweizen zuerſt
nach Sinnland geFommen ſeyn ?

Antw . Man muthmaßet , dieſe Saat ſey zuerſt aus der
Tartarey dahin gebracht worden , weil die Finnen ſie Tatari
nennen , doch ſind die Berichte bey dem gemeinen Manno
darüber ungleich : manche glauben , die im Lande herum -
ſtreichenden ſo genannten Tartaren , oder Muſtalaiſen hätten
ihn mitgebracht : andere , ein Soldat , der in der Tartarey
gefangen geweſen , habe was davon mit ſich dahin gebracht ,
zu verſuchen , ob es auch in ſeinem Lande fortfommen werde ,
und nachgehends ſey mehr fortgepflanzet worden : auch bes
richtet man , ein Schüße habe in einer geſchoſſenen Wald «
taube Kropfe ſolche Saat gefunden , und ſie ausgeſäet , und
dergleichen mehr , welches bey vielen auf allerley Art er -
zählet wird .

3. Fr . An was für Orten und in welchen Getzenden
wird er itzo in Finnland gebauetr ?

Antw . Man dauet ihn in Wiborgslehn , und rings
um Willmanſtrand , auch in einigen Stellen von Carelen
und Tawaſtland , imgleichen in ganz Sawolax , vornehmlich
JIdenſalmi , Cuopio und einem Theile von den Zäppawirda
Verſammlungen , auch in Nyſl &ttslehn , die Kirchſpiele aus -
genommen , welche an Oſtbothnien ſtoßen , Weswegen aber
in den übrigen Oertern Finnlands dieſe Saat ſo gut als un -
bekannt iſt , kann man nicht ſo genau wiſſen,

: 2 4 . Fr ,
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4. Fr . Ob der Buchweizen dieſer Orten fruchtbar

iſt , und mehr oder weniger giebt , als andere

- gebräuchliche Saat .

Antw . Er bringt mehr Frücht , als alle andere

Saat , und belohnet ( wenn er in ein dienliches Erdreich

geſäet wird , und der Höchſte gute Witterung giebt ) die Be -

mühung 3, 4, 5, und mehrfach , als andere Saat , ſo daß

30 , . 40. und . 50 Korn nicht ſelten ſind , oft ſteigt es

noch höher , ſo daß man von welchen redet , die von 12

RKappar , 52 Tonnen , oder das 125 Korn bekommen haben ,

und man weiß viele , die ſich damit geholfen haben , und

ſich noch dieſen Tag wohl davon befinden ,

5. Fr . Was für Erdreich und was für eine Latgeiſt
dazu zu gebrauchen ?

Antw . Dieſer Saame iſt von eigner Art , und kömmt

nicht in allem Erdreiche wohl fort , weil er nur eine lockere

Erde erfodert , als verbrennliche und fette Erde ( ya ) ,

oder mit dergleichen vermengter Sand , ſieinigt ſchadet gar

nichts , aber Thon oder reiner unvermengter und Heidefeld

( 1779 ) taugen hier nicht dazu , Wie aber der Buchwei -

zen beſonderes Erdreich haben will , ſo verlanget er auch

beſondere Derter und Stellen in Abſicht auf derſelben Lage,

hochgelegene und bergige Gegenden , Hügel und Eilande
|

ſind am beſten dazu , und deſto beſſer , je näher ſie der See

ſind . An ſolchen Stellen , vornehmlich wenn ſie ſüdwärts ,

oder gegen die Sonne liegen , wird er ſelten misglüken .

Große Ebenen finden ſich hier nirgends . Berge und Hüs-

gel , die nicht gegen die Morgenſonne liegen , ſchaden gar

nichts 3 aber das leidet er nicht , daß man ihn an niedrige

feuchte Stellen und in Thäler ſäet , auch kömmt er nicht

fort , wo Moraſt und Sumpf in der Nähe zu finden iſt .

Selten ſäet man ihn hier in AFer , wenn aber dieſes 4e -

ſchieht , ſo fraget der Buchweizen nichts nach fetter und guter

Erde , wenn es nur nicht niedriger Boden ( Länländt ) und

Thon' iſt , aber der Thon iſt ohnedem an dieſem Orte mehr als

ſeltſam . |
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ſeltſam . Wenn er aber im Aer geſäet wird , ſo geſchieht
ſolches gemeiniglich in einen ſolchen , der zuvor Rocken ge -

tragen hat , und ehe man ſolches wieder brache liegen läßt .
Zu den Stellen aber , die man durch Verbrennen zum

Aderbau zurichten will , wählet man ſolche , auf denen unter -

mengtes 2aubholz - vornehmlich Ellern und Birken wächſt ,
es wird auch berichtet , das altes Holz , wie auch ſolches ,
das aus Tannen und Fichten beſteht , zu dieſer Saat nicht
tauget . Auch wird nicht erſodert , daß das Land mit ſo
gar ſtarkem und dichtem Gehölze überwachſen iſt . Man

ſaäet es auf ſolches gebrannte Land nicht gern das erſte Jahr ,
auch nicht eben das zweyte . Will man das erſte Jahr
Buchweizen darauf ſäen , ſv wächſt er deſto beſſer , nur daß
er dünne geſäet wird . Aber man wendet nicht gern die

gute Erde zu dieſer Saat an , welche mit magerm Lande
vorlieb nimmt , deswegen man , den Rocken gern voraus ,
und den Buchweizen in die Rockenſtoppeln ſäet . Im Pu -
malakirchſpiele pflegen ſie in ein Feld , wenn es gut und

fruchttragend iſt , erſt Buchweizen , nachdem Haber , und

ſv wieder das dritte Jahr Buchweizen zu ſäen . Uebri -

gens iſt wegen der Wirthſchaft erwähnter Oerter zu mer -

ken , daß der Acerbau von Alters her dergeſtalt eingerich »
tet iſt , daß der Aker ſelbſt ſehr gering iſt , und ihr mei -

ſter Zuwachs von den Wäldern durch Verbrennen muß ge -
wonnen werden .

6 , Fr . Ob man verſucht hat , ihn in abgelaſſene , ge -
räumte , und durc < Brennen zugerichtete

Sümpfe zu ſgen ?

Antw . Nein . Man glaubet auch nicht , daß es ſich an

ſolchen niedrigen Orten mit Vortheile - thun laſſe .

7. Fr . Ob man Dünger für den Buchweizen brau -

Het , und was für welchen ?
Antw , Keinen ,

. 3 8. Fr .
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8 . Fr . Zu welcher Jahrszeit der Buchweizen der

Orten tgeſget wird ?
Antw . Im Frühjahre , am ſpäteſten , und nach aller

übrigen Frühlingsſaat , zwiſchen dem 18 März und 14 Ta -

gen vor Johannis . Die Urſachen , weswegen die Ausſaat
nicht zeitiger verrichtet wird , iſt 1. die Furcht für einigen
nachfommenden Nachtfröſten im Frühjahre 3; 2) damit
die Blühzeit nicht vor der ſtärkſten Sommerhiße eintrifft ,
von welcher die Blumen in ihrer Fruchtbarfeit Schaden lei - »

den würden . Es iſt merkwürdig , daß an dieſen Oertern

ſo wohl , als auf der rußiſchen Seite , welche daran ſtößt ,
und um Petersburg u. ſ. w. die größte Sommerhiße gemei «
niglich vor Johannis einfällt , und daß die Luft beym An -

fange der Hundstage meiſtens merklich abgekühlet iſt .
Sonſt richtet man ſich auch bey zeitigem oder ſpäterem

Ausſäen nach den Umſtänden und der Beſchaffenheit des

Erdreiches , nämlich in' gewöhnlichen Aer , oder in Land,
das man durch Brennen zugerichtet hat , wenn man da in

die Stoppeln von der Frucht , mit der es zuvor iſt beſäet
worden , wieder dieſen Buchweizen ſäet , auch ſonſt , wo

magere Stellen find , ſäct man zeitiger 3 aber in Land , das

nur durch Brennen iſt zubereitet worden , und noch nichts

getragen hat , oder da das Erdreich unlängſt iſt gedünget
worden , oder da es ſonſt fett und fruchtbar iſt , verzieht
man länger mit dem Ausſäen . Doch muß man vor - allen

Dingen wohl zuſehen , daß das Erdreich im Frühjahre
recht troen iſt , ehe die Ausſaat geſchieht ,

9 . Fr . Wie dick oder dichte er geſget wird ?

Man richtet ſich dabey nach der Art des Feldes , denn

in nuy durch Brennen zugerichtetem Lande , da zuvor keine

Saat gewachſen iſt , auch da die Erde fett iſt , faet man dün -

ner , dergeſtalt , daß man nur eine Kappe Buchweizen
braucht , wo man drey Kappar Ro > en nehmen würde .

Hält man aber das Erdreich für mager , oder iſt zuvor

ſchon im Brennlande einige Saat , Buchweizen oder 5en
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&en gewachſen , ſaet man dichter . Die Abſicht dabey iſt ,
dem Buchweizen , welcher ſich ſehr in Aeſte ausbreitet ,
nöthigen Raum zu laſſen , daß er nicht von allzu großem
Gedränge verdrücfet wird , da er ſich denn auf das Feld
leget ; dieſes verhindert mehr , als viel andere Urſachen , daß
er nicht ſo viel Frucht bringt . Man ſäet auf dieſe Art

dünne , daß man eine Vierthelelle , mehr oder weniger
zwiſchen jedem Korne läßt . Die " Bauern ſagen , auf ein

ſo großes Stü Erdreich , als vom . . . . ( - gfte -
rankorng ) bedecet wird , müſſen nur 3 Körner kommen .

10 . Fr . Was für Witterung er vornehmlich
fodert ?

Antw . Man wünſchet dafür eben die Witterung , wie

für die übrige Saat , mittelmäßig troFen und feuchte , und

man hat gefunden , daß der Buchweizen allezeit wohl forts
kömmt , wenn das Korn gut wird .

11. Fr . Was Kälte und - Froſt dem Buchweizen
für Schaden thun ?

Antw . Die Kälte iſt ſein ſchwerſter Feind , dennder

Buchweizen fällt , nach unvermuthetem Nachtfroſte gleich
auf das Feld nieder , wird braun an Farbe , und bekömmt

ein Anſehen , als wäre er entweder vollfommen reif oder

verbrannt . - Das iſt aber doch bey dieſer Frucht beſonders
und ſehr merfwürdig , daß , ungeachtet ſie währender Blüte

von der Kälte an Stengel , Blatt und Blumen gänzlich ver »

derbet wird , und in der Schale oder dem Saamenbehältniſſe
faſt keine Körner ſien , und er alſo zur Speiſe nicht dien -

lich iſt , doch dieſe unreifen Körner von der Kälte keinen

Schaden nehmen , ſondern vollkommen eben ſo gut zur Aus -

ſaat dienlich ſind , ſo daß man von dieſem ſchlechten Saa -

men ſo gutes Gewächſe und Aohren zu hoffen hat , als von

völlig reifen und kernreichen Saamen , wenn anders die

Jahreszeit und Witterung für den Buchweizen dienlich iſt .
Die Bauern ſagen , wenn ſich im Buchweizen ſo dicke Kör -

ner als ein Pferdehaar befinden , tauget er zur Ausſaat .
Ca 4 Man
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Man muß hierbey mit Verwunderung des Schöpfers milde

Fürſorge erfennen „ weil dieſe Gabe Gottes ſonſt lange Zeit
hätte ausgehen müſſen , und in dieſen nordiſchen kalten Oer -
tern völlig fehlen würde , wo oft eine einzige kalte Sommer -
nacht allgemeinen Miswachs , zumal in ſaftvollen Gewäch =
ſen veryrſachet ,

42 , Fr . Zu welcher Jahbreszeit der Froſt am

ſchädlichſten iſt ?
Antw . Dey Buchweizen befindet ſich, wegen des Fro -

ſtes , den ganzen Sommer über in Gefahr , von der Saat -
zeit an , bis er abgeſchnitten wird , doch iſt die Gefahr am

größten , wenn das erſte Herzblatt hergusfkömmt , und nach -
gehends zur Blühzeit , um Laurentiiz wobey doch zu mer -
ken iſt , daß , wenn die Pflanzen zu der Zeit , da ſie von
der Kälte beſchädiget werden , noch klein ſind , andere neue
aus der Wurzel aufſchießen, ob ſie wohl alsdenn nicht ſo
viel Frucht bringen ,

33 . Fr , Welche Oerter ſind des Froſtes wegen in

größter Gefahr ?
Antw . Diejenigen , welche an Moräſten liegen , wer »

den oft mit Froſte beſchweret , da andere , die nach offenen
Plätzen gegen die See zu liegen , davon keinen Schaden
leiden . Doch begiebt es ſich oft , daß ſich allgemeine Frö -
ſte mit nordlichen oder über moraſtige ſumpfige Oerter

herfommenden Winden einſtellen , und dieſes geſchieht
unter windſtillen klaren Nächten , dawider denn " feine

Hülfe iſt ,

Daher kömmt es auch , daß der Buchweizen nicht wei -

ker nach Norden zu geſaet wird , als die Antwort auf die

dritte Frage erwähnet , denn die daſige ſtarke Kälte , und

die Moräſte , beſonders in Oſtbothnien , hindern ihn am

Fortkommen , dagegen die oben genannten Oerter , welche

meiſt aus Höhen und Rücken von Bergen beſtehen , einen

beſondern Vorzug von den großen Waſſerſtre >en, oder
Seen Pejenen und Saiman haben , durch welche die Luft

im
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im Sommer gelinder gemacht wird , daß ſie nicht - ſo ſche
zum Froſte geneigt iſt .

Da auch ſolches Unglück an dieſen Oertern ſehr, oft ein -

fällt , ſo wagen die Einwohner nicht ſo viel auf dieſe Saat ,

auch die Vermögenden ſäen ſelten über 20 Kappar aus .

In Anſehung der großen Fruchtbarkeit in einem , und der

Gefahr in dem andern Falle , hat das finniſche Sprüchwort
daher ſeinen Urſprung bekommen : Tatari Talari tefe ,

Tatari taälatomari *? welches ſo viel ſagen will : Der

Buchweizen kann einen Bauer vermögend machen , und

ihn wieder in wankende Umſtände bringen .
Wer ſich von den Fröſten dieſer nordiſchen Länder weis .

ter belehren will , ſo wohl von den allgemeinen , welche über

das ganze Land gehen , als von beſondern , die ſich vor -

nehmlich an gewiſſe Oerter nach derſelben Gelegenheit hal

ten , kann die Nachricht leſen , welche der nun verſtorbene
Conrector in Abo , M . Lars SteenbecP , unter dem Na -

men Jproclis dieſerwegen bey der königlichen Akademie

der Wiſſenſchaften eingegeben hat . Siehe die Abhandlung »

gen vom 1742 Jahre .

14 . Fr . Um welche Zeit reife der Buchweizen ?
Antw . Da er lange Zeit in ſeinen ſchönen weißen und

wohlriechenden Blüten ſteht , weil immer neue Aeſte und

Blumen heraus treiben , ſo bald die erſten Saamen tragen ,

und da dieſes nach und nach geſchieht „ſo lange die Wärme

anhält , ſo kann man ihn nicht anders einernten , als nach
aller andern Saat , weil man ſich Schaden thun würde ,
wenn man ihn eher abſchnitte , als die meiſten Saamen

vollkommen reif ſind , außer dem daß man , wie ſchon in

der 11 Frage gemeldet iſt , nicht in Gefahr ſteht , die Frucht

oder den Saamen von einer ſchnell einfallenden Winter »

kälte verderben zu ſehen .
Sonſt erntet man ihn gemeiniglich gleich nach der Ger -

ſte , oder 14 Tage darauf ein ,

C 5 153. Fr .
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15. Fr . Wie er einteerntet , etrocknet und ge -
droſchen wird ?

Antw . Meiſtens ſchneidet man ihn mit Handſicheln . ab,
und thut ſolches gern in troXnem Wetter . Man leget ihn
alsdenn haußen auf das Feld in kleine runde Schober , die

mit Stroh oder Tannenreiß bedecket werden , oder auc an

einigen Orten in Scheunen ( Häſſior ), bis ſie Gelegenheit
Haben , ihn nach den abgebrannten Pläßen zu führen , die

oft ziemlich abgelegen im Holze ſind . Wenn entweder das

Regenwetter zu lange anhält , oder wenn man ſich für dem

Winter fürchtet , ſo muß man ihn wohl noch unter der

Feuchtigkeit abſchneiden , aber man läßt ihn alsdenn in

Fleinen Haufen auf kleinen Stoppeln ſtehen , bis ſich die

Witterung ändert , daß ex etwas troEner wird . Muß man

denn mit dem Ausdreſchen bis auf den Winter verziehen ,
welches geſchehen fann , weil man den Herbſt nicht Zeit

dazu hat , ſo ſeßet man ihn in große länglichte und ellen -

breite Schober , nur giebt man Acht , daß er nicht feuchte

zuſammen geleget wird . Dieſe Zeit über iſt er vor Vögeln
und Mäuſen in Gefahr . Birkhähne und Holztauben
ſehen ihn beſonders als ein gutes Futter an , und tre -

ten ihn auch nieder , indem er wächſt , welchen Schaden ſie
doch oft mit ihrem Braten bezahlen müſſen ,

Alsdenn wird er nach und nach in die Rija zum ' dör -

ven geführet , wobey beſonders in Acht genommen werden

muß , daß er nicht naß iſt , und auch nicht allzu heiß wird ,
welches den Saamen verderbt , und zum wachſen untüchtig
macht 3; es muß nur laulicht ſeyn , man läßt ihn auch ziem-
lich di &e auf die Stangen ausbreiten . Höchſtens bedarf

er zween Tage und zwo Nächte zu dörren , und nachgehends
iſt er leicht zu dreſchen und zu mahlen . Das Korn ſelbſt
iſt dreyeficht und braun , das beſte aber etwas graulicht
eingeſprengt .

16 . Fr . ÜWie der Buchweizen gemahlen wird ?

Antw . Auf dreyerley Art :
x. Zu
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x, Zu Grüße , mit Handmühlen .
2. Zu Mehl , Schale und Kern zuſammen , wie ſolches

von einigen zur Alltagsfoſt gebrauchet wird.
3. Mit Stroh und allem wird er zu Mehle gemahlen

oder geſtampfet , und bey dringender Hungersnoth
gebrauchet .

17 . Fr . Wie und auf was Art wird der Buchweizen

ſelbſt , die Zülſe , und das Stroh da -

ſelbſt genutzet ?

Antw . Dieſes zu erläutern will ich hier von Work zu

Wort des Probſtes Poppü ſchöne Nachricht beybringen ,
welche folgender Geſtalt abgefaſſet iſt : Was für Nußen
dieſe herrliche Saat in einer Haushaltung bringt , kann ich
nicht genug rühmen , denn mit einem Worte , in dieſer ein -

zigen Saat , wenn ſie wohl geräth , beſteht der vierte Theil
von eines Bauers jährlichen Nahrung , ob man auch wohl
zugeben muß , daß ſich die Bauern nicht darauf verſtehen ,
ihn ſv mannigfaltig zu nußen , als ſie könnten . . Das meiſte
wird von ihnen in Brodt und Mehlbrey verzehret , welcher

leßtere , beſonders im Sommer , ihre gewöhnliche Morgen -
ſpeiſe iſt , und vornehmlich mit friſcher Butter und ſaurer

Milch , ihre LeFerbiſſen ausmacht . -Das Brodt wird ſo
wohl geſäuert als ungeſäuert geba >en , das ſaure meiſtens
mit Roenmehle geſäuert , manchmal bä &t man es auch
mit Hefen , wie ander Brodt , das ungeſäuerte und das mit

Hefen gebacken wird , ſhme&Fet am beſten , wenn es aber

länger als 8 oder 14 Tage liegt , wird es troen und verlie

ret ſeinen guten Geſchma >. GSpypeiſen , beſonders : Rüben ,
mit Buchweizenmehle zuzurichten , wird es von ven Bauern

für beſfer gehalten , als ander Mehl . Aber diejenigen , die

es zu Graupen zu mahlen wiſſen , haben doppelten Vortheil
davon . Dieſe Graupen ſind eine herrliche Speiſe , wenn

man Mus oder Brey davon kochen will , weil ſie einen Ges

ſchmacf beynahe wie Mandeln haben , geſund ſind , und

leicht im Magen liegen , beſonders ſind ſie des Abends gut

zu
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zu eſſen. Einige halten. ſie für beſſer „als Reisgraupen ,
Will man ſie zu feinem Mehle mahlen , welches vornehm -
lich mit einer Stahlmühle geſchehen muß , kann man dar-
aus ein köſtliches Mus fochen. Man kann auch Küchlein
und Semmeln mit Milch und Butter daraus backen, wel -
<he ſehr wohlſchmeckend ſind .

Branntewein aus Buchweizen gebrannt , mit ein wenig
Malz darunter , iſt köſtlich klar , hat eine blaulichte Farbe
und leget ſic ) nicht auf die Bruſt .

Die Hülſen dienen zu nichts anders , als unter das Ge -
tränfe , die Schweine mit zu füttern .

Stroh und Spreu können auch . dienen , Pferde und

Vieh damit zu unterhalten , doch nicht anders , als in Er -

mangelung etwas beſſern ; ſonſt wird das Stroh unter den

Dünger auf den Viehhof geworfen . Diejenigen , die alles

recht wohl nußen wollen , tronen die Spreu , ſtampfen ſie ,
und geben ſie , wie nur von den Hülſen iſt geſaget worden ,
den Schweinen zum Futter ,

Arme Leute pflegen auch , in Mangel anderer Speiſe ,
das Stroh zu tronen und zu Mehle zu ſtampfen , worauf
ſie es unter ander Mehl zu Brodte baen , nicht als ob es

ſchmakhafter wäre , als anderes Strohmehl , ſondern weil

Dieſes Stroh leichter zu ſtampfen und zu eſſen iſt . Das
Brodt wird ſchwarz und bitter , daher man es nicht anders

als im höchſten Nothfall und in größter Armuth brauchet .
Diejenigen , welchen der Herr beſſere Nahrung verliehen
Hat, mögen ſolche Gabe Gottes erkennen , und mit ſchuldi -
ger Dankbarkeit brauchen .

Eben ſo hat der Pfarrer Fabricius bekräftiget , daß die

Bauern täglich Brey von Buchweizen kochen, ſo lange die

Rüben dauerten , auch daß ein guter Branntewein daraus

gebrannt würde , :

Der Lector der Mathematik M, Stark , hat die Nach -
richt ertheilet , außer der Nahrung , welche die Menſchen
Davon hätten , wäre auch verſuchet worden , heißes Waſſer
auf das Stroh zu gießen , und das Vieh tränke die braune

und
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|
und dicke Lauge , die davon kömmt , ſehr gern . " Auch hat

er , als was merkwürdiges , berichtet ,daß eine blinde Magd

den Grüße vom Buchweizen ſo rein machen könne , ' daß

man nicht das geringſte ſchwarze von Hülſen darinne ge »

funden .
Es iſt noch übrig , mit wenig Worten zu erinnern , wie

der Buchweize anderswo in Europa gebrauchet wird , weil

man ihn noch zu mehr Nußungen anzuwenden pfleget , als

bisher iſt gemeldet worden .
(

Betreffend alſo :
1, Zau und Erdreict ) , ſo ſind die meiſten Kräuter »

verſtändige und andere Schriftſteller darinnen eins , daß er

auf trofene , hohe , ſcharfe , bergige , und aus Sand und

anderer lockeren Erde und Kieſel beſtehende , auch magre

Stellen geſäet wird , welche freye Luft und Sonnenſchein

haben , wie auch auf beſtellte Ae > er , imgleichen mit Vor -

theil auf neugepflügte Stellen , und Felder , die brache gele

gen haben , auch daß alle niedrig liegende und im Schatten

befindliche feuchte Derter ' , in welchen dieſes ſaftvolle Ge -

wächſe verfaulen würde , nicht dazu dienlich ſind , eben ſo
wenig , als diejenigen , welche aus ſchwerem und hartem
Erdreiche und Thone beſtehen . Doch ſaget Munding
und auch zum Theil Dodonäus , beydes Holländer , der

Buchweizen verachte daſelbſt keine Art von Erdreiche , ſie
möge troen , feuchte , Sand , Thon , fett , oder mager

ſeyn, wenn der Plaß nur luſtig und an der Sonne ge -

legen iſt ,
Meiſtens ſäet man ihn allein , doch ſollen einige in

England , wie Ellis vermeldet , den Buchweizen zum
Theil mit Korn vermengt ſäen , zum Theil mit Rübeſaamen
vermengen . In der Saatzeit ſind ſie unterſchieden , nach
der verſchiedenen Lage der Landesgegenden , doch ſäen alle

um das Frühjahr , ſpäter oder zeitiger , ausgenommen in

den warmen ODertern von Jtalien , wo ſie auf einen Ort

zweymal ſäen , und den Wuchs davon in einem Sommer

zweymal hinter einander nußen .
.

Auch
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Auch berichten einige der ausländiſchen Schriftſteller ,|
was ſchon oben in der Antwort auf die zx Frage iſt von den

finniſchen Aerleuten gemeldet worden , mit der Verſiche -

rung , daß demjenigen zuwider , was ſich bey anderer

Saat zuträgt , wo man den beſten Saamen wählet , den

man haben kann , von dem Buchweizen der ſchlechteſte . und

der die geringſten Kerne hat , zum Saamen erwählek wird ,

Uebrigens rühmet man den Buchweizen , wo er dichte und

gleich wächſt , daß er durch ſeinen Wuchs eines der vor -

nehmſten Mittel iſt , das Unkraut zu verdrücken und aus -

zurotten.
-

2, Der LTurzen des Graſes , oder des gemeinen
1Vuchſes . An manchen Orten wird der Buchweizen zur

Sommer - oder Herbſtweide für Pferde , Schafe und an -

der Vieh geſäct , da ihn die Pferde entweder ſo grün abge=

ſchnitten in den Stall bekommen , oder auf der Weide an -

gebunden werden , damit ſie nicht alles auf einmal zertre -

ten : Auch iſt gebräuchlich , daß man ihn , weil er in ſei-

nem beſten Wuchſe ſteht , abhauet , und zu Heu machet ,

welches für das Vieh nahrhaft und wohlſchmeckend iſt .

Aber in England , und auch neulich in den engliſchen Colo»-

nien in Virginien , wird er zu einem andern Zwecke geſaet ,

nämlich zum Dünger für andere einträglichere Saat , Der

Buchweizen wird alsdenn , indem er in der Blüte ſteht ,
mit einer Walze nieder gedruckt , u, ſw . worauf man ihn

unterpflüget , und in der Erde zum Düngen verfaulen läßt .

Die Blume iſt . den Bienen ſehr angenehm , und man

hat geſunden , daß ſie mehr Honig , als gewöhnlich , ge -

ſammlet haben , wenn ſich Buchweizen , Bohnen , Klee ,

u : ſc f. naße bey ihrem Aufenthalte befunden haben , oder

wenn man bey Nachte die Bienenſtöc >e in ſolche Aecker ge -

ſebet hat , wo derſelbe geblüher hat ,

Der Saame ſelbſt .

Es wird gemeldet , die Erfahrung habe gelehret, daß

die Seute welche viel Buchweizen genießen , gemeiniglich
groß
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groß wachſen , und viel Leibesſtärke bekommen , ſonſt iſt

auch bekannt , das er zu Brodt , Pfannenkuchen und Brey

gebrauchet wird , wie auch zu andern Speiſen , da er auf

mancherley Art mit - zum Zurichten dienet , welches alles

zu beſchreiben hier zu weitläuftig wäre , Es wird ferner

gerühmet , daß er dem Magen nicht ſchwer zu verdauen

falle , und eine geſunde ' Speiſe iſt , welche zwar ſchwä «

<er als Weizen oder Rocken , doch nahrhaſter als Haber ,

Hirſe u. € f. Blähungen ſoll er gleichwohl etwas verur -

ſachen , doch nicht ſo viel als Erbſen , Bohnen , u. . f .

Jn den Niederlanden ſoll auch Del aus dieſem Sag »

men gepreſſet werden ,

Auch iſt durch Verſuche befunden worden , daß er

häufigen und guten Branntewein giebt .

Alle Arten zahmes Vieh zu mäſten , ſo wohl Vögel ,
( die Faſanen mit begriffen ), als vierfüßige Thiere , preiſen

ihn alle ganz fürtrefflich an 3 aber do warnet man dabey ,

das der Buchweizen ſtark und ſchnell mäſtet , und man ſich
alſo mit zahmen Vögeln vorzuſchen hat , daß ſie ſogleich
geſchlachtet werden , nachdem man ſie vollkommen gemä -
ſtet hat , weil ſie ſonſten in ihrem eigenen Fette erſti -
&en würden ,

Vom Stroh glauben die meiſten , es tauge zu nichts

anders , als unter den Dünger zu werfen , doch behaupten
einige , das Stroh . ſey nicht weniger als die Spreu zum

Futter für Vieh dienlich .

Die Hülſen , nämlich die , welche durchs Mahlen ab »

geſondert werden , ſind nach Tourneforts Berichte das beſte ,
was man nur finden kann , die Laden und Gewächshäuſer ,

(les Serres ) , in welchen man die Gewächſe den Winter

über verwahret , vor ſchädlicher Feuchtigkeit zu verſichern ,
wenn nämlich die Laden mit dieſer Spreu umgeben wer

den ,
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den , u. ſ: w. S , Hiſtoire des plantes qui naiſſent ' aux *
environs de Paris T . I p. 331 . Sie werden auch , wenn

ſie nicht feuchte und modericht ſind , gebraucht , Eyer dar »

innen zu verwahren . Börhave nennet dieſe Schalen auch

als ein dienliches Mittel zum Brennen , wenn man bey

<irurgiſchen Operationen ein gelindes und gleiches Feuer

haben will . !

' Aber die Warnung geben einige , die hiervon geſchrie-,

ben haben , daß man den nächſten Frühling nach dem Buch -

weizen keine Gerſte ſäen ſoll , weil der Buchweizen von dent

abgefallenen Saamen das zweyte Jahr wieder aufzuwach -

ſen pfleget , ſv daß man auf dieſe Art oft , ohne neues Säen ,

einen ſchönen Wuchs bekömmt , durch welchen doch die

Gerſte würde verdrücket und beſchädiget werden ,

Endlich ſoll der Buchweizen in der Arztneykunſt „ offe-

nen Feib machen , den Harn treiben , und die Milch vermeh -

ren , In Wein genommen , ſoll er für die Melancholie

gut ſeyn , und der Saft ins Auge getröpfelt ,
ein helles Geſicht machen ,
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Beſchreibung

fleiner weißer Raupen ) ,
welche

das Korn auf Boden und Vorraths -
behältniſſen verzehren ,

nebſt einem Verſuche ,
ſie zu mindern und auszurotten ,

voti

Carl de Geer .

aß Korn , Weizen , Ro>en, - Gerſte und derglei -
<en , der Gefahr unterworfen ſind , von allerley
Arten Ungeziefer verzehret und aufgefreſſen zu wer -

den , iſt zu unſerm oft größen Schaden durchgängig be

kannt .

Wir bemerken , daß manche Böden und Vorrathsbe -
hältniſſe mit dieſem Ungeziefer ſo erfüllet ſind , daß der

Vorrath des Getreides oft zur Hälfte von ihnen verzehret
wird . Alſo ſcheint" es eine ſehr nüßliche Sache und viel

daran gelegen zu ſeyn , wider dieſe unſere Feinde Hülfe zu

ſuchen. Hiezu wird aber erfordert , daß intan , ſo zu ſagen ,
erſtlich genaue Bekanntſchaft mit ihnen :mächet ,. und ihre
Natur und Lebensart auszuförſchen ſuchet , wdrauf ſich die

Mittel , ſie auszurotten , gründen müſſen , wentt man eini -

gen Vortheil von der Mühe haben will , die man dießfalls
anwendet ,

Schw . Abb , VI . B . D Was
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Was ich in dieſer Sache aus anderer Schriften odey
|

aus eigener Erfahrung gelernet habe , wiſl ich hier in der

Kürze vorſtellen , und anderer reifern Prüfung überlaſſen .

Die Inſekten , welche bey uns Getreide zur Speiſe

brauchen , ſind von mancherley Arten und Geſchlechten ,
Die vornehmſten , und die uns beym Getreide den größten

Schaden thun , ſind folgende :
;

1. Kleine Würmer ohne Füße , die ſich in fliegende Jn «

ſekten mit harten Flügelde &en verwandeln , welche die Al«
ten Curculiones genannt haben . Leeuwenhoef handelt von

ihnen in ſeinem Schreiben vom 6 Aug . 1687 , Sie freſſen

die Saat , ſo lange ſie noch als Würmer geſtaltet ſind , und

auch , nachdem ſie ſich in fliegende Thiere verwandelt

Haben. ,

». Würmer mit Füſſen , ( Erucae , Raupen , ) welche

nur in ihrem Leben ein einziges Korn verzehren , in dem ſie

beſtändig bleiben , bis ſie -. zu Schmetterlingen werden . Herr

von Reaumur beſchreibt ſie in ſeinen Memoires pour fer -

vir 2 Phiſtoire des Infedtes , Tom . 2. Mem . 12. p. 488 Kc

3. Raupen , die ebenfalls zu Schmetterlingen werden ,

aber ſich nicht mit einem einzigen Korne begnügen , ſondern

jede viel Körner freſſen , welche ſie mit Seidenfäden zuſam -

menhängen . Dieſes ſind die Juſekten , welche dem Ges
treide den meiſten Schaden thun . Leeuwenhoek beſchreibt ſie

in einem Briefe vom 7 März 1692 . Der Herr von Reau -

mur redet von ihnen im vorerwähnten Werke 111 , Th. 8

Abh. 272 f.
Von dieſen zuleßt erwähnten Raupen will ich ißo han -

deln . Diejenigen , welche ſich in das Vorrathebehältniß

der Krone zu Stoholm eingeniſtelt haben , ſind von dieſer

Art . Sie ſind von dem Geſchlechte , das ſich in Schmet -

terlinge verwandelt . Ihre Länge iſt ungefähr vier einien ,

oder ein Drittheil eines Zolles lang . x Fig . der Körper iſt

weiß , fällt aber ziemlich ins Gelbe , er iſt in 12 Theile 2

Fig . der 1 Taf . getheilet , und ganz weich . Der Kopf 1. 2

Fig . iſt rund , hart oder hornartig , braun von Farbe , vorne
an
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an demſelben ſicht man zweene braune , harte und ziemlich
große Zähne 3 Fig . d. d. die viel kleine Zacken an der in -

nern Seite haben . Mit dieſen Zähnen beißt der Wurm

die Körner von einander . Auf jeder Seite des Kopfes
ſieht man ein kleines ſpißiges Gliedmaß 3 Fig . 2, 2, in flei -

nere - Glieder abgetheilet , welches wie zwey Fühlhörner aus -

ſieht . Das erſte Glied des Körpers 2 Fig . a iſt auch hor -
nicht oder hart , und hat zweene große braune Fle >e, Un -

ter dem Kopfe iſt ein kleines foniſches Wer*fzeug , wodurch
das JInſek : Seidenfäden ſpinnt . Es hat ſechszehn Füße,
die 6 vordern , 2 Fig . e, e , e , ſißen unter den drey erſten
Ringen des Körpers , zweene an jedem Ringe , und ſind
ſpißig , etwas braun , auch hart wie Horn. Die mittlern

Füße , 2 Fig : m; m, m, m, welche , wie der Körper ſelbſt ,
weich ſind , ſiken an dem ſechſten , ſiebenten , achten und

neunten Ninge , zweene an jedem , ſie ſind rings herum
mit kleinen braunen Klauen verſehen . An dem lckten
Ringe des Körpers ſieht man zweene dergleichen weiche
Füße , 2 Fig : 9 . Die Raupe hat viel zarte Haare am

Körper und auf dem Kopfe , welche man ohne ein Ver -

größerungsglas nicht ſieht , aber durch ein Glas , das ſehr
ſtark vergrößert , bemerket man , daß der ganze Körper mit

unzählich vielen ſehr kleinen und kurzen Haaren beſeßet iſt ,
4 Fig . h, bh, An beyden Seiten iſt der Körper mit acht -
zehn kleinen Deffnungen verſehen , durch welche das Inſekt
Odem hohlet , und die Luftröhren ihren Ausgang haben .
An dieſem kleinen Gewürme ſind ſie ſchwer zu ſehen , aber
an größern , als an den Kohlraupen , kann man ſie ohne
Mühe entdefen . Jc < habe dieſe kleine Deffnungen nur

deswegen genannt , weil man durch ſolche , wie ich ferner
berichten werde , die Raupe hinrichten ſol . Eine weit -

| 000 Beſchreibung der Raupe würde verdrießlich
allen . ;

Um dieſe Zeit , nämlich im Herbſte , ſieht man auf
und unter den Getreidekörnern eine große Menge kleiner

rundlichter Körper , wie Saamen , welche inan obenhin für
D 93 Schmet -
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Schmetterlingseyer anſchen könnte , aber ich habe ſie unter -
'

ſuchet und gefunden , daß es nichts anders , als der Unflath

der Würmer iſt , man konnte ſie zu Mehle zerquetſchen.
Gegen den Winter verwandeln ſich unſere Raupen in

braune Chryſaliden , nachdem ſie erſt ein ſeidenes Häus -

< en oder eine Puppe um ſich geſponnen haben , im Früh -

jahre werden kleine Schmetterlinge daraus , die eine Men -

ge Eyer legen , aus denen wieder kleine Raupen friechen ,

Dieſe Schmetterlinge ſind von dem Geſchlechte , welches

man im Schwediſchen ( ahl * nennet , doch nicht von

eben der eigentlichen Art . Dieſes iſt ' das Geſchlecht,
welche Raupen Tuch , wollene Zeuge .'d. g. freſſen . Das

ich dieſe Motten hier nenne , geſchicht nur wegen Leeuwen -

hoeks falſcher Meynung , als nähreten ſich die Kornraupen

ebenfalls von wollenen Zeugen und dergleichen Sachen.
Wenn män ſie im Herbſte die Balken und das Holz -

werk des Magazins ſelbſt angreifen und durchfreſſen ſieht ,

ſo geſchieht ſolches nicht deswegen , als ob ſie ſich vom Hol -

ze ſo wohl nähreten , als von Getreidekörnern , ſondern das

iſt die Zeit , da ſie nicht mehr freſſen , und derowegen das

Getreide verlaſſen , und die Wände hinauf kriechen , daſelbſt

bequeme Derter auszuſuchen , wo ſie ſich zur Verwandlung

anſchicken können . Dieſerwegen nagen ſie ſich ' in die Bals

fen ein , und machen ſich kleine Vertiefungen darinnen , wo

ſie ungeſtört liegen können , und ihre Verwandlungen be -

werkſtelligen . q

Hieraus folget , daß man im Winter nicht beſonders

viel Raupen im Getreide antreffen wird , vielleicht nur eini -

ge , welche zu ſpät aus den Eyern gekrochen ſind , und die -

ſexwegen ihre rechte Größe nicht erreichet haben : aber als -

denn

* Jh würde dieſen Namen überhaupt unrecht durch HYot -

ten überſebet haben , ob er es gleich hier bedeutet - Die

Schweden belegen damit ' nicht nur einen Fiſch ( Linnaeus

Faun ; Suec . n. 291 ) fondern auch ein paar andere Inſekten ,

(daſ . 352. 1195 . ) die von den gegenwärtigen Koruraupen

ſo unterſchieden ſind , als von den Kleideymotten . ] R .
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denn ſieht man die Balken und das Holzwerk von ihnen an -

gefüllet . Im Frühjahre und gegen den Sommer wird

man offenbar eine große Menge kleiner Schmetterlinge ſe-

hen , die aus den Raupen geworden ſind , welche ſich den

Winter über an den Balken aufgehalten haben .
Die Beſchreibung der Puppen und Schmetterlinge

kann ich nicht eher geben , als nächſtes Frühjahr , weil ſie

im Herbſte nicht zu finden ſind , da man erzählter maßen

nur die Raupen ſieht .
" Ehe ich weiter gehe , will ich nur mit einem Worte er -

wähnen daß das beſte und beynahe das einzige zuverläßige

Mittel , dieſes Ungeziefer auszurotten , in Tobaks - und

Schwefelrauche beſteht . Cs iſt nicht meine Erfindung ,

ſondern viele Schriftſteller lehren uns dieſes , als SLeenwen-
boec*f , Deslandes , Herr von Reaumur 2c. Wir wer -

den weiter ſehen , wie dieſe Tödtung durch den Rauch muß

bewerkſtelliget werden , nachdem wir verſchiedener Schriſt -
ſteller Beobachtungen über dieſe Inſekten in der Kürze

durchgegangen haben .
Leeywenhoek ertheilet uns folgenden Bericht von

ihnen :
Es iſt eine kleine weiße Raupe , welche die Holländer

Wolf nennen , und die vorne am Kopfe zweene Eleine

rothe Zähne hat , womit ſie nicht allein die Getreidekorn-
<en , ſondern auch das Holz ſelbſten durchbeißt . Sie
hängt 4 , 5, oft 8 Körner zuſammen , in deren einem ſie

ſelbſt ſißet 3 dieſe Körner frißt ſie eines nach dem andern

aus . Leeuwenhoek iſt ver Meynung , dieſe Raupe ſey dem

Getreide viel ſchädlicher , als die andere Art Kornwürmer ,

die man Curculiones nennet , weil die erſten ſehr großen ,

xunden und weißen Unflath im Getreide laſſen . Dieſe

Raupen , ſagt er weiter , haben unter dem Kopfe ein Werk-
zeug , woraus ſie beſtändig einen zarten Seidenfaden ſpin -

nen , und damit die Getreidekörner zuſammenhängen . Er

that viel ſolche Raupen in eine fichtene Schachtel , aber ſie

bohrten zwey Löcher durch , und krochen alle fort . Er be -

D 3 obachtete
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obachtete auch in der Herbſtzeit auf einem Getreidebodenz
*

daß eine große Menge Raupen die Wände hinauf kroch,
und ſich. nachgehends in das Holz dev Balken und des

Sparrwerks einſraßen , über Winter da zu bleiben , und

ſich nachgehends in ( Schmetterlinge zu verwandeln . Dieſe
Verwandlung geſchah im May etwas früher oder ſpäter .
Die Schmetterlinge ſind weiß , mit ſchwarzen FleFen . Auf

vorerwähntem Kornboden befanden ſich den 25 May eins

ſehr große Menge dieſer Schmetterlinge , welche an den ,

Wänden und anderswo faßen . Ein einziger Schmetter -

ling , den Leeuwenhoek in eine gläſerne Röhre eingeſperret
hatte , legte gegen ſiebenzig Eyer . Sechszehn Tage, nach
dem die Eyer gelegt waren , krochen kleine Raupen - daraus ;
welches ſich in Getreidekörner hinein arbeiteten , und alles

Mehl verzehreten , das ſich darinnen befand . - Nachgehends
bat ex gefunden , daß altes Getreide , welches ſehr trocken

war , und folglich ſchr harte Schalen hatte , von dieſen jun «
gen Raupen nicht beſchädiget worden iſt , weil ſie durc <. ' die

allzuhaxte Schale nicht durchzubeißen vermocht haben ;
Aber neues Korn , beſonders welches an feuchten Orten ge -

wachſen iſt , wird von den Raupen gleich aufgezehret , weil

ſie die Schale ohns Mühe durchbohren , die bey ſolchem
Korns ſehr weich und loFer iſt . GCEudlich giebt unſer
Schriftſteller an , wie dieſe Raupen zu tilgen ſind , nämlich

zuerſt durch Schwefelrauch , und nachgehends - auch daduych ,

daß man ſie von den Wänden zu der Zeit abkehret , da . ſie

hinauf kriechen , wovon die meiſten allezeit ſterben , weil ih-
re Körper ſehr weich ſind , und nicht das geringſte Drüen

leiden , ohne ſogleich davon . zu. bleiben , Doch iſt hierbey

zu merken , daß dev Schwefelrauch viel beſſere Wirkung

thut , als . das Abkehren : bewerkſtelliget man aber beydes ,

ſo hilft es deſto mehr , dieſe ſchädlichen Raupen und Schmet -
„Fexlinge zu tödten .

Hepr Deslandes , von dem wir eine kleine Sammlung

merfwürdiger Beobachtungen aus der Naturkunde , unter

dem Titel : Recueil de differeys Traites de FE et
1-
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PY Hiſtoire naturelle , haben , die im Jahre 7736 gedrut

iſt , giebt uns in dieſem Buche eine kleine Abhandlung von

den Mitteln , das Korn gegen Ungeziefer und anderes Vet -

derben zu verwahren .
Erſtlich redet er davon , welche Arten von Korn am

beſten taugen , ſich damit in Vorrath zu verſorgen , und

welche ſich am beſten und längſten halten . Die beſten Ay-

ten hiezu , ſpricht er , ſind diejenigen , die in ſüdlichen Or -

ten gewachſen ſind , wo das Korn viel beſſer zu ſeiner Reife

kömmt , als in den nordlichen Ländern . Von naſſen Jah -

xen , da es ſehr ins Korn geregnet hat , muß man feine

ſtarfe Sammlung machen , denn es hält ſich nicht lange .

Auch merket er dabey an , daß das Korn , welches in wayt -

men kändern gewachſen iſt , eine ganz harte Schale um ſih

befömmt , daß die Inſekten ſolche kaum durchbeißen können ,

und das Korn ſolchergeſtalt von ihnen unbeſchädiget bleibt.
Nachgehends erzäahlet unſer Schriftſteller , wie die Korn -

böden und Vorrathsbehältniſſe zu bauen ſind , und wie das

Korn in ihnen muß geleget werden , welches aber für dieſes -

mal . nicht zu unſerer Abſicht gehöret , da wir nur ſehen wol »

len , wie die Raupen in Vorrathshäuſern , wo ihrer ſchon

viele hinein gefommen ſind , können ausgerottet werden .

Zuleßt redet er von dreyerley Inſekten , welche das

Korn aufſreſſen , und ihm großen Schaden "thun : die

Beſchreibungen und die Zeichnungen aber , die er von den -

ſelben giebt , ſind ſo unvollkommen , daß man wenig daraus

erfennen fann .

Alle dieſe Inſekten auszurotten giebt er zwey Mit «

tel an .

1. Die Wände auf den Kornböden , welche berappt ,

oder mit Kalf ganz glatt beſtrichen ſeyn. ſollen , mit dazu

dienlichen ſteifen Bürſten oder Beſen oft abzufehren , Die
Abſicht davon ſoll ſeyn , wie er ſagt , daß ſich die Schmet-
terlinge nicht mit . den Füßen an die Wände hängen , und
ſolchergeſtalt nicht zuſammen paaren können , wodurch alſo

ihre Fortpflanzung verhindert wird . Aber davinn itret er

D 4 ſich,
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ſich , denn es iſt unmöglich , eine Kalfwand durch bürſten
oder beſtreichen ſo glatt und eben zu machen , daß ſich die

Schmetterlinge nicht ganz leicht daran hängen und hinauf
riechen fönnen , weil fie an den Füßen ſehr zarte Klauen

haben , damit ſje ſich an die allerrglätteſten Sachen anhal -
ten , Aber die Inſekten durch Abbürſten zu tödten , wie

Zeeuwenhoekangiebt , das hat einen Nußen ,
2. Soll man ins Magazin oder auf den Koynboden

vier kupferne Lampen hängen , darinn " man jeden Monat

oder öfter Schwefeldachte brennen läßt , vorher aber ſoll das

Korn wohl umzeworfelt werden , und man ſoll auch alle
Fenſtey und Thüren wohl zumachen , damit der Rauch
nicht hinaus dringt . Dieſer Schwefelrauch tödtet ſicher
alle Inſekten , die ſich in dieſem Plaße befinden .

Nachgehends handelt er von den Inſekten , welche ſich
in allerley Mehle finden ,-

Dey Herr von Reaumur giebt nur eine kurze aber

ſehr gute Beſchreibung von den Kornraupen , welche ſich
nicht ohne Vergnügen leſen läßt .

Aus allen . dieſen Anmerkungen lernen wir folgendes :
x. Die Zeit , wenn dieſe Raupen das Korn verlaſſen , und

die Wände hinauf kriechen , ſich Pläße zu ihrer Verwand -

ſung auszuſuchen , welches im Herbſte geſchicht. 2. Die

Zeit , da ſie ſich in Schmetterlinge verwandeln , welches
der May iſt , etwas eher oder ſpäter , 3. Daß ſie ſich in

das Holz der Balken einfreſſen , und über Winter da blei -

ben. 4. Daß ein einziger Schmetterling gegen ſiebenzig
Eyer legt , und ſolchergeſtalt allein ſiebenzig Raupen ver -

ſchafft , welche das Korn angreifen . 5. Daß die jungen
Raupen ſechszehn Tage , nachdem die Eyer gelegt worden

ſind / ausfriechen . 6 , Daß altes Korn , und das wohl
reif geworden iſt , ſich beſſer hält , und . der Gefahr , von
dieſen Raupen verzehret zu werden , nicht ſo unterworfen iſt,
als neyes , oder das in regnichtem Wetter gewachſen iſt .

7 . Daß. der Schwefelrauch dieſe ſchädlichen Inſekten am

beſten tödtet .
Wir
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Wir ſehen ſolchergeſtalt , daß die rechte Zeit , den Rauch

zu machen , im Herbſte iſt , wenn die Raupen vom Korne
weg kriechen , und im Frühjahre , wenn die Schmetterlinge

- qusfriechen ,

Der Schwefelrauch tödtet bekannter maßen alle Arten

Inſekten , und . folglich auch unſere kleinen Raupen und

Schmetterlinge , Die Urſache davon iſt , daß die vorer «

wähnten kleinen Luftlöcher oder Oeffnungen , welche durch
den ganzen Körper ausgetheilet ſind , von dem zarten und
durchdringenden Rauche völlig verſtopfet werden , wodurch
das Ungeziefer ſelbſt im Augenblife , oder wenigſtens bald

erſtiet und den Odem verliert .
? "

Man muß ſich ſolchergeſtalt . angelegen ſeyn - laſſen , auf
dieſe Art die Kornraupen zu erſtifen , welche das Getreide

ſo verderben , aber es kömmt auch. eben ſo viel darauf an ,

die Schmetterlinge mit ſtarkem Rauche -anzugreifen: denn

wenn man dieſe tödtet , ſo verhindert man die Geburt von

vielen tauſend Raupen , welche von ihnen entſtehen würden .

Man muß aber ſuchen , ſie zu erſtiken , ehe ſie die Eyer le -

gen . Dieſerwegen muß man im Frühjahre . genau . Acht
geben , wenn ſich die Schmetterlinge im Magazine zu zei»
gen anfangen , da iſt es denn Zeit , mit dem Rauche anzu - =

fangen , und : man muß damit fortfahren , ſo lange man

Schmetterlinge ſieht , und bis . man feine mehr bemerket .

Denn ſie kommen nicht alle auf einen Tag hervor , ſondern
etliche Tage nach einander , wie die Erfahrung weiter aus -

weiſen wird . Die . gelegten Eyer ſelbſt werden durch den

Rauch nicht verderbt ,

Es ſchadet auch nicht , daß man den ganzen Sommer
durch einige mal im Vorrathshauſe räuchert , denn natürli -

<er Weiſe können dadurch viel Raupen hingerichtet wer -

den , die ſich ſhon im Korne befinden . J < habe nicht nö -

thig zu erwähnen , daß man das Korn wohl umſchäufeln
muß , ehe man mit dem Räuchern anfängt : denn dadurch

5 werden
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werden die Raupen , welche ſich in Körner eingeſponnen ha- - |

ben , aus ihren Neſtern vertrieben , und . der Rauch „thut

ſolchergeſtalt beſſere Wirkung auf ſie,
Eine andere Zeit , da man räuchern muß , iſt im Herb -

ſte , oder ſo bald man merket , daß die Raupen das Getrei«
De verlaſſen , und die Wände hinauf zu kriechen anfangen ,

Man kann da auch das andere Mittel brauchen , nämlich
die Raupen von' den Wänden abzukehren , wodurch man

viele tödtet , wie ich zuvor geſaget habe. Mit dem Rau -

<he hält man ſo lange an , bis man keine Raupen mehr

ſieht . '

Das Räuchern mit Schwefel kann geſchehen auf was

für Art es gefällig iſt , man mag den Schwefel in eiſerne

Pfannen "oder in große ſteinerne Gefäße legen , und nach-

gehends Feuer därinnen anzünden . “ Hiebey ſieht män ſich

vor , daß das - Feuer keinen Schaden oder Fein Unglücf an -

richten kann , und nachgehends machet man Thüren und

Fenſter feſt zu :
Dieſes Mittel , die Kornraupen auszurotten , kann

nicht beſonders koſtbar fallen : Leeuwenhoek hat berechnet,

daß man nicht mehr Schwefel als ein halbes Pfund . brauche ,

einen Raum von 12 Ellen läng , acht Ellen breit und 4Ellen

hoch damit zu durchräuchern , welches genug . ſeyn wird , die

Inſekten jedesmal zu tödten . Eben ſo . wenia kann . der Schwe »

felrauch auf einige Art dem Korne ſchaden , oder es für uns

ungeſund " machen , weil er bald . verſchwindet , wenn man

nach vollbrachtem Räuchern Thüren und Fenſter auf -

macht .
Herr Hales ſagt in ſeiner Abhandlung von den tMit -

teln , den Zwieback und das Rorn vor dem Ungeziefer

zu bewahren , er habe verſucht , vom Malze , das mit Schwe -

Fel recht ſtark durchräuchert war . ; Getränke zu brauen , und

nicht den geringſten widrigen Geſchmack darinnen gefunden .

Eine Ungelegenheit , die daher entſtehen könnte , iſt , wie

er ſaget ; daß das Bier nicht ſo bald gährt . Dagegen " 5' hat
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*
Hat' er durch verſchiedene Verſuche gefunden , daß Korn ,

welches mit Schwefel geräuchert iſt , alle ſein' Vermögen

zu wachſen dadurch verloren hat , daß man ſolchergeſtalt

durchräuchertes Getreide nicht “ zum Säen brauchen kann ,

ſondern nur zur Speiſe .
Nachdem das : Näuchern ' iſt angefangen worden , darf

man die Thüren des Bödens oder “ Magazins nicht öffnen ,
oder hinein gehen , als erſt den folgenden Tag ,' damit der

Rauch nicht zu ſchnell herausgehe , da er " “ denn nicht beſoti «
dere . Wirkung thun würde .

|

Genau zu ſagen , wie viel . Schwefel einen Kornboden

zu durchräuchern - nöthig iſt , würde ſchwer fallen . Doch iſt
Das gewiß "daß ein ſtarker Rauch erfordert wird , je - ſtär -

*

Fey ep iſt , je beſſere Wirkung wird ſich zeigen. Dieſs . Wir -

fung des Schwefels ſelbſt zuſehen , habei. ich folgenden
Verſuch angeſtellet . :

Ich that in ein gläſern Geſchirr , das 7 Zoll hoch und

4 weit war , drey lebendige und friſche Raupen , machte

nachgehends bey ihnen 10 Gran ordentlichen Schwefel bren -

nen , und verſtopfie das Gefäß wieder . Die Raupen fiten-
gen ſo gleich an , hie und dahin zu kriechen , und frümmten

ſich hin und her auf unterſchiedliche Art , bis ſie endlich den

Körper ausſtre >ten und ſtarben , welches nicht lange währete .
In einem andern Gefäße von eben der Größe verſchloß ich
auch . drey Raupen , bey dieſen zündete ich unter 30 Gran

ordentlichen Rauchtobak Feuer an 3; dieſer Rauch that noch
geſchwindere Wirkung als der Schwefelrauch , innerhalb
einigen Minuten waren die Raupen völlig todt .

Aus dieſer Probe erhellet alſo , daß der Tobasrauch
ſie beſſer und geſchwinder tödtet , als dex Schwefelrauch ,
und ich glaube alſo , er würde dienlicher dazu ſeyn , als jes
ner 3 braucht man beyde auf einmal , ſo wird die Kraft des

ſto ſtärfer .
LTachdem man im Vorrathshauſe der Rrone

bier in Stockholm tzefunden hat , daß eine (Dengeiner
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Leuchtende Würmer aus Ching .
Vom

Herrn Geheimenrathe Raben

eingegeben,

und von Carl Linnäus

beſchrieben ,

nter allem , was die Menſchen vergnüget , iſtnichts ,
das ſie mehr ergößet , als das Limt . Neugebohr «
ne Kinder folgen gleich dem Lichte mit ihren Au -

gen nach , und wir , ſo gewohnt wir es auch ſind , freuen
uns meiſtens über der himmliſchen Körper Glanz und

Licht. |
Das elektriſche Licht, welches durch Reiben einer glä-

ſernen Röhre verurſachet wird , hat man viele Jahre geſe»

hen , ohne zu wiſſen , daß dieſes Licht ein wirkliches Feuer

bey ſich hat , welches erſt vor kurzem iſt entde > et worden ,

Wenn man Pferde und Rarzen über den Rüen

ſtreicht , geben ſie im Dunkeln elektriſche Funken von ſich «

Zucker , oder eine Art vom Gallmeyſteine
* gerieben,

leuchten auch mit elektriſchem Feuer ,
Das

* ( Es ſind ſehr viel Foßilien , welche auf dieſe Art durchs
Reiben leuchten . Verſchiedene Arten von Ofenbrüchen ,
die ſchwarzenbergiſche Blende , davon man Hrn . D - Hof -
manns Erfahrungen im Hamb . Mag . V. Band , 3 St .

5 Art . nachleſen kann , u. a. . . Man ſehe Boylens
Obſeruationes de Adamante - in tenebris lucente , und Herrn

eim ver in Wittenberg Abhandlung vom Lichte dex

teille « ;
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62 Von leuchtenden Würmern

Das Licht vom Phosphorus * iſt vom elektriſchem
gänzlich verſchieden .

Die künſtlichen Phosphori ſind von mancherley
Art , welche ich alle vorbey gehe , und nur von den natürli -

hen reden will , ' welcheſeltſamer und merkwürdiger ſind .

Fiſche von gewiſſer Art , als Zeringe , ( Weißfiſche ,
Makrelen die unlängſt gefangen ſind , leuchten im Fins=

ſtern. ;
Ralbfleiſch zu gewiſſen Zeiten , nachdem es iſt geſchlache

ket worden , leuchtet auch .

Eulenfett , oder halb verfaultes Solz von blau -

grüner Farbe , leuchtet eben ſv bey Nachte. ;

Penna Marina . B. leuchtet am Seeboden in Algier ,

daß man glaubt , ſie ſtehe im lichten Feuer , und wenn ſie

mit Neßen bey der Nacht aufgezogen wird , leuchtet ſie, daß
man die Fiſche deutlich ſehen kann ,

Ragzenaugen , wenn die Kaßen bey Nachte auf die

Mäuſe in dunkeln Oertern lauren , leuchten wie ein paar

Lichter , wenn der Glanz nicht von dem Scheine des Lich-

tes kömmt .

Bononiſcher Stein , und einige harzichte grünlichte

ſchwediſche Kalkſteine , leuchten , wenn ſie ein wenig erwär «

met werden , eben wie ein amethyſtfärbiger Spat von Cim -

brishamn, .
Die Scolopendra giebt , wenn man ſie über den

Rücken ſtreicht , Funken von ſich.
Die Fliegen in Jtalien machen bey Nachte , daß ein

ganzer Baum im Feuer zu ſtehen ſcheint ,
Ne ie

* Her?y Linnäus wird es wohl dadurch unterſcheiden wollen ,

daß es kein wiykliches Feuer iſt , oder daß es nicht durch

Reiben erreget wird . Wegen des erſten möchte noch ſchwer

auszumachen ſeyn , ob Licht ohne Feuer ſeyn kann , und

was das eigentliche Merkmaal eines gegenwärtigen Feuers
feyn ſoll ; hat er das andere in Gedanken gehabt , ſv hatte

das Licht der Scolopendra entweder nicht in dieſe Claſſe ,

oder die Pferde und Kaßen hätten auch dazu gehöret ! R .
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Die Johanniswürmchen ( bampyris ) , welche ſich
in Sommernächten auf den Feldern an Eichenbüſchen aufs

zuhalten pflegen , ſind , unter den natürlichen leuchtenden
Sachen , diejenigen , die ſolhes in der größten Vollkom «

menheit verrichten . Unter ihrem Schwanze befindet ſich
ein blaßgelbes Weſen , welches im Finſtern leuchtet , ſo lan «

ge der Käfer lebet , und davon man glaubet , daß es diene ,

theils dem Inſekte ſelbſt im Finſtern ſtatt eines Lichts zu.

ſeyn , theils dem Männchen den Weg zu ſeinem Gatten zu

weiſen . Dieſe ergößen uns in Europa , da wir keine voll -

kommenen natürlichen Phosphoros haben .
Jndien und die warmen Länder haben ſich vielmehr als

wir vortrefflicher Werke der Natur zu erfreuen . Man ſieht -
da viel herrlicher ? Blumen , viel reifere Früchte , viel ſtär
kere Gewürze , die Fiſche ſind daſelbſt viel ' trefflicher gema -

let , die Schmetterlinge größer und ſchöner , die Vögel gläne

zender und ſcheinender , und alles von der warmen Natur

gleichſam zu größerer Vollkommenheit getrieben .
Der Laternenträqer ( Laternaria ) , ein ſurinamiſches

fliegendes Inſekt , findet ſich in dem wärmſten America , in

Cajenne und Surinam . Es iſt größer , als unſere größten
Graſepferde , und hat an der Stirn einen länglichten ,
großen eyformigen Körper , der im Finſtern wie ein Licht
leuchtet . Die Einwohner binden ſich dieſe Inſekten an die

Füße oder Schuhe , an den Hut oder andere Theile , wenn

ſie bey Nachte in Wälder gehen müſſen , wodurch ſie den

Weg wie mit einem Lichte zu ſehen vermögend ſind . Eine

ſehr artige Erfindung des Schöpfers ! Wüßren vie Menz

ſchen dieſe Erfindung nachzuahmen , ſo könnten ſie viel Talg
erſparen . Das hierdurch ſo merkwürdige Juſekt hat die

Ehre erhalten , dieſerwegen in allen Reiſebeſchreibungen die -

ſer Oertor unter die Wunder dieſes Landes und beynahe der

ganzen Welt gezählet zu werden . J < will mich dabey
nicht länger aufhalten , und verweiſe meine Leſer zu der Fr .
Merianin Schrift von den ſurinamiſchen Inſekten , welche
es ſchön abgemalet hat auf der 49 Tafel , und zu Herrn

Reayu -
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Reaumurs 5 Bande von Inſekten , der die genaueſte Zeich» *

nung davon giebt 29 Tafel . 7 . Zeichn ,
Dem Herrn Geheimenrathe . Raben in Copenhagen ,

Hat die fönigliche Akademie für die <ineſiſchen Gold - und

Silberfiſche zu danken , welche erwähnter Herr zuerſt der

Akademie zu ſenden beliebte , Man kann davon die Ab » -.

Handlungen der Akademie der Wiſſenſchaften auf das 1749

Jahr nachſehen . Eben demſelben iſt die Akademie auch ißo

vinen allgemeinen Dank ſchuldig , da er nur kürzlich der

Akademie ein ſehr ſeltenes Inſekt aus China geſandt hat ,

welches dem ſurinamiſchen Laternenträger ſehr nahe ver :

wandt , aber doch eine beſondere Art und würdig iſt , den

Liebhabern der Naturgeſchichte bekannt zu werden , und

dieſe Wiſſenſchaft zu vermehren .
Das <hineſiſche leuchtende Inſekt gehöret unter das

Geſchlechte , welches man CICADA nennet *, ſowohl

als der ſurinamiſche Lafernenträger , auch. von einerley Ge -

ſchlechte und Geſtalt mit den Heimen und Graſepferden . |

Die Bruſt ( Thorax ) iſt ſehr kurz , von Zeibfarbe Clif:

förgad ) , hinten am Rücken dreyeckicht.
Der Rumpf iſt gelb , aus 7 bis 8 Gliedern zuſam -

men geſeßt , fürzer als die Flügel , aber unten iſt ver Rumpf

ſchwarz , mit gelben Rändern an jedem Abſaße.

Der Kiücel ſind viere , ſie liegen in Geſtalt eines hal -

ben Cylinders über den Körper , aber zu äußerſt etwas zu -

ſammen gedrückt. Die beyden obern Flügel ſind viel di -

&er , <hmäler, am Boden ſchwarz mit unzählich vielen flei -

nen grünen Faſern , die in einander gewebet ſind , wie ein , |

Neß. : Dieſes grüne Neß auf einem ſchwarzen Boden ,

giebt eine ſeltſame und ungewöhnliche Farbe . Außerdem
geht

* Cicadae werden eine Art hüpfende Inſekten gentennet , wel »

he den Graſepferden am nächſten kommen , aber doh

noch von ihnen zu unterſcheiden ſind . Ein Theil von ih -

nen iſt in den Abhandlungen der Akademie der Wiſſen -

ſchaften 1741

ſchrieben worden , Aym , des Grundtexte9 .
durch Herr Carl de Geer ſehr genau bes |
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geht ein bleicher Streifen mitten im Leibfarbenen quer über

die Flügel gegen derſelben Unterſtes zu . Mitten durch die

Flügel gehen zweene gelblichte Streifen von gleicher Farbe
übers - Kreuz durch andere , deren jeder aus ſechs großen
bleichen “ aber in der Mitte leibfarbenen gelben Flecken be -

ſteht . Hinter ihnen ſind feuergelbe kleine Flexen quer über

den Flügeln , nachgehends acht große feuergelbe , mit weißen
Ringen umgeben , quer über beyde Flügel . Zu äußerſt
ſind fünf feuergelbe kleinere Fle >e auf jedem Flügel ge

euet .N
Die beyden andern Flügel ſind etwäs- fürzer , aber noch

einmal ſo breit , wie bey einer Art Nachtvögel , zuſammenge »
legt , daß ſie mit dem innern Theile "doppelt über dem Rü -
Fen liegen . Sie ſind auf beyden Seiten gelb , aber gegen
die Spißen , bis auf ein Drittheil des Flügels , ſchwarz,

Die Schenkel ſind gelb ,-aber die Füße an den vier
Vorderbeinen ſchwarz . Die Hinterfüße ſind ganz und gar

gelb , ' gegen die Spißen mit vielen Zä >en verſehen . Dieſe
leßtern Füße ſind größer und feſter als die Vorderfüße , wor »

aus man ſchließen kann , daß dieſes Inſekt wie ein Graſe -
pferd hüpfet .

Der Ropf iſt beſonders geſtaltet , und faſt ſo lang als

der ganze Körper , weil er vorne zu in eine ſteife Schnäuze
geht , welche ihm ein beſonderes Anſehen vor allen andern

Inſekten giebt .
Die Schnauze iſt eicht , wie ein Sparren , faſt ſo

lang als der ganze Körper , etwas in . die Höhe gebogen ,
ſtumpf , hochroth, aber unten gelb, inwendig hohl , wenn man

ſie abbricht .
Der <hnabel “ oder der Saugerüſſel , vermittelſt deſ -

ſen ſich das Inſekt nähret , iſt wie eine Ahle geſtaltet , faſt
ſv lang als der ganze Rumpf , und liegt zwiſchen den

Schenkeln niedergebogen . Man kann hieraus vermuthlich
ſchließen , daß dieſes Geſchöpf von Baumblättern lebt ,

p mit dieſem Rüſſel durchſticht , und den Saft daraus

quget .
Schw . Abh . VI11 . 25 , E Die
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Die Schnauze macht dieſes Inſekt beſonders merkivüra |

dig , und dem ſurinamiſchen Laternenträger ſehr ähnlich,
mit welchem auch das ganze Jnſekt der Geſtalt nach über »

einfömmt . I < weiß nicht , ob dieſes <hineſiſche Inſekt

eben ſo, wie das americaniſche , leuchtet : denn ob wohl des

erſtern - Rüſſel hohl iſt , wie des lekßtern , ſo iſt es doch ſchwer ,

ohne Erfahrung etwas von des Schöpfers Werken zu ſchlieſe

ſen , die zwar allemal einander ähnlich ſind , aber doch- ſo

unzählich : viel Mannichfaltigkeit zeigen , daß man niemals

in natürlichen Sachen rathen darf . Db dieſes Horn im

Finſtern leuchtet , wird man künftig von den Oſtindienfah -

rern lernen .

Indeſſen iſt das - gewiß , daß die <hineſiſchen und die

ſurinamiſchen Inſekten - beyde unter einerley , Geſchlecht. gehd-

ren , beyde von andern Arten eben dieſes Geſchlechts mit ih

rem langen Horne. in der , Stirne abgeſondert , unter ſich

ſelbſt aber . darinn unterſchieden ſind , daß das ſurinamiſche

ein Horn hat , das . gerade vor ſtehet , und eyförmig iſt , der

<hineſiſchen Horn aber . in die Höhe, gebogen und ſchmal iſt,
Alſo iſt der Name des -

: CICADA fronte produdta , ouali ,

recta , |

Chineſiſchen : CICADA fronte produdta. lineari

LECULUA .

V1. - Aus



mn m772





67

WATERRNRARNPREMUEMWEREEEEUEEEN ,

tene ,

Auslegung und Anmerkungen
über die

. 5und 6 Zeichnung der 1 Tafel ,

welche

die <ineſiſchen leuchtenden Juſekten
vorſtellet ,

Carl de Geer

ertheilet .

ie 5 Fig . iſt das Jnſekt in ſeiner natürlichen Größe ,
und wie . es ausſieht , wenn es die Flügel zuſam -
men oder in Ruhe hält . j

a,b , iſt die merkwürdige Schnauze , welche - das Jn -
ſekt ganz beſonders macht , ſie iſt mit vielen kleinen weißen
Tüpfelchen gezieret. :

c , d, e , f5 ſind ' “die beyden Streifen , welche Kreuzweiſe
über einander - gehen , aber ſie beſtehen ' aus . Fle >en , welche
an einigen Orten vön einander abgeſondert ſind . Die übri -

gen runden Flecke , damit die . Flügel gezieret ſind , ſind von

verſchiedener Anzahl , manchrnäl zwölf, oft 13, ja 15 auf je -
dem Flügel , wie in der 5 und 6 Fig . zu ſehen iſt .

g, weiſet einen von den Hinterfüßen , die mit vielen

Zacken und Spißen beſeßet ſind , dieſes ſicht man an allen Ci -

vadis , alſo hüpft dieſe Art unfehlbar wie die andern .

E2 Die
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Die 6 Fig . zeiget eben das Inſekt mit ausgeſpannten

Flügeln , oder wie es fliegt ,
!

beſonders ſieht man hier die

unterſten Flügel aa wohl ausgebreitet .
Die Augen 4,4 ) ! ſind. eyformig . Dieſes Inſekt hat ,

wie alle andere , zwey Fühlhörner oder Antennen ; aber

ſie ſind ſo klein und kurz , daß man nach ihnen ſuchen muß ,

ehe man ſie -findet. Sie ſißen. gleich. unter/ ? den Augen , et

was zur Seite der Bruſt , ſie ſind gänz kurz , cylindriſch ,

ſchwärzlich. Es iſt ſchwer , ihre rechte Geſtalt am todten

und zuſammen „getro &neten Körper , zu ſehen/-ich kann auch,

nicht verſichern , ob, ſie nicht an den beyven Jnſekten, ) wels

he die königliche Akademie bekommen hat , abg

brochen ſind , '

VII . Aus -
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VII .

AuSszug

der Witterungsbeobachtungen
in Upſal 1745 ,

von

Olaus Peter Hiorter
gehalten .

x. Zöchſter und niedrigſter Stand des Sgrometers in

jedem Uöongte .

Uhr Zo

| Senner . 3 n,M, . 26,00 NNW .

| 16: 2Xn , M . 26,03 ,NW .

| 23 101 : M . 24,78 » S .

| Hornung 16 zo3n . M. 26 ,2x „-+N.

22. 103n,M . 24 , 22 . 549 .

März 33. 6. n,M . 25,82 . : NW.

86x . M. 25,01 SW .

May 4 42 . M. 26,00 NQ

19 . 5 . n. M . 25,00 . DSD .

Brachm . 21 ' 12 Mitt . 26,02 9 .
.

30 : 62 v. M . 25 , 20. WSW .

Heum , 22 : 33 n. M: 25 , 82 . NQ .

3 3X ' n .M. 24,98 . WNW .

Auguſt 2953 v. M . 25,89 NNW .

13 7 ' v. M . 25,04 . : NQ

Herbſtm, 14 27 n. M. 26,03 . SSW .

-
4. 1096X %. ; 125 , 43 -SW .

Weinm . 28 8x . M. 25,9x DSD .

14 . 3 4 M . 24,92 . W .

Winterm . 3 93 n.M. 26,05 OSD .
16 83 v. M . 24,80 S .

Chriſtm . 6 98 . M. 26,17 ND .

26 9E y,M . 24,94 WSW .

43 ZGrößte Aenderung 1,99 dieſes Jahr .
E 3

IT flar - Wetter ,

rx Eben ſo.
ox Auch flar .

ox Desgleichen .
2 Wölficht .
ox Klar .

2 Wölfkicht .
rx Klar .

xx Regnicht .
IE Klar .

2. Dicke Wolken .

1 Wolk; fle >weiſe .
2 Regnicht .
x " Klar . 13;

x2 Regnicht .
IZ GeſtreuteWolk .
2. Regnichtz ? +

rx Wölkicht .
3 GeſtreuteWolk,
2 Wölficht .
o * Auch wölficht .
o * Klar .

x* Regnicht .

IH. A3D -



7o Auszug der Witterungsbeobachtungen
Il . SSchſter und tiefſter Stand des Thermo «-

meters in jedem ) onate ,

Uhr Grade

Jenner 22 8 v. M . 118,2 NW , Windſtille ü . heiter .
31 10 n,M . 73,2 SW . ox Schneeicht .

Hornung 17 6 . M. 127,0 SW . x GeſtreuteWolk .
12 ' 23 ' . ,M, 72 ; . WNW . 3, Eben ſo.

März 18 62 . M. 115,0 NW . 1tKlar .
26 4 1. . . 63,7 SW , 12 Kleine Wolken,

April 30 un. M . 36,0 S . Tx5zGeſtreuteWolk ,

] May 104 . M. 84,4 NNW . x Heiter ,
0 13 25 n. M. 16,7 SSD . 2 Auch heiter ;
j Brachm . ' 33 5 v. M , 157,0 SO . x Halb wölficht .

4 " 25 24 . M - 9,8 SW . 23x Geſtreute Wolk,
| Heut : 6 42 ' v. M. 55,2 OD. Windſtille und heiter ,
W- 23 3x 1 , M . 12,7 SW. . . Eben ſo.
| Auguſt 30 7 v. M. ' 57,4 NW . x Heiter .
| ' 9 22 1,M . 15,0 SW . oxDevsgleichen .

|
| 0! Herbſtm .24 6X v . M. 79,3 NNW. . 03 Kleine Wolkett ,

111 23w % - 320 . . . . x Heiter .
1,14 Weinm . 25 73 v . +“ 83,2 OND . 2 Wölficht .

13 ' 321 . M. - 43,0 W - 2 Geſtreute Wolk,
Winterm . 19 83 v. M . 303,7 . xx Heiter ,

r 84 - - l 62,2 . SW . 13 Wölficht .
Chriſim . 3 92 . M. 104,5 - WNW. x Heiter .

24 22 1, M . 69,0 WSW . 22 GeſtreuteWolk .
BSE

Jährliche Aenderung 117,2 , Mittlere Höhe 68 ,4
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| in Upſal , 1745 . 71

111. Zöhe des Retxzens und geſchmolzenen Schnees
über dem Boden jeden Monat ,

Zoll. Zoll .

Sienner ] 1E - AnG
Auguſtmonat =» 0,744 -

Hornung )
- 2 Herbſtmonat - ) ,378 -

März - = 1,050 . Weinmonat - 1,600 ,

May - 1,752 Wintermonat - 1, 126 .

Brachmonat 2,219 . Chriſtmonat - ) , 918 .

Heumonat - 2,435 . Summe 13 , 030 .

III , Beſchaffenheit der Luft u . ſ. w .

Jenner . Alle Tage in dieſem Monate war ein glei -

<er und beſtändiger Winter ( außer dem 27 und 28 , da es

thauete, ) und gute Schlittenfahrt . Heiter und wölficht ab -

wechſelnd . Wenig Sturm , ausgenommen den 20 , da etk-

was Schnee des Morgens heraus kam , auch den 24 Ab .

d. 16 . 17 und 23 Nordſchein .
|

Hornunt . Der Winter und die Schlittenfahrt hiel -
ken den ganzen Monat mit N . und Weſtwind an . d . 6

SO . 3x und Sturm , wie auch d . 7. Ab . mit OND 2bis 3.

d. 12 thauete es mit ſtarkem W . d. 20 . war auch gelinde
'

Wetter mit WSW . 2x. Den 22 und 23 wieder Sturm

mit O. 2 bis 3. d . 4 um 11x Ab . ein farbichter Ring um

den Mond . d. 8. 9 * Uhr Ab . Nordſchein , der vom Arktur

bis zum linfen Hinterfuße des großen Bärs gieng , und lan -

ge unbeweglich ' wie ein langer und ſhmaler Kometenſchweif *

ſtand . d . 10 . 12 . 13. 15 und 16 , Nordſchein , beſonders den

13 Ab . zwiſchen 9 Uhr und * auf 10 , da 2 lichte Bogen

ſchienen zwiſchen den lichten Sternen in der Bruſt und im

ſüdlichen Flügel ' des Schwans zu ſtehen , ſo daß des niedri -

| E 4 ; gern

* In den Abhandlungen von 1745 ( 19 S . der Ueberſ . ) ſteht
Stern ſtatt , Schweif , weil der Seßer ſierna ſfakt ſtri -

ma geſeßet hatte .
5 Is
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gern Bogens untere Breite , ſo zu reden , an den leßten Stera .

rührete *. d. 17 Morg . war die ſtrengſte Winterkälte , die

wir ſeit 1740 den 25 Jenn . gehabt haben , und kälter , als

d. 0 nächſt vorhergehenden , da das Thermometer 1182 wies ,
wovon man meine Anmerkungen in den gelehrten Zeitungen
dieſes Jahres , im 9 Stücke ſehen kann . Eben den Mor -

gen zeigten ſich zwo Nebenſonnen , die linke ſehr lichte und

ſchön , in einem hellen Ringe um die Sonne .

Uärz . Unbeſtändige Witterung , manche Tage ge -
lindere Luft , aber viele darunter , als vom 11 bis 14 , und
vom 20 bis 23 , ziemlich - ſcharfer Winter , d. 1 Sturm mit

O. 23 , wie auch d. 4 . d. 7 Regen mit . . 2, welches ſich
den 10 in Schnee mit NND 22x veränderte , wobey Froſt
einfiel . , d. 14 SSW . 3 mit Schnee. . . d. x16 ganz wind »

ſtille . d. 2x und 22 wieder Schnee . d326 und die nächſt -
folgenden Tage gab die Sonne eine ſolche. Wärme von ſich,
daß aller - Schnee und Eis von den Seen abgieng .

April , Vom , Anfange bis zum 22 ward Zeit meines

Aufenthalts in Stockholm nichts beobachtet . Bis den 6

war in Stockholm ſchön Wetter . den 7 und 8 Schneeund
Regen , nachgehends aufgeheirert und wieder helle, bis den

21 , da es wolficht ward . Den 22 n. M . fielen in Upſal
Regentropfen , und die Nacht darauf : ſo wenig Regen , daß
man ihn im Regenwaſſer nicht merkte . Die folgenden Ta »

ge regnete es nicht , daher man auch nichts von der Höhe
des Regens und des geſchmolzenen Schnees für dieſen Mo -
nat angezeigt “ det . Am Schluſſe dieſes Monats ſieng die
Bärenklau ia 2appmark an hervor zu treiben , welches bey
vieler Gedenken nicht geſchehen war .

Way . Die erſten Tage heitere und warme „Luft.
Hd. 6 . wölficht und kälter , ſo daß den 8 und 9 Schnee fiel,
und es ward den 10 früß Morgens . ſo kalt , daß 2 Linien

oder
* Solche Beobachtungen dienen , des Nordſcheins Höhe zu

berechnen , wenn jemand weiter nordwärts oder ſüdwärts
gleiche Aufmerkſamkeit auf . die himmliſchen Erſcheinun -
gen hat . Anm . der Grundſchr .
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|! oder x Zoll Eis auf dem Waſſer lag . Einige Tagebarauf
ward es wieder ſo warm , als es in den heißeſten Sommers

tagen iſt , ſo daß die Eichen „ indem Garten des Obſerva -
torii auszuſchlagen anfiengen , Die warmen Tage dauer -
ten bis d. 18 , da es zu 3 Zoll hoch regnete , und den 20

war noch über einen halben, Zoll Waſſer geregnet . . . Nach -
gehends kam lauer Südwind bis den 27 , da man mit ſtar -
kem Blißen donnern hörte um 10 des Ab . und der Regen
faſt einen halben Zoll hoch ſtund . Darauf folgte Südwind
und liebliches Wetter bis zum Ende des Monats ,
c . Im Anfange war es ziemlich . warm mit
Oſtwind , und d. 3 Bliß und Donner . d, 9 Morg , hörte
man einen Donnerſchlag , und Abends zeigte ſich ein ſchöner
Regenbogen . d. 13 wehete ſtarker Südwind , wie auch . den
15. SW . und vornehmlich den 16 . d. 17 und 18 war es et -
was gelinder . Nachgehends ward es windſtiller und wie -
der warm in der Luft. d. 22 ein lichter Kreis , inwendig
braun , um die Sonne , worauf Wolken und Regen folgte,
den 25 war der wärmſte Tag in dieſem Jahre mit SW . 22 .
d. 27 . 10 Uhr v, M . fiel Schlagregen mit SW . 3 dieſen
Tag . , d. 30 um 1 bis 2 n, M. große Wolken von O. und W .
dabey ein ſtarker Bliß und Donnerſchlag mit einem heftigen
Regenguſſe war .

Seum . Meiſtens regnicht Wetter , ſo daß vom 29
nächſt vorhergehenden Monats , bis zum 9 in dieſem Mona -
te , das Regenwaſſer zu 2 Zoll und 3x Linie Höhe ſtieg , wo »
mit das ganze Feld überſchwernmet wäre worden , wenn der

Regen vom Anfange auf demſelben wäre ſtehen geblieben .
Solchergeſtalt war keine beſondere Wärme dieſen Monat in
der Luft , außer . den 23 , 24 und einige Tage. am Ende , die
bey meiner Abweſenheit nicht ſo genau bemerfet wurden .
d. 3 regnete es mit W, 2 bis 3, d. 13 waren ſtarke Regenz
güſſe mit Bliß und Donner . . . dü. 27 SSW , 3.

Anguſt . Der Monat hatte anfangs etliche warme

Tage , welches ſich nachgehends in kühlere mit noch kälteren
Nächten veränderte . Jn Stockholm fiel den 7 Morg . ein

E5 hefti-
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Heftiger Regen . Einige Tage darauf waren wohl warm ,-]
äber das darauf einfallende Regenwetter benahm der Luft

ihre vorige Lieblichkeit. Sonſt hat derjenige , dem ich mein

Amt indeſſen aufgetragen hatte , nichts merkwürdiges aufge

zeichnet . ;

Herbſtm . Heiter und völficht abwechſelnd , mit ziem-
7

lich fühler Witterung , vornehmlich den leßten Theil des

Monates . Kein ſtarker Wind - und wenig regnichte Tage ,

d . 3 und 7 Nordſchein . d. 26 um 2 bis 4 Morg . ein hel-

ler Nordſchein über den ganzen NW . Strich mit heraus

ſchießenden und ſchrefenden Strahlen bis an das Zenith
oder den Scheitelpunkt .

WWeinm . Wenig klare Tage , die meiſten wölficht

und regnicht . * d. 12 Ab . und nachgehends zur Nacht war

ein ſtarfer Sturm von W. d. 19 O. 3 mit Schnee , der

in Wermeland ſo tief fiel , daß er bis an die Knie gieng .

Nachgehends wenig windiges Wetter , welches ſich beſtän -

dig von O. oder der oſklichen Seite hielte .
Winterm . Nach Gewohnheit meiſtens wölficht und

ziemlich falt , die erſten Tage , ausgenommen den 13 W. 3.

Hen Tag darauf gieng der Fluß Upſal zu . d. 17 und 18

ſtärker Nordſchein . d. 2x und 26 Morg . Windſtille und

dier Nebel .
;

Chriſtm . . Meiſtens wölkichte Tage mit gutem Winter ,
|

der 8 Tage vor Weihnachten abſchlug , ſo daß Regen und |

Schlamm das Feſt über die Wege verderbte . Viel wind - |

ſtilles Wetter in dieſem Monate , beſonders vom 5 bis 16,

auch Nebel . vom 1x bis eben den 16, wie auch den 27 - Vom

3 bis 7 alle Abende Nordſcheine , manche lichter und etwas

Höher , zum Theil niedriger und mätter , worauf das wind -

ſtille Wetter folgte , welches ſonſt nicht allezeit geſchieht .
5 d . 30 und 31 auch ein niedriger Nord -

ſchein .
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| Mechaniſche Aufgabe,
fallende Kugeln betreffend ,

aufgelöſt -
von Friedrich Palmquiſt .

enn . von zween im Raume P Q, über einander
ruhenden Kugeln A, B, die erſte zuerſt , und die

untere ſo lange darnach losgelaſſen wird , daß
die obere ſchon bis in T gekommen iſt , ehe die

ünfere zu fallen, anfängt , ſo fragt ſich , wie länge die Kus -

geln fallen müſſen , bis ſich zwiſchen ihnen eine gegebene

| Entfernung p q befindet ?
Man findet dieſe Aufgabe in Newtons Arithmetica

vninerſali durch Rechnung aufgelöſt , da aber die meiſten
mathematiſchen Säße deutlicher werden , wenn man ſie

| geometriſch , als wenn man ſie algebraiſch vorträgt , habe
| ich mir vorgenommen , eben dieſelben geometriſch aufzulöſen ,
|

welches mir folgendermaßen gelungen iſt .
JI <h verhoffe , ' es wird bekannt ſeyn , daß man gewohnt

iſt , bey dem Falle der Körper die Zeit durch die ſenkrechte
Seite eines rechtwinklichten Dreye >ks , die darinn erlangte Ge -

ſchwindigkeit mit . der Gründlinie , und die Höhe , durch we- l -

<) e der Körper gefallen iſt , mit der Fläche des Dreye >s
| auszudrüen . Wem bekannt iſt , daß ſich die Höhe des

Falles wie die Quadrate der dazu gehörigen Zeiten oder Ge

ſchwindigkeiten verhalten , der wird die Richtigkeit dieſer
vorausgeſeßten Lehre bald finden , wenn ſie ihm auch unbe «

kannt wäre .

Alſo werde der ganze Fall der obern Kugel durch das

Dreye > ADI ( 2 Fig . ) angezeigt “ Eben derſelben Kugel
Fall ,
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Fall , ehe ſie an die Stelle . kömmt „ wo die untere zu. fallen -

anfängt , durch das Dreye > ACG , ihr Fall , ehe die un :

tere zu fallen anfängt , durch das Dreye > ABR , und end »

lich der untern Kugel Fall durch das DreyeF CEP , ſo wird

die vorausgeſeßte Weite zwiſchen den Kugeln durch den Un - |

terſchied. zwiſchen . dem Dreye >e CEP und dem Viere >e
DG angezeiget , ' da aber die obere Kugel in . eben der Zeit |

die Länge BI hinunter fällt , da die untere den Weg CEP

zurüce leget : ſo iſt die Zeit BC der Zeit DE gleich, ſo daß,
wenn B Myparallel mit AN. gezogen wird/ ' das , Dreyec > B

DH völlig dem Dreyece CEP gleich iſt.“ Alſo muß der

zuleßt. erwähnte Unterſchied zwiſchen dem Dreyes BDH

und dem ViereF DG , das iſt , zwiſchen dem Dreyec > BCF

und . dem Parallelogramma FI geſuchtwerden . “ Wenn alſo
KL ſo weit von FG wäre , daß die Fläche des Parallelo :

gramms FL der Fläche des Dreyecks BCF gleich käme , ſo

würde das Parallelogramma HL , als der -Unterſchied zwi-

ſchen dem Dreyee BCF und dem Parallelogramma F 1, die

vorerwähnte Weite zwiſchen beyden Kugeln anzeigen . Dar -

gus folget. endlich nachſtehende Auflöſung : Man verzeichne

beyde Dreyee ABR , ACG einander ähnlich , und von

der Größe , daß ſich das . Dreye > ABR zum Dreye & ACG

verhält , wie der Fall der obern Kugel , ehe die untere zu

fallen anfängt , zu der Länge , welche ſich zwiſchen beyden

Kugeln befindet „weil ſie noch ruhen , . d. i . wie PT zuPQ

( 1 Fig. ) , ziehe von B mit AG . eine Linie parallel von unbe «

ſtimmter Länge , auf ſolcher ſchneide man FM ſo lang -ab,

daß FM : BF = CF : FG , wenn alsdenn MN parallel
mit EF G gezogen wird , iſt die Fläche des Parallelogramms
EN der Fläche des Parallelogramms OF gleich) ( 14 Saß

« im 6 B . des Euflides ) , folglich , wenn man durch den

Mittelpunkt K, von F M die Linie KL paralle [ lmit FG zieht,
wird das Parallelogramma F1 ſo groß , als das Dreye >

BCF . Weiter ziehe man HI parallel mit KL, und ſo weit

davon an. der Seite , an welcher das Dreye > BCF liegt,
daß das Parallelogramma HL ſo groß wird , als die SEE

* welche ,
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. welche, nach ihrer Verhältniß gegen die andern Flächen , die

vorausgeſeßte Weite zwiſchen den Kugeln anzeiget . Eben
dieſe Linie H1 - wird verlängert , . bis ſie AC , wo nöthig

| ebenfalls verlängert , erreicht , dieſer Punkt heiße D, ſo wird

dadurch das Dreyeck. ADI beſtimmet , welches der obern

Kugel. völligen Fall anzeiget . | Endlich ſeße . man BC von

D nach E, ziehe von C eine Linie C P parallelmit BM, und

von E die Linie EP mit DI parallel , ſo beſtimmet ſolches,
das Dreye & CEP , welches den Fall det untern Kugel ana

zeiget,

Hat man alſo beyder Kugeln Fall durch die Dreye >ke
ADT , CEP , angedeutet , ſo iſt es nicht ſchwer , nach geo -

metriſchen Lehren Linien zu finden , die ſich eben ſo, wie dieſe
Dreyecke , verhalten ; und wenn dieſes verrichtet iſt , ſo, iſt
geſchehen , was man verlangte ,

Sollen ' die - Kugeln ſolange fallen , bis ſie zuſammen .
ſtoßen , darf man nur , die Höhen des Falles zu wiſſen , KL

verlängern , »bis. iſie AE in ' erreicht , undydadurch den

Raum AdL“beſtimmet . , welcher ' bezeichnet / wie weit die

obere Kugel fallen ſoll ; denn weil . die vorerwähnte Weite

zwiſchen beyden Kugeln ißo nichts wird , muß auch das Pa «
| rallelogramma HL nichts werden , d , i . HI muß auf KL

| fallen , da alsdenn dieſe HI verlängert AE in eben dem

Punkte trifft, in welchem KL verlängert einſchneidet . Wenn

nachgehends B - von d nache getragen wird , ſo bezeichnet
das Dreyec > C ep den Fall der untern Kugel . Liegen die

| Kugeln anfänglich nicht gleich ' auf einander , und man ver «

langt zu wiſſen , wie lange ſie falken ſollen , daß zwiſchen ih-
nen eine gewiſſe gegebene Weite bleibet , nachdem die obere
die nfedere vorbey gefallen iſt , ſo . verrüct man HI ſo lange
nieder nac KL, daß das Parallelogramma H i die gegebe
ne Weite zwiſchen den Kugeln bezeichnet , nachgehends ver -

längert man hi , bis ſie AE in d erreicht , ſo wird dadurch
das Dreye > A di beſtimmet , welches den Fall der obern

Kugel
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Kugel anzeiget , wodurch der niedern Kugel Fall leicht zu
|

finden iſt *.
'

Man hat von eben dieſer Aufgabe der Akademie auch

folgende Auflöſung übergeben . k

3 Zig: AB ſtelle die Zeit vor , von dem Augenblicke

an , da die erſte Kugel zu fallen anfängt , bis die andere

auch los gelaſſen wird , BD aber die Zeit , da ſie zugleich

fallen . Das ' Viere > BDFC ſtellet alſo die Länge vor ,

welche die erſte Kugel in eben der Zeit beſchreibt , da die

andere Kugel eine Länge beſchreibt , welche durch das Dreys

es BDE vorgeſtellet wird . . . Und. da diezerſte Kugel der

andern um die Länge T - - ,pq . ( in der 1 Fig . ) näher

kömmt , ſo muß, der Unterſchied zwiſchen den Flächen BDF C

und BDE eben dieſe Länge . - - pq vorſtellen , das iſt ,
PT muß ſich zu T = p9 verhalten , wie das . Dreye >
ABC zum Parallelogramma BF , oder wie AB: BDV,

woraus dieſe kurze Auflöſung folget : Man nehme, auf “einer

geräden Linie - AB zu BD wie PT zu TQ - - 9p , ziehe

zwo Parallelen AF und BE und zwo andete , BC und

DF , ſo wird ſich das Dreye > :A
DF zum Dreye & ABC

verhalten , wie die Länge Pp zur Län -

ge PT .

s Hh die geometriſche Auflöſung , ſo viel deutlicher iſt , als die

algebraiſche deym Newton a. a. O- 53 Aufgabe , werden

diejenigen urtheilen können , welche beyde vergleichen wol-
ſen . “ Und . wenn man die Aufgabe in die Ausubung brin -

gen wollte ,- müßte man doch auf . Nechnungen kommen,
und alſo . aus den Zeichnungen . das herleiten , was die als

gebraiſche Betrachtung unmittelbar giebt .

eu S3 ee
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Herrn Prof , Berc <hs
neue Verſuche

von Mil <, Butter und Käſey
bey

der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften
eingegeben .

deſto mehr Seltſamkeiten finde ich dabey . J <
will alſo einen Auszug von einem und dem andern ,
was dabey vorgefallen iſt , mittheilen .

Einer von . meinen Wegen , die Beſchaffenheit der

Milch gehörig zu erlernen , war , Verſuche mit Kühen anzu -

ſtellen , die nur gefalbet hatten . <h fing damit verwiche -

M
öfter ich meine Verſuche bey der Milch wiederhole ,

nen 19 Nov . an , da eine von meinen Kühen kalbte . Die

Schwere der erſten rohen Milch gegen das Waſſer dieſen
Tag war wie 1081 : 1000 .

Den 20 No » . die rohe Mil; 1042 , 106009 ,

21 » labte niht 1035 . :

22 * < „ 1027 » []

23 » . . 103Z«+ .

24 *' . “ 1037 + Ee

25 * . a 1029 + 8

26 - : “ 1032 , “

27 » 8 8 1034 + *

EY: „u .* 8 1034 . 8

29 - - « 1030 . -

Das Vieh mag in dem Falle einerley Beſchaffenheit mit
den Menſchen haben , daß der Zuſtand der Seele , Freude

Schw . AJbb , V111 . 2 , F und
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und Kummer , Unterſchied - des Fürterns und ' des ' Aufenthalts :

Veränderungen im Körper mache . Das erſte wird ſich
ſchwerlich bey dem Viehe weiter . erſtreen , als was ihre
Brunſt angeht , welches ißo nicht konnte verſuche werden *;
aber .wegen des lektern habe ich mich zu belehren bemühet ,
indem ich dieſe Kuh auf. folgende Art füttern ließ , und alle -

zeit „Acht gab , ſo wohl wie groß die eigene Schwere der

Milch / als wie groß die Wärme war . + Der Punkt des ko:

<henden Waſſers an meinem Wärmemaaße war mit 0 , und

der Geſrierungspunkt mit 100 bezeichnet .

Eigene " Schwere , Futter . Wärme ,

HE FR IN
345 1 SOR IEEE
403 Sei HOBI 1 %:

ein

+ BE hgt bit 28 % Agb Ape f883
AUSL

IIN

7
Dezent ei 3 5 vet

183
H 3 6 -. : ) Spreu, rt

Die Kuh Avin dem . Verſuche , von welchem inden

Schriſten der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften ver -

wichenes Jahr im dritten Viertheiljahre geredet iſt , kalbete

ißo , und ich bekam alſo Gelegenheit ihre Milch mit der - |

jenigen zu vergleichen , von der ich ikßo geredet habe.
;

.
Eigene Schwere, Wärme,

Den 12 Chtiſim . Erſterohe Milch 1, 853 . 1,000 . 82 .

( 26 . 44 : - 5 1,0299 2? 78 +

. Eigene

x. Yuch. wohl noch die Liebe -zu den Jungen , die Sehnſucht
- nach denſelben , Und auch die Liebe zu. ſeines gleichen , mit

dem es lange beyſammen geweſen . " Z .
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Eigene Schwere, Wärme ,
Den 14 Chriſtm , Erſterohe Milch 1,029 . 1,000 , &1,

15 = 2 = 1,030 , - 82 .
16 “"« a EEN DO204 2 79 .
- aapdh trie gam Neb pn Mplat?97 IEERS IRE rh
18 „ - 2 1,029 . 2 81 .

| Aus einer Kanne Milch , deren eigene " Schwere 1029
| bey. 8x Gr ; der - Wärme war , wurde - gleich nach dem Mel -

fen Butter gemacht , und ich bekam 507 Aß, welches größ
tentheils -mit. dem. 5 Verſuche übereinſtimmet , den ich von
eben der Kuh in. der erſten Abhandlung angeführet habe,
nur mit dem Unterſchiede , , daß iß0. 99 Aß mehr Butter
war , „ und die eigene Schwere der Milch nach dem Buttern
1033 bey 842 Grad der Wärme war , da ſich doch die eige-
ne Schwere das , erſtemal wie zuvor verbielte ,

Dieſen Verſuch . „wiederholte -ich den 30 Chriſtm . mit
| einer Kanne«ſüßer - Milch , die aber durch einen - Zufall 6

Stunden war ungebuttert geblieben , aber nachgehends 1687
Aß Butter / alſo. mehr als . dreymal ſo viel gab, als : ich im

erſten Verſuche bekommen hatte , -. Dieſe ungewöhnliche
„ Menge Butter brachte mich auf die Gedanken , ob es nicht

daher gekommen wäre , daß die Milch 6 Stunden ſtille ge -
ſtanden hatte , unter welcher Zeit die Buttertheilchen hatten
zuſammen gehen ; und ſich zu dem nachfolgenden " Buttern

beſſer vereinigen können . Dieſerwegen nahm ich den 2 Jen -
ney wieder,eine Kanne . Milch , deren eigene Schwere 1029
bey . 85 . Gr. Wärme war , zu verſuchen , ob dieſe Vernzeh -
rung der Butter . von. demjenigen verurſachet würde , was ich
als den Grund . davon anſahe , da ich denn befand , daß vie

ſüße “Milch 1197 Aß Butter gab. Hieraus ſchloß ich,
L) daß. dieſe . Milch . mehr als noch einmal ſo viel Butter , in

Vergleichung mit dev Milch gab, die 7 Tage nach dem Kal -
ben - war hebuttert worden , welches ſeine natürlichen Urſa -
jen haben dürfte , da die Natur die Nahrung nach dem

Kalbe „einzurichten ſcheint , als das , wenn es noch zart iſt ,
S2 nicht
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nicht. ſo viel Fettigkeit wird vertragen können , daß alſo : | ;

die Fettigkeit der Nahrung und die Stärke der Frucht zuy | | |

gleich zunehmen . Einige , welche Viehzucht haben , wiſſen

auch zu ſagen , daß die Milch von einer Kuh , die nur ges

kalbet hat , nicht ſo kräftig iſt , als die darnach folget . . Ver -

hält es ſich mit der Weibermilch eben ſo, wie die Aehnlich»
keit zu ſchließen veranlaſſet , ſo kann man ſchließen , daß zar

te Kinder - am allerbeſten fahren würden , wenn ihre Ammen

auch ihnen gemäß beſchaffen wären *, Jh fand auch,

zweytens , daß das Stilleſtehen der Milch 6 Stunden lang;
und das Sammlen der Buttertheilchen in den erſten Ver -

ſuchen ausrichtete , daß da 490 Aß Butter mehr war , als

das erſtemal . Dieſe gebutterte ſüße Milch ſeßte ich 4 Tage

hin , daß ſie ſich ſahnen ſollte , und zog den Rom den 6 A6 ? Y
|

ab , woraus ich 1164 Aß Butter bekam . Der zurück -ge-

bliebenen ſauren Milch eigene Schwere war 1535 bey 89 Gr ,

aim Thermometer . "Dieſe abgeſchäumte ſaure Milch wurde |
|

wieder : beyſeite geſeßet , bis den 9 Morgens , da ſich noch' ei -

ne dünne Haut Sahne darauf befand , wovon 64 Aß But -

ter ' gemachet wurden , ſo daß ich aus dieſer einzigen Kanne

IE ſolchergeſtalt " 2425 Aß Butter , oder 8X Loth 55 Aß

efam .

Damit ich erführe , wie weit die Milch , welche nach

der " gemeinen - Art ſteht und ihren Rom ſammlet , eben dieſe

Menge Butter gäbe , " und alſs vorhergehende Bemühung
zu: vermeiden wäre , "maß- ich - den 7- Jenner eine Kanne
Milch ab , deren eigene ' Schwere 1024 bey 80 Gr , Wärme
war . Nachdem dieſe Milch 6 mal - 24 Stunden - geſtanden

hatte , nah ich die Sahne ab, die nach dem Buttern 1826

Aß oder 6 % Loth 283 Aß Butter gab , da der gebutterten
Milch

* So viel ' ich weiß , iſt dieſer Unterſcheid unter der erſtem
und folgenden Milch bey Wöchnerinnen bekannt , und ' er

giebt meines Erachtens einen neuen Beweis ab, . daß die,

Mütter die Kinder ſelbſt ſtillen ſollen , wenn anders die

Ordnung der Natur einen Beweis für die Pflichten vor -
|

nehmer Leute abgäbe , deren erſte Pflicht iſt , der Ordnung
. der Natur zuwider zu leben . ZS.
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Milch eigene Schwere 1029 bey 88 Gr . Wärme war . Alſs

beträgt der Unterſcheid auf die Kanne 23 Loth, 1153 Aß, daß
die evyſte Art einträglicher war .

'

Bey Vergleichung dieſes Verſuches mit demjenigen ,
det ich verwichenen Sommer machte , bemerfet man einen

anſehnlichen Unterſchied . Denn da die ſüße Milch von der

Kuh - A nach Proportion auf die Kanne nicht mehr als 408

Aß bey den erſten Unterſuchungen gab , ſo wurde nun 1197

Aß , beynahe drey mal ſo viel , daraus . Und wie alſo die

Milch einer Kuh , die nur zekalbet hat , fettichter und but

kerreicher iſt , - als einer trächtigen Kuh ; bey welcher die fein -

ſten und fetteſten Theile der Nahrung zum Unterhalte der

Frucht angewandt werden , ſo ſollte auch die Milch einer

Kuh , die nur gekalbet hat , wenn ſie , ſich zu ſahnen , hinge -

ſeßet wird , mehr Sahne und Butter geben , als von ei -

ner andern Kuh , wenn feine äußerliche Urſache ſolches ver -

hindert . Aber bey der Vergleichung findet ſich doch , daß

dieſe butterreichere Milch X und manchmal + weniger But -

ter giebt , wenn man ſie im Winter ſich zu ſahnen hinſeßer ,
als wenn ſolches im Sommer geſchieht . Die Urſache : da -

von ſcheint nicht weit her zu holen , nämlich die Wärme der

Luſt , welche ſich durch künſtliche Wärme hier nicht erſeßen

läßt . So viel habe ich erfahren , daß Milch , wenn ſie
auch 7 bis 8 Tage geſtanden hat , doch nicht ſo die geſah -
net hat , als im Sommer , und immer flüßig geblieben iſt .

Mich deucht , ich kann hieraus ſolgern - daß derjenige , wel -

<er Kähe zu dem Ende unterhält , viel Butter von ihnen

zu bekommen , am beſten thut , wern er es dergeſtalt ein »

richtet , daß ſie um Pfingſten kalben , da' ſie , nachdem das

Kalb etwas zu Kräften gekommen iſt , in der darauf folgen -
den Wärme auf die Weide können getrieben werden .

Daß Kälte und Wärme der Körper eigene Schwere

verändern , iſt nichts neues in der Naturlehre : aber weil

viele unſerer Lkandsleute , welche dieſe. Abhandlungen leſen ,

davon nicht unterrichtet ſeyn dürften , ſo will ich die Probe
davon anführen , die ich den 7 Chriſtm , mit Milch ängeſtel -

F 3 let
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„let habe , deren Schwere ich gleich. nach dem Melken 1527
*

|

bey 83 Gr . Wärme- befand . Jh ſtellte dieſe Milch in die

Kälte , welche damals ziemlich ſtark war , verſuchte da. ihre
eigene Schwere ; und machte ſie nach und nach warm , indem |

ich heiß Waſſer in ein Gefäße goß , in welchem das Glas

mit der Milch ſtand . Einerley Milch - bekam alſo nach und

nach folgende eigenthümliche Schwere bey verſchiedenen
Graden von Kälte und Hiße .

Wärme . Schwere ;
90 17 ,/1,03041 : 1008

84 2 1,028 bs

83 - 1,027 :

74/15 51024 :

73: 7 1,023 4

65 : 45 ( 1020 : : 2
"101. 27:3 /3501808

592 ? HOI7
*9X = :

IJIndemich dieſe . und mehrere Verſuchemit Milch und Buk -

ter anſtellte , habe ich auch einige Aufmerkſamkeit auf das Laben

gewandt . Nachdem die Milch , von der ich oben geredet habe,
dreymal war gebuttert worden , daßman 2425 Aß Butter dar -

aus bekommen hatte , ließ ich Käſe aus ihr machen, ſie gab 2140

Aß,und des übergebhiebenen wäſſerichten Theils eigene Schwe -

rebey 90 Gr . Wärmewar 1021 : 1000 , oder gleich einerley mit

ſüßem Rom , an dem ich zuvor den 7 Chriſtm . eben die eigene
Schwere fand. Ein Stück dieſes Käſes , das den 9 Jenner

795 Aß wog , da es friſch war , ward . an einen gewöhnlich war ?

men Ortgeleget , bis den 17 zu tronen , da es nicht mehr. als 383
Aß wog , das übrige war weggedunſtet . Die eigene Schwere

dieſes Käſes , in Vergleichung mit dem Waſſer , habe ich 1082 ;

1000 , und der Butter 829 : 1000 gefunden .
-

Jenner ſtellte ich den Verſuch an , aus einer Kanne

ſüßen Milch Käſe zu machen . Die eigene Schwere der Milch

war 1026 : 1000 bey 70 Gr . Wärme . Der Käſe bekam 5185

Aß, deſſen eigene Schwere 1074 : 1000 war , und der wäſſerich -
ten Milch ihre eigene Schwere bey 86 Gr . Wärme

aber 1005 : 1000
;

IN , Fünfte
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Fünfte Fortſeßung ,
von der Erzeugung

coher Seide in Shweden ,
durch

Martin Triewald ,
;

. . . 07

ie Axt von : Seidenwürmern , die man in Syanien
findet , und die ich von Mallaza bekommen . habe,
wird für die beſte- gehaten , weil die Franzoſen
ſelbſt die Eyer oder "den Saamen ihrer Seiden -

würmer verneuern , und ſolchen aus Spanien kommen laſ -
ſen. In den Landſchaften in Frankreich , wo man den Sei -

denbau , am ;allerſtärkſten treibt , nämlich in Avignon , Oran -

ge , Languedoc und . Provence , pflegen ſie das Geſchlecht oder

den Saamen ihrer Seidenwürmer jedes vierte Jahr zu vor -

neuern , und laſſen ſolHen aus Spanien kommen , weil ſie
in den Gedanken ſtehen , der naturaliſirte Saame werde

ſchwächer und ſchlage aus der Art , wenn das 3 und 4 Glied

davon in einerlyy - Lande gefommen iſt, " Sie finden wohl,
daß die Würmer von dieſem ſpaniſchen Saamen das erſte
Jahr ſehr wenig Seide ſpinnen , aber die folgenden Jahre ,
das . dritte mit geyechnet , arten ſich die Würmer aus der

Maße wohl ; und dieſes ſchreiben ſie ganz unrecht der Güte

von der ſpaniſche. Himmelsgegend zu , beſinnen ſich aber

dabey nicht ; warum die Seidenwürmer aus dem ſpaniſchen
Saamen das erſte Jahr . nicht ſo viel Nußen geben , und

daß - man hievon nur die Urſache angeben kann , weil dieſer
F 4 Saamen
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Saamen von ſchwächen Würmern iſtgenommen worden , und *

nicht von auserleſenen und in Spanien wohl gefütterten
Würmern , von denen alſo - auch keine andere als ſchwache
Zucht das erſte Jahr zu erhalten iſt , da. ſie zu keiner beſon-
dern Vollkommenheit gelangen können , ſo daß es eine aus -

gemachte Sache iſt : daß nur eine kleine Anzahl quter
Saamenwürmer , die wohl etefüttert werden , viel

und gute Seide ſpinnen , woraus nachtzebends ſtar -
ke und wohltteartete Schmetterlinge kommen , die
hur allein eine große Menge guten Saamen oder

Eyer geben können . Solchergeſtalt muß das folgende
Jahr darauf eine ſehr gute Ai kommen . wenn man nur
den Jnhalt nachſtehender Abſäte wohl “in Acht nimmt , da

man ſtets ſtarfe und wohlgeartete Würmer haben kann,
wenn ſie jährlich von wohlgearteten , gefütterten und gewähl -
ten Schmetterlingen herkommen . " Denn wenn einmal die

Erneuerung des Geſchlechts zur Vermehrung und Verbeſſe
rung des Saamens etwas beytrüge , ſo müßte man . auch in
Spanien dieſen Saamen manchmal aus noch wärmern Län «
dern verneuern , und dieſe wärmern Länder müßten ſolches
aus noc < wärmern - thun u, ſ. f. ohne Ende , welches doch
weder der Vernunft noch der Erfahrung gemäß iſt . Denn
in China , wo ſie ſich nie um neuen Saamen bekümmern ;
ſpinnen die Würmer , wenn ſie wohl abgewartet werden ,
ſo viel als gute Seide . Und da ich ſelbſtinnerhalb 6 Jah -
ren nicht die geringſte Verminderung gefunden habe , ſo
ſchließe im, daß die Schmetterlinge in jedem Lande , wo ſie
auch gezogen werden ,. guten Saamen geben, ohne daßman
ſie umwechſeln und aus andern Ländern verneuern darf , viel

„weniger , daß man einen ſo ungereimten Verſuch anſtellen
dürfte , ſich ein neues Geſchlechte zu verſchaffen , als man

bey den meiſten Schriftſtellern findet , die vom Seidenbau

geſchrieben haben , und ſelbſt bey Herrn Jſnard , der auf

König Ludwig XIll1 Befehl ein ſonſt gutes Buch des Vers

2 Soye , geſchrieben hat , aber dem ungeachtet folgender
Fabel Glauben beymißt , darinn ihm andere

nabe ge
ſind .
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: ſind. Die Spanier wollen andern Leuten einbilden , ſie
könnten das Geſchlecht der Seidenwürmer verneuern , wenn

ſie eine Kuh , die im Frühjahre trächtig geht , mit nichts

als mit Maulbeerblättern füttern , und nachdem. die Kuh

gefalbet hat , und' ſo wohl als das Kalb noch acht Tage mit

nichts anders als Maulbeerlaube gefüttert worden , ſoll inan

das Kalb ſchlachten und in Stücken zerhauen , ſolche darauf
in ein Feuſter zu verfaulen legen , da alsdenn Seidenwür -

mer aus dieſem Fleiſche heraus kriechen werden * . | Ein

herrlicher Verſuch , der eben ſo' gut gelingen muß, als wenn

man aus einem Ameiſenhaufen einen Elephänten ' erzeugen

wollte , welches eben ſo wahrſcheinlich iſt ! J < habe auch

ſchon vor 19 Jahren in meiner Schrift von Bienen 43 S .

diefe unnatürliche Mährchen widerlegt . Sonſt ſchreibt Gar -

zon ſehr artig davon , ob er wohl darinn irret , wenn er berichtet ,
wie die Seidenwürmer in - Spanien , Neapolis und andern

Orten abgewartet werden , ſiehe ſeine Piazza 149 Diſcurs .
2. 6, Die rechte Zeit , den Saamen odev die Eyex

von Seidenwürmern mit der Poſt von Mallaga , Sicilien ,
Livorno oder Languedoc kommen zu laſſen , iſt mitten im ſtärk -
ſten Winter , ſo daß man ſie nicht eher verſchreibt , als im

November . Eine oder zwo Unzen Saainen werden in fein
Poſtpapier , mit ein wenig Baumwolle gefüttert , geleget ,
und ' man darf gar nicht befürchten , daß der . Saame von dem

Packen oder Rütteln auf dem Poſtwagen Schaden leiden

oder zerdrüFfet werden wird , wenn man bedenfet , was ich
in dem 3 F. der nächſt vorhergehenden Abhandlung im ver -

wichenen Jahre hievon angeführet habe . J < habe auch
F5 voll -

*
Fliegenmaden wird man wohl ſicher bekommen . Virgil
beſchreibt eine ähnliche Bienenmacherey , welche mir als

ein Beweis von den großen Vekdienſten der Alten um die

Naturgeſchichte ,' und von der Unnütlichkeit des Fleißes ,
den unſere Zeiten auf die geringſchäßigſten Geſchöpfe . wen »

den , eingeſallen iſt , da ich des Herrn von Buffon Ge -

danken davon in dex erſten Abhandlung ſeiner. Naturgs
ſchichte las . ZS.
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vollkommen verſucht , daß keine Winterkälte , wie ſtark ſie“

auch ſeyn mag , dieſen Saamen “beſchädigen kann , da er

bis zum Ausfriechen an dem kälteſten - Orte , den man hat ,

muß verwahret werden . Von einer Unze ſolches Saamens ,

den ich mit der Poſt bekommen habe, ſponnen die Würmer , |

da ſie wohl abgewartet und reichlich gefüttert wurden , 6

Pfund feiner und guter Seide , ohne Floretſeide und die ſeis

denen Häuschen , die : auch zum Nußen angewandt werden ,

Dieſer Gewinſt iſt größer oder geringer , nachdem die Wür»
mer , wenn ſie ausgefrochen ſind ,. eher oder ſpäter zum

ſpinnen kommen , wovon an ſeinem Orte mehr folgen ſoll ,

Dadie Chineſer ihre Seidenwürmergen wägen , ſo können ſie

ziemlich genau urtheilen , wie viel Pfund Laub ſie zu derſels

ben Unterhalte benöthiget , ſind , und wie viel Seide ſie- er :

warten dürfen , wenn alles wohl gelingt .

3% GC Das Mittel , in einem Lande eine gute und mißs

liche Art Seidenwürmer fortzupflanzen , wenn man nah dey

Sehre vorhergehenden Abſaßes , zum Anfange guten Saas

men befommen hat , iſt dasjenige , das ich durch die Erfah »

rung gefunden habe , und das mit dem Mittel , welches der

zuvor von mir erwähnte <hineſiſche Schriftſteller lehret , völs

lig übereinſtimmet . Seine Worte ſind : » Man ſieht oft ,

„ daß die Pflanzen aus der Art ſchlagen ; und ihr Saame

; „nicht mehr ſo gyt. bleibt , als er zuerſt war . Dieſes er -

„eignet ſich auch mit den Schmetterlingen der Seidenwür -

3» mer , unter denen ſich manche ſchwache und früplichte bes

3finden , davon man feine gute und taugliche Zucht erwar »

„ ten darf . Dieſerwegen iſt daran gelegen , ſie wohl aus -

> zuwählen . Dieſes geſchieht zweymal , 1. ehe ſie ausihren

„Seidenhäuschen ausfriechen , da muß man diejenigen un

„terſcheiden , aus denen Mänchen , und aus denen Weib-

„ Hen heraus fommen ſollen . Man erkennet ſie folgender

„ maßen ? Die Seidenhäuschen ,- die etwas ſpißig und dich -

„ fe ſind , auch etwas kleiner , als die andern , halten Männ -

„ <hen in ſich , diejenigen aber , welche runder , größer und

„ dier ſind , und nicht ſo dichte , enthalten die weiblichen

j
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:
» Schmetferlinge , Ueberhaupt iſt das zu merfen , daß alle

» Seidenhäuschen , welche flar , wenig durchſichtig , rein und

»» dichte ſind, die beſten ſind . 2, Läßt ſich dieſe Wahl noch
'

>» beſſer bewerkſtelligen , nachdem die Schmetterlinge aus den

». Häuschen ausgekrochen ſind , welches furz nach dem vier -

», jehnten Tage , da ſie zu ſpinnen angefangen haben , ge
» ſchieht. Diejenigen weiche zuerſt , und einen Tag eher
5» als die andern aus den Seidenhäuschen kriechen, ſind nicht
55 zur Zucht - zu nehmen , ſondern man thut beſſer , wenn
» nan ſich an diejenigen hält , welche in einer Menge darauf
5 folgender Tage zum Vorſchein kommen . Aber die ganz
»» zu allerleßt fommen , muß man wegwerfen . “ Noch giebt
„ es ein Zeichen , ſich bey dieſer Ausſonderung nicht zu verſe «
„hen , Die Schmetterlinge , “deren Flügel gleichſam zuſam «
„ nen gewielt , oder ' die glaßföpficht , hinten trocfen , dex

55 Bauch roth und nicht rauch ſind , müſſen zur Fortpflana
» zung nicht verwahret werden . , ,

4. 9. Außer demjenigen , was im vorhergehenden 6;
von der Wahl der Seidenhäuſet zu Erhaltung guter Zucht
iſt. geſaget worden , muß man auch noch merken y' daß die

Seidenhäuſer , welche doppelt oder dreyfach ſind , gar nichts
taugen , ſondern man wählet gleich viel einzelne männliche
und weibliche Seidenhäuſerchen , und reihet ſie an lange und
ſtarke Seidenfaden , . wobey man in Acht nimmt , daß die
Nadel nicht ſelbſt durch die innere Haut des Seidenhäusa
hens geſtochen wird , ſondern nur durch die Floretſeide , wel »
che ſie umgiebt , damit man die Puppe oder den Schmet -
terling , welcher im Seidenhäuschen liegt , nicht beſchädi -
get . Nachdem der Seidenfaden voll iſt , bindet man beyde
Enden zuſammen , und hängt den ganzen Ring , oder das
Paternoſter , an einen Nagel , etwas ab von einer troffenen
Wand , an welche die Sonne nicht ſcheint, und da läße man
es hängen , bis ſich die Schmetterlinge ſelbſt durchbeißen.
Wenn man die Wahl ſo getroffen hat , wie im 3' 9. iſt ge -
meldet worden , ſo hut man Männchen und Weibchen in
verſchiedene Bogen Papier zuſammen, : odey in Satin , Blät -

ter
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ter von : Wallnußbäumen , oder ' auch auf grünen Raſen , da- “|
mit ſie ſich paaren . Nachdem die Schmetterlinge etwa 12

Stunden gepaarek ſind , muß man die Männchen wegneh -
men , bleiben ſie länger beyſammen , ſo werden die Eyer

auch langſamer geleget , ſo ' daß ſie nachgehende nicht alle zu -

gleich ausfriechen , und dieſer Ungelegenheit muß man vor -

bauen . Man muß auch nie einem Männchen oder Weib -

<hen zulaſſen , ſich zweymal zu paaren , ſondern wenn ſie
nicht ſelbſt von einander gehen , nachdem ſie vom Morgen |

bis Abends beyſammen geweſen ſind , nimmt man ſie ſachte
|

von einander , und beobachtet dabey , den Weibchen ſo we -

nig Leid zu thun , als man kann . Die Männchen , welche

von den Weibchen genommen worden , kommen zu den aus -

gemuſterten . Damit die Weibchen die Eyer deſto beſſer le -

gen fönnen , giebt man ihnen guten Plaß dazu auf den Pa -

pieren , Blättern , Satinen oder Raſen , und bedeet ſie

mit etwas , denn die Dunkelheit verhindert ſie , daß ſie ih-
xe Eyer nicht ſo weitläuftig ausbreiten . Die meiſten

Schriftſteller ſagen „ “ man ſollte dle Männchen und Weib -

<hen , nachdem ſie das ihrige verrichtet haben , den Hünern
vorwerfen , welche ſie gerne fräßen , und davon bey ihrem

Eyerlegen Vortheil hätten : I < habe ſolches auch verſucht ,
aber wenigſtens meine Hüner haben nicht gewußt , was ſie

damit anfangen ſollen , und nicht einen einzigen freſſen wol -

len . Derc<hineſiſche Schriftſteller meldet folgendes „ „ Wenn

„ſie ihre Eyer los ſind ; nimmt man ſie zugleich mit den

„„ Männchen , die man von ihnen geſondert hat , auch die

»» Puppen , welche in den abgehaſpelten Seidenhäuſern lagen ,

„ und begräbt ſte tief in die Erde , weil es eine Peſt für alle

5» Thiere ſeyn würde , ſie zu verzehren . Dagegen verſichern

„einige , daß wenn man ſie an verſchiedene Stellen auf ei -

„ nem Felde eingräbt , daſſelbe in einigen Jahren weder

». Diſteln noch Dornen tragen ſoll . Andere werfen ſie

„ in die Teiche und behaupten , nichts mache die

» Fiſche ſo fett , als ſolche Puppen oder Schmetter ?

„ linge von Seidenwurmern , , ,

. 9. Die |
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5, C. Die Eyer aber , welche die/Weibchen auf Pa «

pier geleget haben , und die ſich daran hängen , «brauchen
weiter feine Fürſorge , als daß ſie 4 bis :5 Tage bedecft lies

gen , da ſich ihre gelbe Farbe in braun oder dunkelgrau ver -

wandelt , "Alsdenn rollet man das Papier locker zuſammen ,
und leget ſie in eine lange Schachtel , welche in dem fkühlſten
Orte ; den man . hat , veriwahret wird , da keine Sonne hin -
kömmt ; diejenigen aber , welche die Weibchen die Eyer auf
Satin , Wallnußblätter und grüne Raſen legen laſſen , pfle -
gen , um den Saamen bequemer abzuſondern , und zum Ber -

ſchicken oder - Verkaufen zu wägen , die Blätter oder die

Seidenlappen , auf denen der Saame liegt , zu nehmen ,
und ganz bedachtſam auf ein reines Papier : abzuſtreichen ,
alsdenn nimmt man rothen portugieſiſchen oder ſpaniſchen
Wein in einem reinen Gefäße , und machet ſolchen über

dem Feuer laulicht , aber nicht warm , gießt den Wein - in
ein Glas , und thut den Saamen hinein , rühret auch alles

um , da denn die guten Eyer ſogleich zu Boden ſinken , aber
die ſchwachen - und untauglichen ſchwimmen , und ſich ſolcher -
geſtalt . von den erſtern leichtlich abſondern laſſen , die . ſchwe
ren aber läßt man nicht länger im Weine liegen , ſondern gießt
ſolchen ab - und leget die Eyer zwiſchen reine Leinewand , im

Schatten zu trocknen , aber ja nicht in die Sonne , weil ſie
davon ganzlich würden verderbet werden ; Dieſes iſt auch
deſto weniger nöthig , da ſie im Sommerſchatten - bald ge -
nung . trocknen . + - Nachgehends nimmt man - eine fichtene
Schachtel , leger ein wenig ' Baumwolle « auf den Boden ,
darauf . ein Blatt weißes Poſtpapier , welches die Baumwols
le wohl bedecket , auch kann man ſtatt der Baumwolle Flos

| retſeide nehmen , ſolche mit . erwähntem Papiere bedecken ,
| damit der Saame nicht : unter die Baumwolle oder die Sei »

de fömmt „ und auf “das Papier alsdenn die . Eyer legen ,
doch nicht allzu die auf einander ; dieſe bedeckt man wieder
mit Papier , und unter den Deckel hut man etwas Baum -

| wolle . Dieſe Schachtel verwahret man im troenen leine -
nen Zeuge , in einem Kaſten “oder andern Behältniſſe , - das

in
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ineinem Zimmer ſteht , wo weder eingeheizet wird ,' noch *

die Sonne hinſcheint , und man darf r0 Monate lang nicht
nach dieſem Saamen ſehen , ſondern erſt gegen den nächſt -
folgenden Frühling , da die Maulbeerbäume ausſchlagen ,
und - ' die Raupen aus den Eyern auskriechen »« Man darf
auch nie befürchten , daß die ſtrengſte Winterkälte den ſöl -

<hergeſtalt verwahrten Eyern einigen Schäden zufügen dürf :

te!, welches ich mehr als einen Winter verſucht habe. Wer -

den ſie aber in einem , warmen Orte verwahret ; wo Son -

ne und " Sommer wirken , oder wo im Winter - geheizet wird ,
ſo friechen die Würmer . zur Unzeit und ohne den geringſten
Nußen , ja/oſt *zu großem Schaden aus . Denn in keinem

Lande in ganz Europa geben ſie einigen Nußen und ſpinnen

ihre Seide , als nur einmal im Jahre , und dieſes im Früh »
linge . Davon durch die Erfahrung überzeuget zu werden ,

Habe ich verſuchet , ſolche die zur Unzeit, nämlich im Auguſt ,
ausgefrochen waren , recht wohl abzuwarten ! und zu füttern ,
aber ſieſind . in einem Monate nicht ſv viel "gewachſen , als

diejenigen , die im Frühjahre ausgekrochen waren , in acht

Tagen , und - ſind ebenfalls nicht zum Spinnen gefommen ,
ſondern einer nach dem andern weggeſtorben .

. 4 . . Worauf bey dem Seidenbau am allermeiſten an -

kömmt , das iſt dieſes ;. daßalle Eyer auf einmal ; im Früh -
jahre ausgebrütet werden , und dieſes ſo bald , als man nur

das Futter für dieſes ſo koſtbare. Gewürme befommen fann ,
und bey der Hand hatz denn dadurch erſparet ' man unſäg -
lid ) viel Mühe bey derſelben Abwartung , und obwohl eben

die Wärme im Frühjahre ,- welche verurſachet , - daß der

Maulbeerbaum ausſchlägt 5“ auch die Würmer aus den

Eyern zu kriechen veranlaſſet ſo geſchieht doch ſolches nicht

auf einen Tag , ſondern nach und nach . Den großen Vor -

theil nun zu erhalten , daß - dieSeidenwürmer in einem oder

höchſtens in 2 bis 3 Tagen - ausfriechen , weiß man in Per«
ſien , Sicilien , Italien , Frankreich und vielen andern Län -

dern , wo feine Oefen undCamine gebräuchlich ſind , keine

andere Mittel und Wege , als - allemal zwo und zwo Unzen
Sei -

E
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) |. Seivenwürmerſaamen zuſamnien zu nehmen "“ihm"' in ein

t | Stück Leinewand und Baumvolle zu wickeln , und " alsdenn

dieſe Klumpen von den Mannsperſonen in Schubſä >en der

Beinkleider oder unter den Achſeln , von Weibsbildern aber

zwiſchen den Brüſten bey Tage tragen zu laſſen , bey Nachte
; | aber mit in die Betten zu legen , jä einige' Weibsbilder lie

; | gen einige Tage in den Betten , ſie mit vieler Södrgfalt aus

zubrüten , dagegen wir hier in Schweden viel bequemer ,
ſicherer und gleicher, auf einmal etliche hundert Unzen Sei -

detiwürmerſaamen in einem fleinen Zimmer , wo man im

| Ofen einheizen fann , auszubrüten vermögend ſind , welches
| fein geringer , ſondern ein unſchäßbarer Vortheil iſt , den wir

vor allen Ländern haben , wo man den Seidenbau ißo am

meiſten treibt . t

7. 9. ' So bald die Zeit da iſt ; daß die Würmer ihr
| Futter ' von zartem Maulbeerlaube bekommen können , und

|
die Eyer ſollen ausgebrütet werden , bereitet man flache dün »

|
ne Schachteln , nachdem die Menge des Saamens viel oder

| ' venig erfordeet , folgender maßen , daß man am Boden der

|
|

' Schachteln Floretſeide oder Baumwolle ausbreitet , darauf
| Poſipapier leget , welches die Floretſeide oder die Baum -

; | wolle völlig bedecken muß , und auf dieſes Papier den Saa -

!

|

men ausbreitet , nachgehends wieder Papier darauf leget ,

*

<<
-
-/-

2%
"UC

das nach der Größe der Schachtel ausgeſchnitten iſt , und

) ganz locter auf den Eyern liegen muß . Jn dieſes Papier
ſticht man reihenweiſe eine Menge Löcher ' mit einer Pfrieme

| oder Nadel , nachgehends ' leget man oben auf das Papier
-

| einen Büſchel Baumwolle oder Floretſeide unter den Deckel

| |
der Schachtel , der ebenfalls überall einige große: Löcher/-hat.

| | Wenn die Schachteln , in denen der Saame ſoll ' ausgebrütet
' werden , auf dieſe Art zugerichtet “ſind , läßt man eine fleine

!
Kammer, oder das Wohnzimmer , das einen ' Dfen hat , heis

» | zen , dieſes muß des Tages zweyinal geſchehen . Die Schach »
„| tel, in welcher ſich der Saame befindet , ſtellet man auf
» | einen Stuhl neben den Ofen / nachdem man ' ein warmes

1
| Küſſen unter die Schachtel auf den Stuhl geleget hat . Wei -

j .
ter
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ter nimmtiman ein : ander Küſſen , wärmet ſolches auf dem . |

Ofen , und leget es oben auf die Schachteln , dieſes Küſſen
wärmet - man wieder , ſo oft man merket , daß es die Wärme |

verloren hat... Man muß ſich aber wohl vorſehen , wenn die
|

Schächtel ſehr dünne iſt , daß man es nicht zu ſtark wärmet ,

ſonſt könnte man alles verderben , und die Würmer in den

Eyern tödten , vornehmlich muß man bedacht ſeyn , den ex-

ſten und zweyten Tag die Schachteln mit den Küſſen nicht

allzu ſtart zu wärmen . Wenn ein Tag vorbey iſt , kaun

man die Schachteln aufmachen , zu ſehen , ob die Würmer

aus den Eyern hervor zu kriechen anfangen , und dabey

muß man in Acht nehmen daß die Eröffnung nicht allzu

weit vom Ofen geſchieht , daß ſolcher warm iſt , und daß

man gleich darauf die Schachtel . wieder mit den warmen

Küſſen verwahret . So , bald ' man den zweyken oder dritten |

Tag befindet ,. daß ſich eine Menge durch die Eyer gebiſſen

haben , nimmt man die Baumwolle im Deckel weg , aber

auf das Papier mit den Löchern , oben auf. die „Eyer , leget

man junge Maulbeerblätter , und da wird man innerhalb ei -

nigen Stunden finden , daß, eine ſehr große Menge Würmer

durch die Zocher im Papiere auf die Maulbeerblätter gefro »

hen ſind , daß ſolche davon ganz ſchwarz ausſehen , weil ſie

überall mit Würmern bedeet ſind . So bald . man dieſes

bemerfet , nimmt . man die Blätter bedachtſam weg , ſo daß

man - keinen Wurm zerdrückt , weil oft auch die Stiele der

Blätter völlig damit bede >et ſind dieſerwegen . bedienet man

ſich dazu einer Nadel , nicht aber der Finger , und legt - jedes

Blatt allein gelinde in einige bey der Hand ſtehende Kaſten ,

die eine Elle breit und xX Elle lang , mit Rändern von etwa

2 Zoll Höhe ſind , wie man . in China ebenfalls brauchet ,

welches auf. der dritten Tafel zu. ſehen iſt . Dieſe Kaſten

Ennen von - gänz dünnen Fichtenbretern , Pappe , oder Korb»
macerarbeit verferkiget werden , damit ſie: leichte ſind , die

Böden beleget man mit reinem Papiere , worauf erwähnte
Blätter gleich neben einander geleget werden . Wenn alle

Blätter , ' auf denen ſich Würmer beſinden , ſolchergeſtalt
.» as
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roher Seide in Schweden . O7

- aus den Schachteln genommen und in ihre Kaſten geleget
ſind , ſo leget man auf das Papier in den Schachteln wie «
der andere und friſche Blätter , alsdenn den Deckel darauf,und fähret ſo fort mit Wärmung des Küſſens , bis man des
Abends zu Bette geht , da ſieht man nach , ob nicht eine
Menge Würmer durch die Löcher im Papiere auf die Blät «
ter in den Schachteln gekrochen ſind, nimmt ſid auf vorbe -
ſchriebene Art bedachtſam aus den Schachteln , und thut ſiein die Kaſten , wobey man genau Acht hat , daß diejenigen,
welche des Morgens auf dem Laube ſind gefunden worden,mit denen nicht müſſen vermenget werden , die man des
Abends und des Nachmittags bekommen hat , damit man
nachgehends bey ihrer Abwartung und Fütterung nicht un .
ſägliche Beſchwerde hat . Denn ob den Nachmittag wohlfeine Würmer aus den Eyern Friechen , ſo findet man dochallezeit den Nachmittag und auch den Abend eine MengeWürmer , die Vormittage nicht auf die Blätter friechenfonnten . Und ob ſie gleich eben ſo alt ſind , als diejenigen,welche Vormittage aus den Schachteln mit den Blätternſind in die Käſten geleget worden , ſo muß man ſie doch in
einen eigenen Kaſten legen , und nicht unter die erſten men «
gen , welche ſchon in der kurzen Zeit , da ſie zu freſſen befom «
men , die andern überwachſen haben ,

|. . 6 . Sowie im vorhergehenden Abſage iſt erzählet
| worden , fährt man fort , bis alle Eyer ausgebrütet ſind ,| welches auf dieſe Art ſich höchſtens in 2 bis 3 Tagen verrich «
| ten läßt , nur daß die Schachteln mit dem Saamen in ges
| höriger und beſtändiger Wärme gehalten werden ; in andernLändern iſt ſolches in acht und mehrern Tagen nicht zu ver »richten . Die ausgekrochenen Würmer , die man zugleich| mit den Blättern aus den Schachteln genommen hat , müß|

ſen vor allen Dingen in ihre abgeſonderten und mie Zifernbezeichnete Käſten geleget werden , ein Blatt neben das an -
dere, und ſo, daß man zwiſchen jeden zwey Blättern Plaßläßt , ein friſches Blatt hinzulegen , wenn die erſten dürce
geworden ſind . Man muß auch vor allen Dingen aufmerk »Schw . Abh . VI11B , G

ſam
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ſam ſeyn , die Würmer , welche Vormittags von 5 bis 8Uhr
-

ausgefrochen ſind , nicht mit denen zu vermengen , die Nach »

mittags bis Abends gekommen ſind , vielweniger „ die einen

Tag jünger ſind , mit denen , die einen Tag älter ſind . Be

obachtet man dieſes nicht genau , ſo würde es nachgehends ver » |

urſachen , daß man bey ihrer Fütterung und Wartung unſäg -

lich viel Bemühung , Schaden , Beſchwerlichkeit und Ver -

druß hätte , weil man da in einem Kaſten Würmer haben +

würde , die krank ſind , die ſich häuten und unter der Zeit nicht

freſſen , und andere friſche , die ihr Futter oft fodern , welche

Würmer in ſolchem Falle ſehr ſchwer zu unterſcheiden , und

unmöglich alle gehörig abzuwarten und zu fürtern wären , wenn

man den großen Gewinſt ,den ſie verſchaffen können , haben wills

Sollte die Witterung wider die Gewohnheit kalt und feuch-

te ſeyn , wenn die Würmer im May erſt ausfriechen , da wir

gleichwohl bey uns gemeiniglich angenehme Witterung haben,

ſvkann man die jungen Würmerineinem mäßig warmen Zim-

mer halten , das doch nicht gar zu warm ſeyn muß , und nur g =

gen die Nacht zu heizen iſt , vornehmlich bey Nordwinde , und

dieſes iſt nur die ſieben erſten Tage ihres Leben nothig , daman

ineinigen wenigen ſolchen Käſten , wie der 7 9. beſchreibt , eine

ſehr große Menge verwahren kann , vornehmlich wenn die Ka »

ſten auf ſolche Geſtelle geſeßet werden , wie diell1 Tafel abbildet .
|

Es kann auch ein Kaſten auf den andern geſeßet werden , doch

nicht ſo, daß ſie einander völlig bede >en . Bor allen Dingen

muß man auch darauf ſehen, wenn die Sonne in das Zimmer

ſcheint , daß ihre Strahlen nicht auf die Kaſten fallen , weil die

Sonne dieſes koſtbare junge Gewürme tödten , oder ſie wenig»

ſten frank machen würde , wenn ſie zu lange darauf ſchiene .

Ich habe oft einige Seidenwürmer auf die Blätter - meiner

Maulbeerbäume indie freye Luft geſeßet , aber allezeit dieſes be -

merkfet , ſo bald man den Wurm außen auf das Blatt geſeßet

hat , hat er fich eiligſt unter daſſelbe verfüget , und ſo oft ich ihn

oben darauf geſeßet habe, ſo oft hat er ſich auch wieder eiliöſt

darunter begeben, welches genugſam anzeigte , daß ſie die Son -

ne nicht vertragen ; und den Schatten lieben .
10 . G. Dieß

.=--79D227z
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10 . 5. Dieß iſt es alſo alles , was ich aus langer Er -
fahrung hiebey zu beobachten nöthig befunden habe, Wer
aber ſolches mit der unſäglichen Mühe und Sorgfalt vergleis<hen will, die in China auf dieſen Foſtbaren Saamen gewandt
werden muß , da ſie feine warmen Zimmer haben, fann des
I . B . du Halde Nachrichten leſen, welche derſelbe in ſeiner
geographiſchen und hiſtoriſchen Beſchreibung von China, aus
einem chineſiſchen Schriftſteller ins Franzöſiſche überſeßet hat.Dieſer Chineſer , welcher nachgehends einer von den höchſtenSteaatsbedienten im Kaiſerthum ward , iſt von . der Natur , Be. »
ſchaffenheit und Abwartung der Seidenwürmer beſſer unter »
richtet geweſen , als ein einiger anderer Schriftſteller , den ichvon dieſem koſtbaren Gewürme geleſen habe. Alſo will iches wagen , zum Schluſſe dieſer Fortſeßung etwas aus ihmanzuführen , vaß ich ſelbſt nicht verſuche habe , Er meldet
nämlich : „Einige Chineſer pflegten , ehe die Eyer ausgebrür-
» fet würden , das Papier , darauf ſich dieſelben befinden , in
» Waſſer zu legen , darinn ſie zuvor Aſche von verbrannten
» Maulbeeräſten gethan hätten , und fie alſo einen ganzen Tag
» darinnen liegen zu laſſen , nachgehends heraus zu nehmen , und
»» vieder ſie eine kurze Zeitin Schneewaſſer zu legen, oder auch
» das Papier drey Nächte nach einander in die Kronen der
» Maulbeerbäume zu ſte >en , damit Schnee und Regen zu» den Eyern kommen könne , wenn es nur nicht allzy ſtark
» ſchneyet oder regnet . Dieſes : Bad , welches alſv aus einer
»Lauge , Schneewaſſer , Salzwaſſer, Flußwaſſer beſteht, thut» zu ſeiner Zeit ſo viel , das die Seide , welche die Würmer
» ſpinnen , leichter abzuwinden , auch dichter und ſtärker iſt .
» Vornehmlich aber dienet es : bey den 1Epyern die inne -

» le Wärme beyzubebalten , darinn ihre gan :
» ze Zeuguntgskraft be :

„ſteht *,
* Man ſollte meynen , die Chineſer hätten was von der ſcho-laſtiſchen Antiperiſtaſis gehöret , Sonſt wird man nachden Gründen der itigen europäiſchen Naturlehre an dieſesVerfahren keinen großen Glauben haben . Z .

G 2 1111 , Die
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Die NMittagsverbeſſerung
zn finden ,

von S , Klingenſtierna ,

|

Yey allen aſtronomiſchen Beobachtungen iſt. ſehr viel

daran gelegen , aufs genaueſte die Zeit zu wiſſen ,

oder wie wir gemeiniglich reden , was eigentlich

die Uhr iſt , . Eins Ungewißheit von einer oder ein

paar Secunden machen hier oft die Beobachtung unbrauch -

bar . Die Sternfündiger führen wohl verſchiedene Arten ,

an , den eigentlichen Augenblick des Mittags zu finden , wor2

auf die genaue Beſtimmung der übrigen Zeit , vermittelſt ei -

ner wohl geordneten Uhr ankommt , aber in der Ausübung

ſind nicht alle dieſe Vorſchläge gleich zuverläßig . Für den

beſten von allen erfennet man denjenigen , welcher ſich der

übereinſtimmenden Sonnenhöhen bedienet , und dar -

innen beſteht , daß man an einem Tage zwo gleiche Höhen

der Sonne beobachtet , eine Vor - die andere Nachmittage,
und zugleich bey beyden Beobachtungen die Zeit der Uhr be -

merket . Der Augenbli >, welcher recht in die Mitte zwi»

ſchen den Beobachtungen fällt , iſt der eigentliche Mittag ,

wenn die Sonne mittlerzeit ihre Abweichung nicht geändert

hatz aber daß ſich dieſe nicht verändert , kann man nur an

den Tagen des Sonnenſtillſtandes annehmen , und wenn

ſich die Abweichung ändert , ſo kömmt die Sonne Nachmit »

tage entweder eher oder ſpäter zu eben der Höhe , die man

Vormittage beobachtet hatte , als wenn ſolche wäre unver -

ändert geblieben : daher fällt auch der rechte Angenbli & des

Mittags eher oder ſpäter ein , als in dem Augenblie , der

gleich mitten zwiſchen den Beobachtungen iſt . Der Unter -

ſchied
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der Mittagslinie zu finden . IO

. ſchied zwiſchen dieſen beyden Augenblien , beträgt bey: uns

unter gewiſſen Umſtänden über eine halbe Minute , und iſt

dasjenige , was wir die Verbeſſerung des Wittags nen -

nen . In Manfredis Ephemeriden und der Connois -

ſance des Tems findet man Tafeln zu dieſer Verbeſſerung ,

auf verſchiedene Polhöhen berechnet , aber ſie ſind nur in

Secunden angegeben , welches in gewiſſen Fällen nicht ge -

nau genung iſt . Für das Pariſer Obſervatorium iſt eben

dergleichen berechnete Tafel bis auf Tertien in der neueſten

Ausgabe von des de la Hire aſtronomiſchen Tafeln zu finden ,

wo auch zwo Methoden ' vorgeſchrieben werden , ſolche Be -

rechnungen zu verrichten : Aber dieſe Methoden ſind aus der

Maßen weitläuftig . Herr Euler hat eine viel leichtere Art

gegeben , eben dieſes zu bewerkſtelligen , welche ſich in den

Schriften . der kaiſerl . petersburgiſchen Akademie findet .
Aber die Analyſis , vermittelſt welcher er ſeine Auflöſung her-
aus bringt , iſt noch weitläuftig 'und ſchwer genung . Jch

Habe alſo geglaubet , denjenigen Liebhabern der ausübenden

Sternfkunſt einen Dienſt zu erweiſen , wenn ich hier eine Art ,

die Mirtagsverbeſſerung auf jede beliebige Polhöhe zu be -

rechnen , anführe , welche , was die Ausübung ſelbſt be -

trifft , mit Herrn Eulers ſeiner völlig einerley iſt , aber auf

viel natürlichern und leichtern Gründen beruhet . Man könn -

te wohl aus den aſtronomiſchen Tafeln die ſtündliche Bewe

gung der Sonne nehmen , die zu dieſen Berechnungen er -

fordert wird , da ich aber auf eine Art gedacht habe , dieſe

ſtündliche Bewegung , für jeden gegebenen Ort der Sonne ,

durch einen allgemeinen Ausdru > E zu finden , der auch in an -

dern Fällen brauchbar ſeyn könnte , ſo will ich mich dieſer

Gelegenheit bedienen , denſelben hier anzuführen , und der

Bequemlichkeit wegen die Abhandlung in folgende Säße

theilen ;
Erſier Saß .

Die Entfernung der Erde von der Sonne fürjede

gegebene wahre Anomalie zu finden ,
G 3 Die
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Die Ellipſe A TB ſtelle die Erdbahn (x F, der 111 Taf . )

vor , in deren Brennpunkte 8 die Sonne liegt , und die Erde
im Umfreiſe bey T iſt . Man ziehe der Bahn große Are
BA , der Mittelpunkt ſey C, die Sonnenſerne A, die Son -

nennähe B, und alſo die wahre Anomalie der Erde AST .
Man nenne die mittlere Weite der Erde von der Sonne
CA oder CB = = b, die Excentricität CS = = a , die Ent -
fernung ST = = x, und die wahre Anomalie , oder der Win «
fel AST , werde auf die Art beſtimmet , daß ſich der Halb -
meſſer zu deſſelben Coſinus wie 1 : c verhalte . Von T laſſe
man auf die große Are TD ſenfrecht herab , und weil ST
oder x ſich zu SD verhält , wie der Halbmeſſer zu des Win -
fels

T' SD Coſinus , oder wie 1 : c , ſo iſt SD = = cx und
alſo BD = = - - a + cx , AD = = + - - cx und TD
quadr . = = ? - - 232 , Nach der bekannten Eigenſchaft der
Ellipſe verhält ſich das Rechte > ADB zum Quadrate von
TD , wie das Quadrat von CA zum Rechte > BS A, oder
Ga + cx) . ( b + - - cX) : ? - - ce? zz = = bb ; bb - - aa ,
welches nach der gewöhnlichen Art folgende Gleichung giebt :

b2 - - a2 ( b2- - a?
(

; The GZ deren beyde Wurzeln ſind
= 24 bb - - aa '

ekbund RERE . 206 .bnd BI
Die erſte beyder Wurzeln

bb - - aa ,
H 4 : bb < - aa

bz
iſt die Entfernung ST und die andere 0

eie
bedeutet St, wenn ' S verlängert die Ellipſe das zweyte mal
in t ſchneidet *.

: Zweyter Saß .
Die ſtündliche Bewegung der Sonne ( oder der Er -

de ) für jede gegebene wahre Anomalie zu finden .
Wenn

* Weil TS die poſitive Wurzel der Gleichung iſt , da man
SD und DT als poſitiv anſieht , und weil a Yb und
< J 1/ alſo allemal der erſte Werth poſitiv , der andere
negativ iſt . Z .
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Wenn man die mittlere Entfernung der Erde , wie im

erſten Saße , b nimmt , die Excentricität a, und den Umfreis
eines Cirkels , deſſen Durchmeſſer 1 iſt , p heißt , ſo wird die

Fläche der ganzen Erdbahn pb Y ( bb - - a2a2) ſeyn *. - Man

dividire ſolche durch die Anzahl der Stunden in einem Stern -

jahre , die ich n heiße , ſo befömmt man pbY ( bb - - aa ) : n

für einen ſtündlichen Ausſchnitt der Erdbahn . Ein ſolcher

Ausſchnitt ſey TSP , der mit x ST oder 2 > < dividiret,
PQ = = 2pb ? “ ( bb - - aa)

nx

giebt . Wie ſich nun 2px , als der Umfang eines Kreiſes ,

deſſen Halbmeſſer x iſt , zu der Zahl der Secunden in vier

rechten Winkeln , die ich N nennen will , verhält , ſo ver ?

2pbr ' ( bb - - aa

hält ſich der gefundene Bogen P Qoder pP A; )

zu der Zahl der Secunden im Winkel PST , die alſo

. . ?7“ ( bb -- aa )

nxXxx

den Werth von x, der in dem erſten Sake iſt gefunden wor -

bb - - aa

be

das Perpendikel oder den Bogen

wird . Seßet man in dieſen Ausdruc

den , nämlich , ſo hat man die ſtündliche Bewe -
ac

gung der Some in Secunden , für eine gegebene wahre

Anomalie , deren Coſinus ſich zum Halbmeſſer wie c : 1 ver -

- - acY * "
e o N b 3

hält , von folgender Größe : I ( „ - - z ) ; ( ee

oder weil a in Vergleichung . mit b klein . iſt ,

N » b

CE( rm ) B2 : 78

G 4
Dritter

= Weil die Ellipſe bekannter maßen ſo viel Inhalt hat , als

ein Kreis , deſſen Halbmeſſeyx die mittlere Proportional-
linie zwiſchen beyden halben Achſen , d. i. zwiſchen b und

T XA0b - . aa ) Wt. - Au
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Oritter Sag . B"
Das unendlich kleine Wachsthum eines Rreiss '

bogens , verhält ſich zu dem unendlich kleinen
vo

Wachesthume des zugehörigen Sinus , wie der

HSalbmeſſer ' zum Coſinus , und zur Abnahme
des Coſinus , wie der Zalbmeſſer zum Sinus .

Der Bogen AB ( 2 Fig . ) wachſen um das Stüdhen | y
Bb . Von B und b fälle man auf den Halbmeſſer AC die y
Linien BD, bd, ſenkrecht , und auf bd zieheman BE parallel
mit AC . Es iſt klar , daß bE der Zuwachs des Sinus | 4
BD, und Dd oder BE die Abnahme des Coſinus CD iſt , | ,
Und da die DreyeFe bdC und BEb ähnlich ſind , ſo ver »

!

halten ſich Bb , BE, bE , wie bC, bd , CD . f

Vierter Saß . |
1 DON Die Verhältniß zwiſchen den kleinen Verände - |9

90 rungen der Länge und der Abweichung der ;
vn Sonne zu finden. «= (

Die Länge der Sonne ſey AB ( 3 Fig . ) , und die zuge - | |
hörige Abweichung BC, das kleine Wachsthum der Länge
ſey Bb , Es fragt ſich , wie viel die Abweichung indeſſen
zugenommen haf. . 1

Man kann ſich die Verhältniß zwiſchen dem Wachs -
thume der Länge AB und der Abweichung BC, aus folgen - g

R 89 3,0 den dreyen zuſammen geſeßt vorſtellen ? 1. Aus der Ver - j

M0 JG hältniß des Wachsthumes des Bogens AB zum Wachs "
40 jh thume des Sinus deſſelben . 2. Das Wachsthum des Si - :

1 MIDELIOG nus von AB zum Wachsthume des Sinus von BC . 3. Das

ME Wachsthum des Sinus von BC zum Wachsthume des Bo -

| gens BC ſelbſt . Nach dem dritten Sake iſt die erſte Ver -
u

hältniß einerley mit der Verhältniß des Halbmeſſers zum
|
| Coſinus von AB , und die dritte mit der Verhältniß des

Coſinus von BC zum Halbmeſſer , alſo eine aus beyden

! zuſammen geſeßte Verhältniß , die Verhältniß des Coſ . AB

iy zum Coſ, BC . Die mittlere Verhältniß des Wachsthu -
mes
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mes des Sin . AB zum Wachsthume des Sin , BC findet
ſich folgendergeſtalt : Aus der ſphäriſchen Trigonometrie iſt
bekannt , daß ſich der Sin . AB zum Sin . BC verhält , wie

der Halbmeſſer zum Sinus des Winkels A, auch daß der

Sin . Ab zum Sin . bc ſich ebenfalls verhält , wie der Halb -
Meſſer zum Sinus des Winkels A ; woraus folget , daß der

Unterſchied zwiſchen den Bogen BC und bc , das iſt , das

Wachsthum des Bogens AB ſeines Sinus , ſich zum

Wachethume des Sinus des Bogens BC verhält , wie der

Halbmeſſer zum Sinus des Winkels A, oder der Schiefe
der Efliptif . Seket man dieſe Verhältniß mit derjenigen
zuſammen , die ſchon aus der Zuſammenſeßung der erſten
und dritten entſtanden iſt , ſo beſteht die Verhältniß von der
Fleinen Veränderung der Länge der Sonne zu der kleinen

Veränderung ihrer Abweichung , aus der Verhältniß des

Coſinus der Länge zum Coſinus der Abweichung , und des

Halbmeſſers zum Sinus der Schiefe der Ekliptik , Wird
alſo der Coſinus der Länge 1, der Abweichung d genannt , der
Sinus der Schiefe der Ekliptik e, alles für den Halbmeſſer 1,
und die ſtündliche Bewegung der Sonne m, ſo verändert

ſich die Abweichung der Sonne in der Zeit einer Stunde
1

um das Stüfchen m. Und da aus der ſphäriſchen Tri «

gonometrie befannt iſt , daß ſich der Coſinus der Abweichung
zum Coſinus der Länge wie der Halbmeſſer zum Coſinus
der geraden Auſſteigung verhält , welchen leßten Coſinus ich
r nennen will , ſo iſt die geſuchte Veränderung erm .

Fünfter Saß .
Wenn A, B, C, drey Boten ſind , die man in ei -

nem Rreiſe , deſſen HSalbmeſſer = = 1 iſt , genome
men hat , und = = + C , ſoiſt
Sin . A = Sin . B. Coſ C + Sin . C. Coſ . B und

Coſ , A = Sin . B, Sin . CT Coſ . . . Coſ , C,

G 5 Die
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Die Beweiſe von dieſen Säßen finden ſich in den An -

fangsgründen der Trigonometrie *

Sechſter Saß .

In jedem ſphäriſchen Dreye >e ZPT ( 4 Fig. ) iſt der

Coſ . Z = Cof . ZP, CoßP . T . Sin . ZP . Sin . PT ,

Coſ . ZPT , wo der Salbmeſſer wie zuvor 1

beißt .
Man laſſe von Z, den Bogen ZR ſenkrecht auf PT fal -

len . Da der Bogen TR = = PT - - PR , ſo iſt , vermöge

vorhergehenden Saßes , Coſ: IR = Coſ , PT , Coſ,

PR + Sin . PT . Sin . PR . Aber aus der ſphäriſchen Tri -

Coſ . . T. Coſ . PR

gonometrie iſt bekannt , daß Coſ, TR = =

-
Coſ , PZ

Cof . PT , Coſ. PR '

alſo Cf PL
= - Coſ, PT . Coſ, PR + Sin . PT .

Sin . PR , und . alſo Coſ: ZT = = Coſ, PZ . Coſ, PT +

in . PR . im; FR

Coſ. PZ . Sin . PT .
EM Fm

Tr DRE WEIS D D18
. . 54

PR , alſo Coſ . ZT = = Cof . PZ . Coſ : PT . Coſ , PZ . Sin .
PT . tang . PR . Nun weiß man wieder aus der ſphäriſchen

Trigonometrie , daß tang . PR . = = tang , PL . CS SEPAE

alſo iſt Coſ; ZD = Coſ: PZ . Coſ, PT + Coſ, PZ . tang .
P ; .

+ In den gemeinen Anfangsgründen der Trigonometrie , und

in den Erläuterungen , Zuſäßen und Vermehrungen der
gemeinen Lehrer der Mathematik über dieſe Anfangsgrun -

de , darf man ſie eben nicht ſuchen . Wer aber die analy »

tiſchen Rechnungen auf die Trigonometrie anwendet , kann

ſie leicht finden , wie es mir gegangen iſt , da ich ſie bey

meinen erſten Uebungen in dieſen Unterſuchungen heraus
gebracht habe , ohne zu wiſſen , daß „ich Säße hatte , die
durch die ganze Analyſin , auch die Höhere , von unzahli -

chem Nußen ſind . Man findet ſie in Jac . Bernoullis

Werken , in des Herrn von Oppel Analyli triangulorum ,
und verſchiedenen andern Werken . Z «



der Mittagsliniezu finden . 107
|

PL . Sin . PT . Coſ . ZP T, und wenn man hier an die Stelle

von Cof. PZ . tang . P Z. den Werth dieſes Productes , näm »
lich Sin , PZ ſchreibt , ſo . erhält man Coſ , ZT = = Coſ,PZ ,
Coſ, PT + Sin , PZ . Sin . PT . Coſ: ZPT .

Siebenter Sag .
Wenn im ſphäriſchen Dreyeck PZ . T ( 5 Fig . ) eine

Seite PT in ihrer Länge . verändert wird , da

indeſſen die beyden übrigen PZ und ZT die ih -
rigen behalten ,; ſo. verlanget man zu wiſſen ,
was für eine Aenderung einer von beyden an
der veränderten Seire , anliegenden Winkeln ,
als ZPT, leidet , die Veränderungen werden alle

ſebr klein angenommen *, ;
Weil man zum Voraus ſeßet , daß die Verändſrungen

ſehr klein ſind , können ſie, ohne merklichen Fehler in ihrer
Verhältniß , für unendlich klein angeſehen werden . Alſo be -
kömmt man dieſe Verhältniß , wenn man die im nächſtvor -
hergehenden Saße bewieſene Gleichung dergeſtalt diſferentii -
ret , daß man die Seiten ZP , ZT für- beſtändig , und die
Seite PT mitdem Winkel ZPT für veränderlich annimmt ,
Bemeldete Gleichung , Coſ: ZT = = Coſ. PZ . Co , PT +
Sin . PZ . Sin . PT . Coſ . ZPT , auf dieſe Art differentii -
ret , giebt 0 = Coſ , PZ . d Co PT + Sin . PZ . ( Coſ.
ZPT . d Sin , PT + Sin , PT . d Coſ, ZPT ) , das iſt

O0 =

* Die Veränderungen , welche in einem ſpähriſchen Dreyecke
aus der Veränderung gewiſſer Theile deſſelben erfolgen ,
hat Cotes in ſeiner Schrift Aeſtimatio errorum in mixta
matheſi gelehret , die ſich bey ſeiner Harmonia menſurarum
befindet . Der Abt de 1a Caille hat Coteſens Regeln in
einem Aufſaße , der den Titel führet ; Caleul des diferen -
ces dans la trigonometrie Spheriqne . GS. die Schriften
der pariſ . Akademie der Wiſſenſchaften 1741 . Er bringt
eben das Exempel von der Verbeſſerung des Mittags bey ,
das Herr Klingenſtierna hier vorgenommen bat , und wens
det die Negeln zuerſt auf daſſelbe an , "ZR.
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o0 = = 4 Col, PT + Cof ZPT . dSimnPT +ume|
Sin . PL

Sin. PT . dCoſ : ZPT . Sekt man in dieſer Gleichung

FN wi EIE ;

ſtatt < PZ
ſeinen Werth tang . PZ , und ſtatt 4 Sin ,

PT , d Coſ. PT , d Coſ . ZPT , ihre Werthe , welche nach

Dem dritten Saße Coſ : PT . dPT , = - Sin . PT . GPT ;

und = - Sin . ZPT . dZPT find, ſo erhält man 0 = = = > >

Coſ. PZ . Sin . PT . dPT + Cof . ZPT . Coſ . PT . dP . T |

- = Sin . PT . Sin . L PT . dZPT , woraus nach gehöriger |

Coſ . ZPT . Coſ, PT

ORT I zzRechnung erfolget: ' dZ ( 30 ZPT . Sin . pT

Coſ. PZ ] Coſ . ZPT

dPT . f h tt

Sin. . ) Sekt mati hier ſta
GinTPT

Coſ : PT I
ihre H 7 214 8 RE 77

und Supre Werthe cotang . ZPT und

ang PE

Coſ. ZPT 5 ) :
0 4dZ PT ( 408

ſo befömmt man dZPT = =

an PD Sin - LPT

dPT , das iſt , das Wachsthum des Winkels ZPT , ver -

: Cf ZPT

Gält fich zum Wachsthume der Seite PT wie 27
cot . PZ

dE
cot . PT cot. PT

ame 0 I AA
Euäeeen

719 6 IEEFEIERE

Achter Saß .

Wenn die Polhöhe , der Ort der Sonne zu Mit -

tage , und der Unterſchied der Zeit zvoiſchen der
|

Beobachtung der correſpondirenden Sonnen

höhen , getzeben ſind , die Verbeſſerung destl ) it - |

tags zu finden .
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Im Mittagskreiſe PZR bezeichne (6 Fig.) P den Nord-
pol, Z des Beobachters Scheidepunkt , T die Sonne Vor -

mittage , und € Nachmittage betrachtet , alſo Z I und Zt

gleiche Entfernungen der Sonne vom Scheitelpunfkte bey

beyden Beobachtungen , ' I und Pt aber die Ergänzungen
der Sonnenbreiten bey eben dieſen Beobachtungen . Man

halbire den Winkel ' ' t mit dem Bogen PQ , ſo ſieht
man leicht , daß der Winkel RPQ , welcher die Hälfte von

des Winkels Z Pt Ueberſchuſſe über dem Winkel ZPT iſt ,

nach der Verhältniß , daß 15 Gr , eine Stunde geben , zu

Zeit gemacht , die Mittagsverbeſſerung giebt , und daß man ,

den eigentlichen Mittag zu bekommen , dieſes von dem mit -

telſten Augenblie zwiſchen den Beobachtungen abziehen muß .

Um nun den Winkel RPQ zu finden , betrachtet man , daß

die Seiten PZ und ' T im Dreye &e P 1 Z den Seiten P

Z und Zt im Drevee P Zt gleich ſind , und der Unterſchied

zwiſchen ' T und Pt , als die Veränderung der Abweichung
der Sonne zwiſchen beyden Beobachtungen , wenig beträgt ,

daher , nach vorhergehendem Saße , ' ' - - Pt ſich zu . R

. 0 cot . PZ cot . PT

UARHeFpA wies 2
Sin . ZPT tang . ZPT .

Da

ZPT unbefannt iſt , aber von RP I oder 4 TPt , wel-
hes man weiß , nicht ſehr unterſchieden ſeyn kann , ſo

darf man ohne merklichen Fehler , ( ja mit einem Vortheile
für die ſchärfere Richtigkeit , aus gewiſſen Urſachen , die aus

der Beſchaffenheit «. der Differentialrechnung fließen ,) ſtatt
ZPT , den Winkel QP ' I nehmen , und wenn zugleich das

Wachsthum der nordlichen Abweichung der Sonne zwiſchen
den Beobachtungen , in Secunden gerechnet , g genennet wird ,

cotPZ cot : PTi = " 3 EL ISG EEDe WES7IOM DEEHEAÜGEEE 3ſo wid RPQ = 3 8 ( Zz ABEL H „tano : OPT
Nun ſey h die Anzahl von Stunden zwiſchen den Beobach -

tungen , ſo iſt der Winkel T Pt = 15 . h Gr , und alſo QP ' T =

32 Grade , und wie überdieß PZ die Ergänzung der Pol -

höhe
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höhe , PT aber die Ergänzung der nordlichen Abweichung
'

der Sonne iſt , ( welche man in dex Mittagsſtunde nimmt ,
weil man ſonſt eben ſo viel . Grund hätte , Pt als
PI zu nehmen, ) ſo iſt der Winkel RPQ == 3 g

tang . der Polhöhe ang . nordl , Abweich . ter Sonne ,
Sin . 75 h Gr , tang , ? Z h Gr , )

welches zu Zeitſecunden gemacht , und 15 Secunden
eines Grades auf eine Zeitſtunde gerechnet 5 . I .

tang . der Polhöhe ang . nordl , Abweich , der Sonne

Sin . !?5 h Gr , , tang . 15 h Gr . )
für die geſuchte Verbeſſerung des Mittags in Zeitſecunden
giebt , wenn man es von dem mittelſten Augenblicke zwiſchen
beyden Beobachtungen abzieht . Nun iſt noch 5 zu finden
übrig , in welcher Abſicht man merket , daß in dem vierten

Saße die Veränderung der Abweichung der Sonne für eine
Stunde Zeit , iſt erm gefunden worden , und man alſo für
h Stunden , ſolche herm = = g annehmen fann , welches
folglich , außer der trigonomerriſchen Größe er , auf der
Sonne ſtündliche Bewegung m anfömmt , die in dem an -
dern Sagße iſt beſtimmet worden , oder aus den aſtronomi -
ſchen Tafeln genommen werden kann. . . Wenn man alſo
dieſen Werth von g an die vorige Stelle ſeßet , und dabey
in Acht nimmt , daß die Tangente der nordlichen Abwei -

<hung das entgegen geſeßte Zeichen von der Tangente der

ſüdlichen hat , ſo iſt die geſuchte Verbeſſerung des Mittags
ber tans . der Polhöhe tang . Abweich . der

22 )30
X

Gin . ?*Zh Gr , T
tang , 75 h Or ,

wo das obere Zeichen für die nordliche , und das untere für
die ſüdliche Abweichung der Sonne gilt , und dabey in Acht
zu nehmen iſt , daß man dieſe Verbeſſerung des Mittags
abziehen muß , wenn ſich die Sonne in den aufſteigenden
Zeichen befindet , wie ſie für die niederſteigenden zu addiren

iſt . „Dieſes iſt für ſich ſelbſt klar , und wird in der Formel
dadurch ausgedrüFet , daß 1, oder dex Coſinus von der Län -

ge
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ge der Sonne , in den aufſteigenden Zeichen poſitiv , in den

niederſteigenden negativ iſt *.

Neunter Saß .

Die Wittaggsverbeſſerung auf einen gegebenen

Tag , und eine gegebene LEptfernung aus den

übereinſtimmenden Beobachtungen , nach obi -

ger Formel zu finden .

Ich will die Ausübung dieſer Formel durch ein Erem -

pel zeigen. Man beobachtet in Upſal übereinſtimmende

Sonnenhöhen 1746 den 3 May um 7 Uhr Vormittags , und

| 5 Uhr Nachmittags .

Zuerſt iſt nöthig , die ſtündliche Bewegung der Sonne

für dieſe Zeit zu wiſſen , welc <e man , vermittelſt des zwey -

ten vorhergehender Säße , findet , wo eben dieſe ſtündliche

Bewegung für jede gegebene wahre Anomalie , deren Coſinus
ſich zum Halbmeſſer verhält , wie c : . x iſt geſunden worden

N

€
b 3 „ - - 22

SE EW 2 0 CP OE
ieſer 2

' „ = ) b N Aus : dieſer For

mel

* Weil die abſteigenden Zeichen ( vom Krebſe bis mit dem

Schützen) zu Bogen gehören , die ( von ' V an gerechnet )
über 90 und unter . 90 oder 270 Gr . ſind , welche Bogen

negative Coſinus wie diejenigen ,' die unter 99 , vder über

270 bis 360 oder weiter fort bis 450 Gr . ſind , poſitive
haben . ZZ. .

„ N
Gi

s
3x Di

1
ulf emen «| - - - »eſe Formel verwandelt ſich in

-- ( m HES )
N 2a b 3 5 00% .

E55 . ed „ € Hier iſt vermöge der im

folgenden angenommenen Zahlen b = = 19029000 2 = = >

1692 N = = 4. 90 . 60 . 60 = = 1296000 und n = =

8766 , 154 , alſo wenn die beyden lezten Zahlen mit 2 auf -

648000
=

4383 , 077
= = 147,84134 :

Ferner

N

gehoben werden , iE



Die Verbeſſerung

mel nun eine arithmetiſche Regel herzuleiten , nehme ich aus “

der Theorie der Sonne an , daß ſich ihre mittlere Entfer

nung b zur Erxcentricität . a, wie 100000 : 1692 verhält , und

ein

Ferner bb = = 100 00 000000
22 . " ' == 2862864

--.

ey

r=

ey

.2

ce

-»

ENIE
5 2420006

7 ( bb - - aa ) = = 99985 |
Die erſten Zifern der Quadratwurzel kann matt aus den

erſten achten des Quadrats , vermittelſt der buchneriſchen
Quadrattafeln haben , da die fänfte deun leicht zu findew

iſt . Hieraus kömmt
b

Fr Obb - - aa ) = = I ; OORIS : » davon

N
der Cubus 1, 00045 iſt , welches mit - - oder mit 147,84134

multipliciret , 147 , 9078 giebt . Dieſe Zahl M
08

veg

2
EHE

gh
IB

4
-

Abe“

„<<
M

Wi

b 3

( rw - - aa ) wird erſt in 1, und nachgehends in =
multipliciret , und das leßte Product nach den Umſtänden
vom erſten abgezogen oder dazu addiret . Dieſe gefundene
Zahl ſtimmet alſo mit Herrn Kl . ſeiner überein , nur daß
Vey ihm die leßte Ziffer 5 iſt , da er vielleicht dieRechnung

" nicht auf ſo viel Decimalfiguren , wie ich, getrieben hat ,
11, 491

DUNN und überhaupt eine ſo große Schärfe hier nicht nöthig iſt ,
M. 419 da man die Scharfe in den Größen , die hiebey als gege -

| 4 ben angenommen werden , nicht ſo weit treiben kann . Ich
2

will alſo mit ihm 147,9295 annehmen . Nun iſt Z =

0 , 03384 » Wenn ih 147 , 905 mit 0,03384 multiplicire ,
bringe ich 5,006 heraus ; darzu der Logarithme 0, 6995081
in Wingetes Tafeln gehösret . Herr Kl . aber hat den Lo -

garithmen 0, 6994126 , welcher , wie eben die Tafeln zei

gen ; zu 5,001 gehöret . Wäre nun c ein Coſinus für den

Halbmeſſer , der in den Tafeln ordentlich angenommen

wird , ſo dürfte man nur dieſen Logarithmen gleich

zum Logarithmen von « ſcken , um den Logarithmen
, von

SETE

REINE

EN
ZIE

IE
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ein Sternjahr 365 Tage , 6 Stunden , 9 Min . und 15 Sec . oder

8766 , 154 Stunden hat , woraus nachgehends leicht folgende
Auflöſung fließe : Zum Logarithmen des Coſinus für
die wahre Anomalie der Sonne ſetze man einen be -

ſtändigen Logarichmen 0 , 6994126 = - 10 , und die

dazu dazu gehörige Zahl ziehe man von 147,905 ab ,
der Ueberſchuß iſt der Sonne ſtündliche Bewegung
in Secunden und zehntheilichen Zrüchen der Se -

cunden , wenn die wahre Anomalie kleiner als 90 ,

oder größer als 275 Gr . iſt . Im andern Falle
aber ſeze man die gefundene Zahl zu 147,905 , und

die Summe iſt die geſuchte ſtündliche Bewegung .
Alſo iſt in unſerm Beyſpiele Mittags den 3 May 1746 der

Sonne wahre Anomalie 3x5 Gr , x Min . derſelben Logarith -
me des Coſinus iſt 9,8496113 , der , zu 0,6994126 = 10

geſeßet , 0,5490239 giebt , dazu die Zahl 3,5409 gehöret ,
welche , von 147,905 abgezogen , der Sonne ſtündliche Be -

wegungin Secunden den 6 May 1746 von der Größe 144 , 355

giebt , die mit h, oder der Anzahl der Stunden zwiſchen den

Bes

N b 3 23
von 64 5715 gamog R 3 . - € zu haben . Da aber

ec zum Halbmeſſer 1 gehöret , muß man den Logarithmen ,
den die Tafeln für den Sinus des Winkels haben , vem c

zukömmt , um 10 , als um den Logarithmen des Halbmeſ
ſers der Tafeln , vermindern . “ Man nimmt alſo den Loga

vithmen des Sinus des Winkels , zu dem c gehöret > aus

den Tafeln , und addiret dazu 0, 6995081 - - - 10 , den) Lo-

garithmen des Products zu bekommen . Hieraus werden

ſich Herrn Kl . Regeln verſtehen laſſen .

Seine angenommene Verhältniß b : a ſimmet vollkom -

men mit der Geſtalt der Erdbahn überein , welche io
von den Sternkündigern angenommen wird , da in dem

Kalender der königl . . preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaf
ten auf 1751 SA == 22370," SB = = 21626 halbe Erd -

durchmeſſer iſt , woraus SC = = 372 und CA : SC = z

100000 : 169gl folget .

<4w. Abh . V111B , H
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Beobachtungen , die in unſerm Beyſpiele 10 iſt , multiplici - *

ret , die Bewegung der Sonne in. die Länge zwiſchen den

Beobachtungen 1443 , 65 Sec . giebt .
Wenn hm ſolchergeſtalt gefunden iſt , giebt die Formel

des 8 Sakßes folgende Berechnungsart für die Verbeſſerung
des Mittags : !

1. Man ſeße in eine Summe zuſammen
Den Logarichmen von der Sonnen Bewegung in die

Länge zwiſchen den Beobachtungen .
Den Logarichmen des Coſinus für die gerade Aufſtei -

gung der Sonne zu Mittage :
Einen beſtändigen Logarithmen 0 , 1232877 = 12 *,

Die Summe davon ſey A .

2. Vom

x Die Abſicht dieſes erſten Abſatzes der Auflöſung iſt , den

hr

Logarithmen der Größe EE im achten Saße zu. finden .

Nun iſk der Logarithme von der Bewegung der Sonne in

die Länge zwiſchen beyden Beobachtungen = = Log. hm ,
der Logarithme des Coſinus für die gerade Aufſteigung der

Sonne , aber um 10 vermindert , weil . der Halbmeſſer der

Tafeln zum Logarithme 10 , und der hier gebrauchte nur x

hat , giebt Log. r , alſo iſtnoch Log. 3 zu finden übrig. Wenn

die Schiefe der Ekliptik gleich 23 Gr . 29 Min . wäre / ſv
würde ihr Sinus in den Tafeln zum Logarithmen haben ,

9,6206997 :
Davon abgezogen Log«» 39 = = 1, 4771212 .

; -
Hiervon muß man x0 abziehen , um den Logarithmen

€ 3 .' .
von 30 zu bekommen . Weil man nun von den vorigen

Logarithmen des Coſinus für ' die gerade Aufſteigung der

Sonne auch 10 abziehen mußte , ſo iſt klar , daß man bey

dem Verfahren , das der erſte Abſalß der Auflöſung vor -

ſchreibt , zuſammen 20 , einmal wie das andere , abzieht ,
< wenn may die Logarithmen der Tafeln brauchet . 2ann

|
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2. Vom Logarithmen der Tangente der Polhöhe
Ziehe man ab den Log, Sin . ' eines Bogens auf dem

Aequator , welcher zur Hälfte der Zeit zwiſchen beyden Be »
obachtungen gehöret .

Der Unterſchied ſey B.

3. Vom Log, Tang , der Abweichung der Sonne
Ziehe man ab den Log. Tang , eines Bogens , der zur

halben Zeit zwiſchen den Beobachtungen gehöret .
Der Unterſchied ſey C.

So iſt die geſuchte Verbeſſerung des Mittags A. ( BTC )
in Secunden der Zeit , wo das Zeichen . =- bey nordlicher ,
und T bey ſüdlicher Abweichung gebraucht wird . Die ſol -
<ergeſtalt gefundene Mirtagsverbeſſerung ziehe man vorn

mittelſten Augenbli >e zwiſchen beyden Beobachtungen ab,
|

wenn die Sonne in den aufſteigenden Zeichen iſt , und addire
ie, wenn ſich die Sonne in den niedergehenden befindet ,/ ) 9

Beyſpiel :
1 209. 1443,65 , = = 3,1594619 .

Log. Coſ. 519 0“ = = 9, 7988718 «

ein : beſtänd . Log, =
12,1232877 ,

1, 0816214 = = Log, A.
SAS 407

. 204. Tang, 59,51 , 30 , 10,2360843 .
203, Sin , 75 , O, 0 , 9, 9849438

0 , 251405 =1: 9, == ; : g1,978305 .

: 2 S804 .
kann alſo dieſe 20 als eine beſtändige Zahl von dem beſtän -
digen Logarithmen 8, 1235785 abziehen , oder welches eben
ſv viel iſt , man kann 12 allemal von dem Logarithmen
0,123578 abziehen . Und dieß iſt dex Grund von Herrn
Kl . Regel . Dag ſein beſtändiger Logarithme in den leß -
ten Ziffern erwas anders ausſieht , hat den Grund , weil
er die Schiefe der Ekliptik nicht völlig 23 Gr . 29 Mit ,
und vielleicht nuy 23 Gr . 29x Min . angenommen . Z ,
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3. 204. fang . 18, 38, 36, 9,5281185.
2og. tang . 75%, O, O, 10,5719475 .

2,9561710 = : ; g ==1g , 0,09049

- - ==1,69265 ;

Log .B - - C = = 0,22856716

Lg . A = 1/08ib2i4 .

Log. A. ( - C) = 1, 3101885 .

. ( - C) = 20,426 .

Alſo hat man 20 , 426 Sec . zur Verbeſſerung des Mitk -

tags - den 3 May 1746 in Upſal , da zwiſchen den Beobach -

tungen ro Stunden verlaufen ſind .

Was für Vortheil und Leichtigkeit ſonſt bey dieſer Me -

thode iſt , wenn man darnach Tafeln zur Verbeſſerung des

Mittags berechnen will , wird derjenige leichtlich finden , der

ſich die Mühe nehmen will *.

Die bekannte Art , durch die Schatten eines aufge-
' richteten Stiftes die Mittagslinie zu finden , da man auf

die gleichen Längen des Schattens Vor - und Nachmittage

Acht giebt , braucht eben dergleichen Verbeſſerung als der

Mittag , den man durch übereinſtimmende Höhen findet ,

Wer vorhergehende Methode verſteht , wird ſie leicht

hierauf anwenden können ,

* Hexrn Eulers Auflöſung dieſer Aufgabe ſteht im achten

Bande der Schriften der kaiſerl . petersburg . Akademie 48

S . Herr d' Alembert hat auch eine gegeben inden Shrif -

ten der königl . preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften

1747 . 144 S . Imgleichen der Herx von Mayupertuis in

den Elemens d* Aſtronomie , A .

«u in es
HAEEENn

V. Vom
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Vom Alter

der T

Fichtenbäume
* in Finnland ,

Ulrich Rudenſc <old ,

aß alle Dinge ihre gewiſſe beſtändige Zeit haben ,

zu wachſen , in Reife zu ſtehen , und endlich abzu »

nehmen , iſt aus unzählichen Beyſpielen , beſon -

ders im Gewächs - und Thierreiche , zu erſehen .

Eben ſo ſicher iſt , daß diejenigen Dinge , die man in ihrer

vollkommenſten Reife nußet , am dienlichſten zu allerley

Brauche , und am dauerhafteſten ſind . Unreife Früchte hal -
ten ſich ja nicht lange , und bey allen Arbeiten , die man

aus Holze verfertiget , fraget man allezeit darnach , . ob es

die gehörige Reife dazu hat . ?
3 Wie

* En der Grundſprache Furutraeden . Nach meinem Wöy -

kerbuche heißt Furu eine Tanne , und Gran eine Fichte ;

ich habe aber Herrn Linnäus Fl Suec . 788 . 789 . liebcyfol -

gen , und die Bedeutungen umkehren wollen , zugleich aber

meine Mithrüder , die Herren Ueberſetzer , erinnern wol -

len , daß ſie ſich bey Wörtern , die nicht die allerygemein-
ſten Redensarten , die im bürgerlichen Leben beſtandig vor -

kommen , betreffen , ſondern einigermaßen mit in Wiſſen -

ſchaften laufen , nicht ganz auf die Wörterbücher verlaſſen ,
wie gleichwohl manche thun , die ſich einbilden , ſie können
phyſiſche und mathematiſche Schriften überſeßen , weil ſte

Briefe und Romane überſetzen können / und nachgehends,
wenn ihnen ihr Lexicon Arſenik durch Züttenrauch gicbt ,

getpoſt . vom - Hüttenrauche in Queckſilbergruben reden

M7 Do. 06. Au:
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Wie nöthig es auch wäre , - dieſes bey Gebäuden alle -

mal in Acht zu nehmen , ſo zeiget ſich doch , mit des Bau -

herrn großem Schaden , wie oft hierinnen gefehlet wird ,
dergeſtalt , daß man auch , wo die Wahl frey ſtünde , mehr
darauf ſicht , ob das Holz die gehörige Größe hat , als ob

es zu ſeiner Vollkommenheit gelanget iſt .
Die Fichtenbäume ſind von verſchiedenem Wuchſe , nach

dem Unterſchiede des Erdreichs und der Lage , auch der ver -

ſchiedenen Polhöhe , aber die rechte Reife machet ſie , ihrer

0 4a
abg Größe ungeachtet , meiſtens gleich dauer »

aſt .

Solchergeſtalt iſt die Stelle , wo dieſe Bäume gewach -
ſen ſind , und ihr Alter , der rechte Grund , den man bey
Erwählung guten Bauholzes in Acht nehmen muß. Das

erſtere ſoll unten weiter durch darüber angeſtellte Unterſu -
hungen erfläret werden , das leßtere hat die Natur uns in

den ſogenannten 5Zolzrintzen deutlich vor Augen geleget , die

wir nuy zählen dürfen .
So oft der Schnee vom Erdreiche weggeht , und nach -

gehends , ſo lange die Wärme dauert , wird aus der Erde

eine harzige Feuchtigkeit gezogen , welche anfänglich flüßig
iſt , aber nachgehends hart wird , und ſich in Holz verwan -

delt , und wenn dey Winter die Säfte verdi >et , ſo bezeich-
net ſich dieſer Jahrwuchs mit einem Ringe , der fetter und

härtey iſt , als der daran wie eine Scheidewand ſtoßende
lichte Rand , Dieſe Saftringe oder Jahre ſind an Tannen

weitey aus einander , als an , Fichten , und an den Fichten
weitey aus einander beym Marke , als im Splinte , wo ſie ſv
dichte an einander liegen , daß ſie ſich mit Mühe erkennen

laſſen , ayusgenommen gleich nachdem der Baum gefället iſt ,
und ehe das Harz , welches da am dünnſten iſt , heraus rinnt ,
und ſie überſchwemmet ,

Dieſe Anzahl Jahre zu erforſchen , welche die Fichten
in verſchiedenem Erdyxeiche und bey verſchiedener Lage nöthig
haben , aufzuwachſen und zu vollkommener Reife zu gelan -

gen , Fann ein Landmann auf einigen Stellen einen Nnandern
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andern von den größten Bäumen fällen laſſen , vornehmlich
ſolche, die einige dünne Aeſte oben am Gipfel haben , und

folzlich' ſchon im Abnehmen ſind , ihre Dicke quer durch das

untere Ende abmeſſen , und die Holzringe zählen . Wenn

die Dicke und die Holzringe in einerley Erdreiche an dieſen
zur Probe gefälleten Bäumen ungefähr eintreffen , ( denn

vollkommen einerley kann nicht alles , wegen verſchiedener

Hinderungen ſeyn , ſondern man muß hier , wie in andern

Fällen , von demjenigen reden , was am meiſten geſchieht, )
ſo hat er gefunden , was er geſuchet hat, , und brauchet als -

denn nichts mehr , als Bäume von der gefundenen Dicke zu

ſuchen , da er denn ſicher ſeyn kann , ſo wohl keinen Baum

zu verderben , der noch in ſeinem Wachsthume iſt , als auch
von dem reiſcn Bauholze vielfachen Nußen zu haben.

Anſtatt daß unreifes Holz über der Erde oft in 40 oder

50 Jahren verrottet , kann völlig reifes viele Menſchenalter ,
ich hätte. bald geſaget , ſv lange als Mauerſteine , dauern .

Die älteſten und glaubwürdigſten Denkmaale davon , die ich

habe finden können , ſind zwey Gebäude in Finnland , eines

im Dorfe Yiſtaro, im Kirchſpiele Cumo und HEER 5

lehn, das andere bey der Nauſisfirche , unweit Abo gelegen .
Jedermann verſichert , dieſe Gebäude wären zu König
Erich VHII Zeit aufgeführet worden , und man . habe ſie ſeit -

dem im Stande erhalten , weil Biſchof Hindrich in ihnen
den Finnen , die er zum Chriſtenthume bekehrte , geprediget
habe, Von dieſer Zeit an , bis auf wenige leßtverfloſſene
Jahre , hat man noch die Gewohnheit gehabt , auf einem

Fleinen noch daſelbſt ſtehenden Altare zum Andenken des Bi -

ſchofs zu opfern , und ſolchergeſtalt hat der Aberglaube , und

eine Einbildung von der Heiligfeit des Ortes , dieſe Denk -

maale ſorgfältig und unverändert beybehalten , ENE auch
als ein tüchtiger Beweis ſür die Ri ichtigfeit der Erzählung
anzunehmen iſt . Ob alſo wohl dieſe . Gebäude wenig ſtens
fünfhundert Jahre ſtehen , ſo ſieht man doch an ihnen keine

andere Wirkung der Zeit , als bloß an den E: Fen , iinwendig
aber ſind die Stöcke ganz friſch, rothgelb und hart wie Horn .

H4 Da
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Da ich dieſe ſv alte Beweiſe von der Dauerhaftigkeit |

des Fichtenholzes angetroffen hatte , ward ich noch mehr aufs
gemuntert , die Zeit ſeiner rechten Reife auszuforſchen . Und

als ich in den Jahren 1737 und 1738 von wegen Jhro Kö -

nigl . Majeſtät und des Reichs Handlungscollegii , der Durch »
fahrtscommißion in Finnland beywohnte , und unter andern

mich nach der Beſchaffenheit des Holzes zu erkundigen hat -
fe , ließ ic ) an einigen Orten in meiner Gegenwart , wo ich
mich aber nicht einfinden konnte , durch Bediente der Krone

reiſe Fichtenbäume in verſchiedenen Gegenden niederſchlagen ,
dieſes geſchah von den oſtbothniſchen Gränzen bis an den

finniſchen Meerbuſen , in den Lehnen Biödrneborg und Ta -

vaſtehus , und in Nyland " welche Länder unter dem 61, 62,
63 und 64 Gr . der Breite liegen. Hier folget ein Auszug
von dieſen Beſichtigungen .

Auf den Gränzen zwiſchen Oſtbokthnien und Bidörne -

borgslehn in Egeri - Capell -gäld , beym Lippoquelle , welcher ,
wie berichtet wird , ſein Waſſer nordlich und ſüdlich aus -

theilen ſoll , ward die größte Fichte , die ſich da fand , gefäl -
let , ſie hatte 24 Ellen Stamm bis zum erſten Aſte , die

Die quer durch am größten Ende war 17 Zoll , und am ,

fleinſten 10 Zoll , Ich zählte bey der Wurzel 320 Saftrin -
ge , am fleinen Ende hatte der Kern ſchon angefangen zu

faulen , weil ein Aſt am Gipfel vertronet war , und dieſes
war ein Zeichen , daß er ſich ſchon im Abnehmen befand .
Dieſe Saftringe waren ſehr deutlich an der ſüdlichen Seite ,
aber an der nordlichen ſchwer zu erkennen , beſonders an dem

zärfern Holze zwiſchen der Rinde und dem feſten Holze,
dieſes zärtere Holz war bey der Wurzel einen Zoll , am obern

Ende drey Zoll die . Das Erdreich daſelbſt war ſteinig ,
mit ſandichter Erde vermengt , und eine Elle hoch mit Mooße
bedecet .

Faſt in eben der Höhe in Tavaſtland , ließen die Kron -

bedienten in den Kirchſpielen Witaſari und Sarjärfwi zwee -
ne Fichtenbäume in ſteinichtem und ſandichtem Erdreiche

fällen « Eincr war 20 Ellen lang von der Wurzel bis an

den
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|
Hen erſten Ar , und von dar bis an den Gipfel 25 Ellen , er

hatte 320 Saftringe - Der andere hatte 26 Ellen bis zum

erſten Aſte , und nachgehends bis zum Gipfel 12 Ellen und

318 Saftringe .
Im Kirchſpiele: Rautalambi , am Ufer des Kauneväßi«

Sees , wurden verſchiedene Fichten in Sanderde gefället , ſie

hatten 30 Ellen Länge bis zum erſten Aſte , und von dar 15

Ellen bis zum Gipfel . Man hat die Ringe nur bis 240 ge -

zählet , weil ſie an dem zarten Holze ganz dünne und ſchwer

zu unterſcheiden waren . Die Die an der Wurzel betrug

3 Ellen im Umfreiſe , die Rinde mitgerechnet , und beym er -

ſten Aſte 2 Ellen .

Im Laucaskirchſpiele am LappwäßiSee,ward ein Fichten -
| baum in ſandichtem Erdreiche gefället , der 314 Elle bis an

den erſten Aſt lang war , und von dar noch 14 * Elle bis an
|

den Gipfel , und 25 Zoll Durchmeſſer am dien Ende , 14

aber am dünnenz an dieſem hat man 185 Saftringe gezäh -
let , aber zweene Zoll an der Rinde hat man ſie ihrer Zärte

wegen nicht unterſcheiden können .

Im Jemſe Kirchſpiele am Päjende See , hat man in ſtei-
nichtem Erdreiche Fichten gefället , von 21 bis 24 Ellen Län -

ge bis an den erſten Aſt , und nachgehends 12 bis 15 an den

Gipfel , und an ſolchen 300 Softringe gerechnet .
Auf der Inſel Wirmala im Päjende See hat man zw9

Fichten in ſteinichtem Erdreiche gefället , eine 40 Ellen lang
bis an den erſten Aſt , und nachgehends an den Gipfel 302,

mit 200 Holzringen , die andere 33 Ellen lang bis an dener ?

ſten Aſt , und von dar an den Gipſel 18 , mit 218 Ringen ,
die leßtere hatte ' 3E Elle im Umfange an der Wurzel .

Im Sahalar Kirchſpiele ward eine Fichte in ſandigem und

einigem Erdreiche gefället , die 3x Ellen - bis an den erſten

Aſt lang war ' , und von dar bis an den Gipfel noch 15 hatte ,
die Die war 26 Zoll quer durch das ſtarke Ende , und 5 ei -

ner Elle durch das ſchwache , mit 240 Holzringen ,
Jn den Kirchſpielen Jkalis und Kyro , an den oſtboth -

niſchen Gränzen , welche da weiter nach Süden zu gehen ,
H 5

; als
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als an vorerwähnten Dertern , ſind in ſteinichtöin Erdreiche
Fichten von 300 Jahren alt , mit einem Stamme , der 3b

bis 31 Ellen weit von Aeſten rein war , und 13 bis 14 Zoll
dice am ſchwachen Ende , gefället worden .

In Kerkylä - und Heimola - Capelle , unter Hollola Kirch -

ſpiele , ſind Fichten von 27 Ellen Stamm , 1x Elle Durch -
meſſer an der Wurzel , und 280 Ringen , gefället worden .

Im Lampis Kirchſpiele ſind in ſandichtem Boden Fich -
ten gefället worden , die 24 Ellen bis zum erſten Aſte , und

nachgehends bis an den Gipfel 21 hatten , ihre Ringe hat
man bis 160 und 200 gezählet .

Im Särxmäti Kirchſpiele ſind in ſandgrieſichtem , ſtei -
nichtem und hochgelegenem Boden 4 der größten Fichten ge -

fället worden , von denen die größte 5% Famnar vom Stoke

bis an den erſten Aſt hielt , und von dar bis an den Gipfel

4 Famnar , ihr Durchmeſſer am großen Ende war 1x Elle

und am kleinen drey Viertheile , ihr Alter 202 Jahre . Der

zweykte und dritte Baum war fünf Famnar bis an den erſten

"Aſt lang , und von dar bis an den Gipfel 6' Famnar , der

erſten Alter 198 , der leßten 196 Jahre , Der vierte Baum

war 4 Famnar lang bis an den erſten Aſt, und von dar auch

ſo lang bis an den Gipfel , die Die am großen Ende war

15 Elle , am fleinen 2X Virt eil , das Alter 195 Jahre , ver |y
Baum war vermuthlich nicht reif .

Im Putcfilla Capell - gäld , an den Feldern des Dorfes

Sawicki , welche an die obere Hollola Herrſchaft ſtoßen , hat
man Fichtenbäume gefunden , die gemeiniglich 180 bis 200

Jahre hatten .
Im Menzala Kirchſpiele in Nyland , wo das Bretſchnei -

den ſchon die meiſten Fichtenwälder ausgeöddet hat , haben
die noch übrigen größten Bäume zu 4 , 5 bis 6 Famnars
Länge an den erſten Aſt , und von - dar an den Gipfel 3 bis

4 Famnar gehabt , die Dicke unten rund um den Baum 3

bis 4 Ellen , und ihr Alter 125 bis 140 Jahre ,
In den Kirchſpielen Sibbo und Tusby , ſind Fichten in

Thon - und Sanderde von 140 Jahren , mit 7 bis 8 Famnar
reinen
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"reinen Stamm , und ferner 4 Fammar bis an den Gipfel , auch
IZ bis 2 Ellen Durchmeſſer ' an der Wurzel befunden worden .

Im Helſinge Kirchſpiele halten die größten Fichten 9

bis 10 Famnar bis an den erſten Aſt , und noch 5 Famnar
bis an den Gipfel , mit 2 Ellen Durchmeſſer an der Wurzel ,
und etwas über 100 Jahre Alter .

Im Wifktis Kirchſpiele ſind die größten in thonichtem
Lande gewachſenen Fichten 10 Famnar weit am Stämme

rein , und 6 Famnar bis an den Gipfel geweſen , mit 15

Zoll. Durchmeſſer am ſtärkſten Ende , 9 Zoll am kleinen ,
und 100 Jahre Alter . Jn den Kirchſpielen Loppis und Lojo

| hat man ſie meiſtens eben ſo, wie in Wiktis , befunden .
Bey dieſen Unterſuchungen iſt zu erinnern , daß die Kron2

| bedienten , welche alle mit gleichen Verordnungen hiezu ver -
|

ſehen waren , . nicht alle gleiche Aufmerkſamkeit dazu ange -

wandt haben , ſolche zu bewerkſtelligen . Denn wenn ſie die

Jahrringe genau und fleißig gezählet hätten , würden ſie ver -

muthlich an den meiſten Bäumen mehr gefunden haben .
Eben ſo wenig haben ſie allemal die größten und reiſſten
Bäume aufgeſuchet , die man nunmehrd , beſonders in Ny -
land , nicht anders als tief hinein in unberührten Wäldern .
antrifft , folglich kann man von allen angegebenen Jahrzah -
len nicht vollkommen ſicher ſeyn . Weil der Saft in den un -

reifen Bäumen nicht ſo verdi > et und gefärbet iſt , wie in den

reifen , und alſo die Ringe nicht ſo ſichtbar ſeyn können .

Aus den großen Trögen , welche daſelbſt aus einem einzigen
Baume ausgearbeitet , und zu Braukufen gebrauchet wer -

den , aus den Balken bey Sägemühlen , aus den Stöen ,
die man nach Hauſe führet , und aus mancher glaubwürdiger
Laydleute Bericht habe ich vernomimen , daß ſich in den ſüd-

lichen
Dertern Finnlands viel größere Bäume , als die er -

wähnten befinden , daher auch dieſe Verſuche nicht ſo genau. . . umſtändlich ſeyn können , als ich wünſchte .
Mittlerweile ſcheinen doch aus dieſem allen mit Gewiß -

heit FEND Säge zu fließen .
Daß die Fichtenbäume auf Bergen und ſteinichtem

Grüſde, auß in ſchwarzem und ſandichtem Erdreiche am

älteſten
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älteſten werden , darnach in Sand und Thon , Aber zum gering ,
ſten Alter in Moraſt , Schlamm und ſumpfichten Boden kom -

men , die leßten Bäume werden zwar Tannen ( Tallar ) ge -

nannt , ſind aber doch mit jenen wohl von einerley Art .

2. Können nicht alle Fichtenbäume an einem Orte einer »

ley Alter erreichen , Denn außer dem , daß einige ſtärker |

treiben , und die Feuchtigkeit von den nahe ſtehenden in ſich |

ziehen , die alſo eher im Wuchſe abnehmen und verfallen ,
ſv werden auch diejenigen am größten , welche Zeit ihres
Wachsthumes von andern neben ihnen ſtehenden hohen
Bäumen Schuß haben , und weil ſie keinen Sonnenſchein
bekommen , als nur auf den Gipfeln , ſo vertrocknen die un -

kern Aeſte nach und nach , und der Baum wächſt langſam
und gerade , bekömmt auch wohl mit einander übereinſtim -
mende Höhe und Dicke , ſo wohl was ſeine Dichte , als was

ſeine Stärke betrifft , ganz anders , als diejenigen , die auf
den Höhen dünne und ohne Schirm ſtehen .

3. Werden die Fichtenbäume nach Norden zu immer

älter , aber dagegen kürzer und kleiner , als in ſüdlichen Ge -

genden , ohne Zweifel , weil die kurze Gegenwart der Son -

ne , und der Zwang der Kälte ſolches verurſachet , ſo daß
die an den oſtbothniſchen . Gränzen 300 bis 320 Jahre , die

in Nyland gemeiniglich nur 150 bis 200 erreichen , und da

ihr Durchmeſſer in Nyland 2 Ellen iſt , ſo iſt er längſthin ,
bis in Tawaſt , nur eine Elle und etwas darüber .

- 4. Jſt in der Erfahrung gegründet , daß die Holzun -
gen an der ſüdlichen Seite deutlicher „ als an der nordlichen

ſind , welches nicht nur an dem Stamme , ſondern auch an

den Aeſten zu ſehen , und eine allgemeine und bekannte Er -

fahrung der Jäger iſt , die ſich ſolcher mit Nußen zu bedie

nen wiſſen , im Walde bey trüben Tagen die Weltgegenden

zu finden. Es iſt auch nicht vorbey zu gehen , daß die Kro -

ne des Baumes auf der ſüdlichen Seite meiſtens ſchöner und

reicher iſt .

5. Habe ich vermerket , daß ein gewiſſer Strich in Finn -
land , fünf oder ſechs Meilen nordwärts des finniſchen Meer-
buſens , und höchſtens fünf Meilen breit , von der Seite

Raumo
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Raumo beym nordlichen Ende bis Kymenegärdslehn , da ſich
ein ſtarker Sand dabey befindet , viel häufiger große Fichten

zeuget , als die übrigen Dertev . Der Boden an dieſen Der -

teyn iſt . meiſtens ſandichtes Erdreich , troFene Hügel ( äſar ) ,

Thon . und ſchwarze Erde , und mit Dalarne und Wermland

beynahe in gleicher Höhe gelegen .
6 . Da ſich in erwähnten Orten gute Maſte und andere

Bäume zum Bauen befinden , ſo ſcheint nicht zu zweifeln,
daß man auch ſolche Bäume in Finnland unter gleicher Höhe

antreffen würde , da das Erdreich ebenfalls einerley iſt , ob

man wohl vorgeben will , es wären Maſtbäume daſelbſt mit

allem Fleiße , aber vergebens , geſuchet worden . Denn wenn

ein gerader , oder auch ein wenig gebeugter Fichtenbaum , mit

gelber und dünner Rinde , der auf ſteinichtem Boden gewach -

ſen iſt , mit nöthiger Beſchirmung Zeit ſeines Wuchſes , 10

bis 1x Famnar reinen Stamm , mit 20 Zoll Durchmeſſer am

großen Ende , und 14 bis 15 am kleinen hat , ſo kann manihn

für einen gehörigen Maſtbaum halten , und dergleichen finden
| ſich ungezweifelt an vielen Orten im ſüdlichen Finnlande , aber

beſonders in den leßterwähnten Waldungen , und ich habe über

dieß von glaubwürdigen Leuten die Nachricht , daß man in

erwähnten Gegenden Bäume von 3 Famnar Umkreis , und

| 15 bis 16 Famnar Stamm antrifft .
Hier in Schweden ſolche Unterſuchungen vom Alter der

| Fichten anzuſtellen , habe ich bisher noch nicht Gelegenheit
| gehabt , zweifle aber nicht , daß es ſich hier auf eben die Art

| verhält , wie auch, daß bey verſchiedenen andern Bäumen ,

beſonders Eichen , Buchen und Eſchen , das Alter durch die

Jahrringe leicht zu erkennen iſt ,
In Frankreich , in der Gegend , die man les landes de

Bourdeaux heißt , wo viel Tannen wild wachſen , aber auch
des Harzes , Terpentins , Theeres und Peches wegen gepflan «
zet werden , habe ich an den größten Bäumen , die 14 bis 15

Zoll im Durchmeſſer hielten , nicht über 50 Jahrringe gefun -
den . Sie wachſen im Sande , und haben mehr Splint als Kern .

In Spanien findet man wohl, auf den pyrenäiſchen und

andern Bergen , vollfommene Maite zu Kriegsſchiffen , 0
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< - Bäume , wie man berichtet , drey Famnar die ſeyn ſol =
len ; aber dieſe zu ſehen, habe ich keine Gelegenheit gehabt .
In Catalonien und Neucaſtilien ſah ich verſchiedene Tannen -
wälder in ſandichtem Erdreiche , wy die Bäume ſelten über 25

bis 25 Ellen Stamm , und drey Viertheile Durchmeſſer be =

kommen . Sie wachſen ſtark in den erſten Jahren , aber

nächgehends , bey 30 bis 40 Jahren Alter , machen ſie gleich=
ſam einen Knoten ' an den äußerſten Enden . Die Jahrringe

|

ſind ſehr weit aus einander , gefrümmet und verworren . Dex |

Splint iſt wenigſtens ſo dicfe als der - Kern , die Rinde dicke |
und rauh , aber die Krone ſehr breit und buſchicht . Man be -

richtete mich , wenn dieſe Bäume wild wüchſen , trügen ſie
feine Frucht , und würden daher meiſt gepflanzet . Die Tann -

zapfen ſind etwas breiter , als hier zu Lande, und unter jeder |

Schuppe ſitt eine - Frucht , wie Piſtazien anzuſehen , mit einer |

dünnen und harten Schale , und einem Kerne , der faſt wie

Mandeln ſchmecket . Man ſtößt dieſe Kerne gröblich , und

bäckt mit ein wenig Zucker oder Honig dicke Kuchen dar -

aus , die ſehr nahrhaft und geſund ſind , beſonders weiß man

an dieſen Orten nichts vvn Steinſchmerzen ,
Andere Länder haben bey weitem nicht eine ſolche Men -

ge Fichten und Tannen , als Schweden , aber ſie nußen die

ihrigen mit größerer Sorgfalt und Vorſichtigkeit , nach eines

jeden Ortes Beſchaffenheit , und ihrem eigenen und der Nach -
barn Bedürfniſſe , Jch wünſchte , meine Landleute möchten
einmal den Werth der Tannenwälder erkennen , und ſich
nicht allzuſpät beſinnen , daß ein Baum , der in etlichen Mi -

nuten umzuſtürzen iſt , faſt dreyhundert Jahre zu

wächſen brauchet *.

* Jh habe noch einen kleinen Zweifel , woher man weiß, daß
jeder Holzring ein Jahr des Alters anzeiget . Mich deucht ,
die Naturforſcher nehmen es aus der Saae der Waldleute ,
und die Waldleute aus der Theorie der Naturforſcher an .

Ich möchte wohl Erfahrungen darüber von jemanden lex -

nen , der Erfahrungen anzuſtellen wüßte . BRäſines .

SII PASSE
Vl . Ver :
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Verſuche und Anmerkungen ,
einen

Iheſondern Farbefkobolt
betreffend ,

| von Georg Brandt

angeſtellet ,

(Cc Wd) b man gleich alle ' bisher' bekannte Farbekobolte für

6 Giftorzte hält , oder für ſolche , die zugleich Arſe -

EN nif in ſich halten , ſv habe ich doch, außer vieler -

ley Kobolten , die in den Kupfergruben bey der

Ritterhütte mit dem Kupfererzte brechen , auch eine Art ge -

funden , die Safflor giebt , ohne zugleich Arſenik zu halten .

Schon ſeit vielen Jahren hat man dann und wann der

Orten unter dem Kupfererzte Giftkieſe , auch Farbekobolte
angetroffen , ob wohl nicht in großer Menge , aber vor drey
Jahren hat ſich außer dem ein beſonderer Farbekobolt entde -

| &er , den man aber doch, nicht in Menge , ſondern nur hie
und da einige Stufen findet .

J Dem Anſehen nach gleicht er meiſtens einem arſenifali -
ſchen Kieſe , den man , ohne eine damit angeſteilte Probe ,
nicht mit Sicherheit für einen Farbekobolt halten würde , und

hda ich bey dieſem Werke ſolche Art zuerſt zu ſehen bekam ,
; weifelte ich, ob es ein Farbekobolt , oder ein arſenikaliſcher
Kies, oder etwas anders wäre , vornehmlich , da ſeine äußer -
liche Beſchaffenheit mir ſehr beſonders vorkam , und ich mich
nicht erinnern fonnte , ſonſten dergleichen Stein oder Erzt
geſehen zu haben .

Aus
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Aus Neugier , mich deſſen zu verſichern , hatte ich die

Geduld nicht , mit dem Probieren zu verziehen , bis ich nach
Stockholm zurück fam , weil ich viele Wochen im Berg :
werke bleiben mußte , ſondern ich bediente mich daſelbſt des -

jenigen Geräthes , das ich zum Probieren dieſes Geſteines
allda finden konnte .

Jh röſtete ihn alſo , nachdem ich ihn gepülvert . hatte ,
in einem Tiegel mit Kohlenfeuer, in dem Camine , und rühr : |
te dann und wann mit einem Eiſen darinnen , da ich denn

den aufſteigenden Rauch. oder Dampf für eine Schweſfelſäu - |
re erfannte , aber feinen arſenifaliſchen Geruch oder Rauch |
darunter finden konnte , Dieſes Röſten währete lange , und |

brauchte eine ſtarfe glüende: Hiße , ehe alle Schweſelſäure
flüchtig gemacht ward , und ob wohl ein heftiger Schwefel -

|

geruch aufſtieg , ſo zeigte ſich: doch keine Schwefelflamme , Mid

das Erzt war auch nicht beſonders geneigt , ſehr leicht zu -

ſammen zu ſchmelzen, welches doch beydes ſonſt zu ſpüren iſt, |

wo ſich Schwefel befindet , wie Spiesglas und andere ſchwe-
feihaltige Erzte anzeigen .

Hieraus konnte ich deſto mehr urtheilen , daß dieſes Erze
eine Schwefelſäure , aber keinen wirklichen Schwefel enthiel -
te , da die Erfahrung bezeuget , daß , wenn die Schwefel
ſäure mit ihrem eigenen Brennbaren verbunden iſt , und

alſo einen vollfommenen Schwefel ausmachet , eben dieſe
Schwefelſäure vonihrem beygeſfügten feuerfangenden Weſen
mit entzündet wird , und ſich vielmal eher und mit geringe -
rer Hibe verjagen läßt : dagegen Schwefelſäure oder Vitriol -

ſaure , ohne beygemiſchtes brennliches Weſen , viel ſtärkere
und langwierigere Hiße brauchet , wenn man ſie austreiben

uähtänfi

will , und die damit vereinigten Salze oder Erzte vollkfom « | |
nNmen ſollen calciniret oder geröſtet werden .

Nach geendigtem Röſten war das Uebergebliebene ſchwarz
von Farbe , und verrieth alſo einen Farbekobolt , beſonders
da ich noch nie eine Stufe geſehen habe , die einem arſenika -
liſchen Kieſe geglichen hat , und nach dem Röſten ſchwärz
gewerden iſt , welche nicht ein blauos Glas gegeben hätte ,

dagegen
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* dagegen aus den arſenifaliſchen Kieſen , welche nach dem

Röſten nicht ſchwarz , ſondern röchlich wie Ziegelſteine wer -

den , ſolches nicht zu erfolgen pfleget .

Weiter , da kein Alfali und feine Kieſelſteine bey der

Hand waren , damit das geröſtete Erzt zu Safflor zu ma -

<jen , oder blaues Glas daraus zu verfertigen , ſo verſuchte
ich, nur mit einem Zuſaße von Kodlgeſtübe , in Mangel
Fluſſes , in einem Tiegel, vermittelſt halbſtündiger ſtarken
Hiße, in einer Kleinſchmidseſſe vor dem Gebläſe einen Kd -

nig daraus zu machen , welches ſich auch leicht bewerkſtelli -
gen ließ , und ungefähr wie ein anderer Koboltkönig
ausfiel ,

Nach meiner Rückkunft nach Stockholm proöbirte ich
eben dergleichen geröſtete Kobolte auf Safflor , durch Zuſaß
von Alkali und Kieſelſteinen , wie gewöhnlich , und erhielt
blaue Farbe , ſo gut , als von anderm Farbekobolte , aber da -

bey fiel fein König , den man doch ſonſt von anderm Farbe -
| fobolte allemal bekfömmt , daß ſich wenigſtens “ unter dem

Glaſe einige kleine Körner davon finden . Nachgehends ver -

ſuchte ich, mit drey Theilen des in der Probierkunſt gebräuch-
lichen ſchwarzen Fluſſes , und einem Theile geröſteten Kobolt ,
durch viortheilſtündige Schmelzhise , und vor dem Gebläſe
in der Eſſe der Probierſtube einen Kobolrkönig zu machen ,
aber es ließ ſich feiner auf dieſe Art erhalten , ob ich ihn
ſchon ſolchergeſtalt ſonſten von allem andern geröſteten
Kobolte bekommen habe , an deſſen Stelle bekam ich hier
nur einen blaugefärbten zuſammen geſchmelzten Fluß .

Nachgehends verſuchte ich , aus eben dem geröſteten
Kobolie , nur mit Zuſaße von Kohlgoſtübe , einen König in

erwähnter Eſſe , durch halbſtündiges Gebläſe , eben wie vor -

hin , auf dem Lande zu bekommen ; aber es wollte wieder

nicht glücfen : daher ich das Kohlgoſtäbe nachgehends mit

Waſſer abwuſch , und ihn mit dem übrigen troFnete , durch
das Vergrößerungeglas ſah er aus , als wenn er aus lauter
kleinen Körnchen beſtünde ,

Schw . Abh , VU , B . IT Dieſe
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Dieſe Körnchen wurden vom Magnete gezogen ; ich that
|

ihrer wiever ein Theil in einen Tiegel , mit viermal ſo viel

Borax oben darauf , und ließ es eine halbe Stunde vor

dem Gebläſe zuſammen ſchmelzen : aber an ſtatt einen zu -

ſammen goſchmolzenen König zu befommen , fand ich den

verglaſecen Borax durch und durch blau gefärbet , und alle

hineingerhane kleine Körner waren verſchwunden ,
Ein anderes Theil eben ſolche Körnchen rhat ich in einen

andern Tiegel , womit ich ſchwarzen Fluß und Kohlgeſtübe

vermengte , in der Abſicht , durch dieſe Vermehrung des

Brenübaren der Verglaſung deſto beſſer vorzukommen , und

ſolchergeſtalt , durch halbſtündige Schmelzhiße , aus den vie -

len kleinen Körnern ein einziges zuſammen geſchmolzenes zu

erhalten . Aber dieſes wollte eben ſo wenig angehen , und

ich fand nur darnach einen blaugefärbten Fluß , in welchem

die kleinen Körner aufgelöſet , und alſo unſichtbar geworden

waren .

Von dem noch übrigen Theile dieſer Körnehen wog ich

einen halben Centner Probiergewichte ein , und vermengte

es mit dem Fluſſe , der in der Probierkunſt zu dem aller »

ſtrengflüßigſten Eiſenerzte gebrauchet wird , worauf ich ſol -

<es 50 Minuten vor das Gebläſe ſtellte , aber nichts deſto

weniger ſand ich die kleinen Körner noch ungeſchmolzen lie -

gen , ſie waren nur in eine Maſſe mit erwähntem Fluſſe zu -

ſammen gegangen . Darüber verwunderte ich mich deſto

mehr , weil ich niemals zuvor weder Eiſenerzt , noch gefeiltes

Stangeneiſen , ſo ſtrengflüßig geſunden hatte , daß nicht in

dieſer Eſſe , und vor eben dem Gebläſe , vermittelſt dieſen

Fluſſes in einer halben Stunde , oder höchſtens in drey Vier»
thelſtunden , zu einem reinen Korne wäre zuſammen geſchmol-

zen geweſen .
Vorgemeldete zuſammen gegangene Maſſe zerſtieß ich,

und mengte von neuem eben ſo viel Eiſenfluß , als zuvor ,

dazu , ven Tiegel , mit dem darauf gekleibten Detiegel ,

ſtellte ich in einen Schmiedeheerd , der mit einem viel ſtär -

fern Gebläſe : verſehen war , als man in den Probierſtuben
brauchet ,
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brauchet , und gab eine halbe Stunde ſo ſtarke Hiße darauſ ,
als nur zu erhalten war . Die Hiße bey dieſem Schmelzen
war auch . ſo ſtark , daß das Kochſalz , damit dieſes Meng -
ſel bedecet war , am Ende mehr ſublimiret und flüchtig ge -
macher wurde , als bey den Eiſenproben zu geſchehen pfle -
get , ſo daß ſich die Kohlenflamme davon mit einer ſtarken
Safranfarbe färbte , auch dergleichen Geruch von ſich gab.

Nach geendigtem Schmelzen nahm ich den Tiegel nebſt
dem Dettiegel heraus , ich befand keinen Riß oder andern
Fehler daran , welcher hätte verurſachen können , daß der
Fluß in die Kohlen gelaufen wäre , und die Flamme erwähn «
ter maßen gefärber hätte , Nachdem der Tiegel von ſich
ſelbſt kühle geworden war , zerſchlug ich ihn , und bekam ein
Korn , das 43 Pfund , nach den erwähnter maßen eingewo -
genen 50 Pfunden Probiergewichte wog . <h fand das
Kochſalz von der ſtrengen Hike größtentheils vergangen , und
das zurück gebliebene war nicht , wie gewöhnlich , in einen
gleichen und ebenen Kuchen zuſammen geſchmelzer , ſondern
Hatte eine ungewöhnliche , ungleiche , röhrichte und ſchwam-
michte Beſchaffenheit , beſonders was die obere Beſchaffenz
heit betraf .

Ih verſuchte , das Korn mit einem Hammer an einem
Orte in Stücken zu ſchlagen , aber es war ſo zäh, daß es ſich
kalt ſchmieden ließ , und ich mußte es nachgehends mit zwo| Schraubenzwingen zerbrechen , um die innere Beſchaffenheit| auf dem Bruche zu ſehen , wo es im geringſten nicht röhem
Eiſen oder Koboltkönige glich , ſondern wie ein faſerichtes ,
ſich in die Länge ziehendes , gutes und zähes Stangeneiſen
ausſah , es wurden auch beyde Stücken vom Magteete gezo -
gen , eines an dem andern hängend . Dieſes durch Schmel -
zen , vermittelſt des Eiſenfluſſes erhalfene Weſen , war etwas .
deſto ſeltſamers , da es vermöge des Magnets mußte für
eiſenhaltig erkannt werden , und doch ſonſt niemals aus eini »
gem CEiſenerzte in der Probierkunſt , vermittelſt des Eiſen -
fluſſes Eiſen , das ſich ſchmieden läßt , erhalten wird , ſondern
nur ein ſprödes Korn oder rohes Eiſen heraus kömmt , wel -

I2 dies
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ches ein und anderer Hammerſchlag zerſtücket , ja die Feil -

ſpäne von dem geſchmeidigſten Stangeneiſen verlieren , mit

dieſem Eiſenfluſſe zuſammen geſchmelzt , ihre Geſchmeidig-
keit , und werden ein ſprödes Korn , wie die Erfahrung be -

zeugety die Hälfte dieſes zerbrochenen Kornes that ich von

neuem in einen Tiegel , und eben ſo viel zerſtoßenen Kieſel oben

darauf , nebſt viermal ſo viel Borax , zu verſuchen , ob die »

ſe Stücken nun nicht in der Probierſtubeeſſe durch 45 Min .

Gebläſe in Fluß zu bringen wäre , aber darnach fand ich

kein Korn , ſondern es hing ſich an den verglaſeten Fluß , der

eine bräunlichte und etwas ins gelbe fallende Farbe hatte ,

Dieſes kam mir wunderlich vor , warum das in den Tiegel

gethane Stüc unſichtbar , und folglich verglaſet worden war , |

da doch dieſe Materie zuvor ſo ſtrengflüßig geweſen war , und

warum doch die Schlacken oder das Glas nicht ſchwarz oder (A

blau waren , da Eiſen ein ſchwarzes , und Koboltkönig ein |

blaues Glas giebt , dieſerwegen wiederholte ich, um größe =

rer Sicherheit willen , eben den Verſuch noch einmal , mit

der übrigen Hälfte erwähnten zerbrochenen Kornes , nur mit
|

dem Unterſchiede , daß ich eine Viertheilſtunde länger , und

alſo eine ganze Stunde , ſtatt drey Viertheilſtunden darauf

blaſen ließ: Jc<h fand alsdenn darnach ein zuſammenge »

ſchmelztes Korn , worauf gleichſam eine Roſe war , die aus

ſieben Stücken gleichen freisrunden Flächen beſtund , davon

ſich eines mitten und oben an dem- bauchichten Korne befand ,

die ändern ſechs rund herum giengen , und ſo wohl das mit =

telſte , als jedes die nächſtanliegenden berührete .

Dieſe kreigrunde Flächen nahmen ungefähr den achten

Theil von des Kornes halb kugelſörmiger Weite ein, und ein

Theil davon war mit einer blauen Farbe angelaufen , der

andere hatte eine gelblichte Meßingfarbe , doch lagen ſie

nicht alle zuſammen in einer einzigen Ebene , ſondern die in

dem Umfange befindlichen ſechs Flächen wichen von der

mittelſten , nach der bauchichten Beugung des Kornes ,

ſelbſt ab .

Ih
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Ich verſuchte nachgehends an einem Orte mit dem Ham -

mer , ob das Korn ſpröde wäre , fand es aber ſo geſchmeidig ,

daß es ſich ſchlagen ließ, |

Jch verſuchte es von neuem mit Boxax zu ſchmelzen ,

fand es aber noch ſtrengflüßiger , als zuvor . Und ob es ſich

wohl vermuthlich durch ſtärkern Zuſas von Kieſelw und Bo »

rar , auch in längerer Zeit , und durch ſtärkere Hiße , hätte

ſchmelzen laſſen , ſo war ich es doch für dieſesmal überdrüßig ,

dieſe Materie ſo langſam , ſo ſchwer und ſo mühſam auf er -

wähnte Art in Fluß zu bringen , und wollte die Arbeit durch
einen Zuſas von Arſenik erleichtern , nur in der Abſicht , der -

ſeiben Beſchaffenheit durch einen ſolchen Zuſaß zu erforſchen .

Ich wog alſo weißen cryſtalliniſchen Arſenik und Kieſel -

ſteine , beydes pulveriſiret , in gleicher Menge , eines wie

das andere , ſo viel das Korn wog , ab , um zweymal ſo viel

Potaſche darunter zu mengen , und ließ ſolches eine halbe
Stunde vor dem Gebläſe A der Probiereſſe zuſammen

ſchmelzen .
Nachgehends fand ich den größten Theil von erwähn -

tem Korne aufgelöſet , daß es den glaſigen Fluß mit einer

ſchönen blauen Farbe durchzogen hatte , das übrige hatte ſich
in ein ganz ſprödes Korn verändert , welches , aufs zärteſte

gepülvert , nicht im geringſten mehr vom Magnete gezogen

wurde .

Ich calcinirte dieſes Pulver unter der Muffel im Pro -

bierofen , da alle Farbe ſchwarz wurde , und ſich nachge -

hends daraus , mit Zuſaß von Alfali und Kieſelſteinen , ein

Safflor durch halbſtündige Schmelzhiße daraus verferti -

gen ließ.
Ich - fand auch noch unter dem blauen Glaſe ein kleines

Korn , welches auch ganz ſpröde war , und ſich zu Pulver

reiben ließ , auch vom Magnete gar nicht gezogen wurde .

Ob mir wohl zuvor aus Verſuchen bekannt war , daß
kein Safflor aus Eiſen oder Stahl , mit Zuſaß von Arſenik ,

Kieſelſteinen und Alkali , zu erhalten iſt , ſo machte ich doch,
zu deſto größerer Sicherheit , noch den Verſuch damit , ſo

33 wohl
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wohl mit Eiſenfeilſpänen , als mit der beſten Are ſmalfaldi - *

ſchen Stahles , aber es wies ſic ) in dem Tiegel darauf nicht
die geringſte Spur von Safflor oder blauem Glaſe ,

Die Körneg , welche aus dieſen Verſuchen kamen , wa -
ren , eines ſo wohl als das andere , mit Arſenik vermenget ,
ob ſchon das Schmelzen bey jedem eine halbe Stunde mit
ſtarker Hißze und Gebläſe angehalten hatte .

Beyde Arten Körner wurden zu Pulver gemacht und

calciniret , da denn daraus nicht ein ſchwarzes , ſondern bräun «
lichtes Weſen kam, welches weiter mit Kieſeln und Alfali ,
jedes für ſich, eine halbe Stunde geſchmelzet wurde , aber
Fein blaues Glas gab. ;

Aus vorhergehenden Verſuchen läßt ſich ſchließen , daß
dieſer Kobolt viel Eiſen , aber wenig von ſeinem eigenen Kö -
nige enthält .

Daß das Eiſen nicht rohes Eiſen , ſondern wirklich von
der Beſchaffenheit wie Stangeneiſen war , wird ſowohl durch ,
die Geſchmeidigkeit des Kornes , vermöge deren es ſich häm-
mern ließ , beſtärfet , die vas rohe Eiſen nicht hat, als auch
von ſeiner Schwerfließigfeit im Feuer , weil das Stangen -
eiſen viel ſtrengflüßiger iſt , als das rohe Eiſen ; daß auch
der größte Theil dergleichen Eiſen war , erhellet daraus , weil
die Erfahrurig weiſet , daß der Koboltkönig ungefähr ſo leicht
zu ſchmelzen iſt , als als Silber , aber dabey, dem Zuſam -
menhange nach, ſpröder iſt , und ſich zu Pulver machenläßtz
Hätte nun ſeine Menge das Eiſen übertroffen , ſo würde bey »
des Zuſammenſchmelzung keine ſo große Hiße erfordert ha-
ben , oder was heraus kam, geſchmeidig, und dem Hammer
gehorſam geworden ſeyn.

Daß ſich beyde Arten durch das Schmelzen wohl ver -

mengen laſſen , und ein größerer Zuſaß von Koboltkönige ,
mit weniger Eiſen viel leichter zuſammen ſchmelzet , nach
dem Maaße , daß von dem erſten , in Vergleichung mit dem

leßten , mehr genommen worden iſt , haben mich andere zuvor
angeſtellte Verſuche belehret , wie auch 4 daß die eiſenziehen -
de Kraft des Magnets nicht merklich kann vermindert wer -

den ,
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| den ; wenn ſich nur eine kleine Einmiſchung von Kobolt bey

dem Eiſenerzte befindet , weil ich aus der Erfahrung weiß ,

daß drey Theile Koboltkönig , mit einem Theile Eiſen zu -

| ſammengeſchmelzet , ein Mengſel ausmachen , das der Ma -

| gnet zieht .
| wunangeſehen nun dieſer Kobolt mehr Eiſen als eigenen

König hielt , war er doch ein Farbekobolt , der nach ſeinem

Röſten und Calciniren einen gewöhnlichen Safflor gab,

wenn man den Glasſaß , nämlich Alkali und Kieſelſteine ,

dazu nahm .
Aber daß dagegen das heraus kommende Weſen , wel -

<es dem Stangeneiſen ähnlich war , feine blaue Farbe ent -

deckte , ehe Arſenik dazu kam , war folgendes die Urſache .

Die Erfahrung weiſet , daß calcinirte Sachen leichter ver -

glaſen , als andere , daher ſich auch das calcinirte Erzt wohl

mit Alkali und Kieſelſteinen zu einem Safflor bringen ließ ,

aber das dem Stangeneiſen ähnliche Weſen , wo der Kobolt -

| könig , in metalliſcher Geſtalt , in ſehr viel Eiſen eingewi -

elt war , konnte nicht ſo leicht verglaſen , ſondern erfoderte

dazu ein ſtärkeres und wirkſameres zu Glaſe machendes We -

ſen, und da weißer cryſtalliniſcher Arfenif , der ſelbſt nichts
|

anders , als ein zu Glaſe gewordenes Weſen iſt , auch mit

Rechte , vermöge verſchiedener Verſuche , als eine Sache au -

geſehen werden kann , welche die ſtärkſte Wirkung zum Ver -

glaſen hat , ſo wird auch. hier auf keine andere Art dem Ar -

ſenik die Entſtehung der blauen Farbe in demjenigen , was

aus dem geſchmeidigen Korne wurde , zugeſchrieben, da

ſonſten bekannt genug iſt , däß alle gemeine Giftkieſe ſo wohl

0

MEERE

0

3 Arſenik , als Eiſen enthalten , aber doch deswegen keinen

Safflor geben. Diejenigen , welche behaupten , Arſenik
müſſe nothwendig bey allen Kobolten ſeyn , wenn Safflor

daraus werden ſolle , bringen etwas vor , das wider die Er -

fahrung ſtreitet . Da ein reiner Koboltkönig , der entweder

für ſich verglaſet wird , oder auch mit Beyhülfe der durchſiche
tigen , und die blaue Farbe nicht ändernden Materie , zu Saff -
lor gemachet wird , da weder Arſenik und Eiſen , noch eben

74 4 das
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das Gi' tglas mit Stahl oder Wismutßh , eder mit einiger
andern Materie vermenget , dieſes zu geben vermögend ſind,
daß alſo dieſe blaue Farbe vom Koboltkönige allein herrühret .

Wenn aber Koboltkönig und Eiſen vermenget ſind , laſ : |

ſen ſie ſich auf keine bisher bekannte Art von einander ſchei-
den , weil fich beydes ſo wohl in einerley Auflöſungsmitteln
auflöſet , als auch bey der Metalliſation und Verglaſung
ſich auf einerley Art verhält . Und da Eiſen ein ſchwarzes ,

|

Koboltkönig ein blaues , Glas giebt , dieſe Farben aber . ein »

ander ſehr nahe kommen , ſo ſcheint auch daraus , daß ein

kleiner Zuſaß vom Blauen , auch das ſchwarze Glas mit

einer blauen Farbe durchziehen kann , ſo daß ein Safflor , |

welcher aus eiſenhaltigem Farbekobolte iſt bereitet worden ,
ſo wohl aus Eiſen , als Koboltkönige , beyde zuſammen ver -

glaſet , beſteht .
Hieraus läßt ſich auch ſchließen , daß eine kleine Bey -

miſchung vom Koboltkönige beym Eiſen , es nicht fkaltbrü -

hig , ſondern gutes und geſchmeidiges Eiſen machet / dage -
gen habe ich gefunden , daß Arſenik in reguliſcher oder me -|
talliſcher Geſtalt , mit Eiſen vereiniget , auf dem Bruche und |

in andern Eigenſchaften , faltbrüchigem rohen 7

, Eiſen gleichet, ;

pv

VII , Limnia ,



| 137

“"' '" AXNAXAISAXSIHNSEIHMTEHALFFIHNX

) Vli .

' LIMNIA ,
h

eine

| unbefannte Pflanze ,

! Carl Linnäus
;

4
beſchrieben .

ſchiedene Gewächſe vorgewieſen , diein der Arztney -
t: ( Ev < habe ſonſten ſchon dev königlichen Akademie ver -

r ) kunſt oder Haushaltung nüßklich ſind , aber ißo brin -

h ge ich eines , deſſen Nußen weder mir noch. einem

oß
andern noch iſt bekannt geworden .

ß Wir haben mehrenkheils von den ausländiſchen Geſell-
1) ſchaften der Wiſſenſchaften Nachrichten bekommen , was ſie

neues von Pflanzen oder Thieren entde >et haben , ich ergrei -
|] fe vieſe Gelegenheit , ihnen wieder ein Gewächſe vorzulegen ,

das ſie nie geſehen, noch davon gehöret haben .
Man ſaget , dieſes Gewächs ſey zuerſt an der oſtlichen

Seite zwiſchen Siberien und China gefunden , von dar neu -

lich durch die rußiſchen Kräuterfenner nach Petersburg ge »

bracht worden , ich bekam es von einem guten Freunde und

gelehrten Kräuterfenner in Petersburg , . der es mir verwi -

<enes Jahr durch Jhro Königl , Majeſt , Hofpvediger , Herrn
Bälter , ſchite . Es ſtund verwichenen Sommer im Gar -

ten zu Upſal ohne Blüte , verwichenen Winter ward es im

fühlen Gewächshauſe vor Froſte bewahret, da es denn ſeine

ß grünen Blätter den ganzen Winter behielt , und im April
die Blumen ſchön hervor zu treiben anfieng , aber ſolche im

May erſt wieſe, . und den ganzen May ſo damit anhielt , daß
immer eine Blume nach der andern kam ,

0 2 Die
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Die Wurzel iſt holzig , treibt aber an ihrem Oberthei -
* |

le verſchiedene Herzchen , wie. es die Gärtner nennen , her-
aus , aus denen die Blätter hervor kommen . Dieſe Wur -

zel hält ſich von Jahre zu Jahre , und läßt ſich leicht in viele

Pflanzen zertheilen .
Die Blätter ſind ſo groß , als das äußerſte Glied ei -

nes Daumens , eyformig , etwas ſpißig , ziemlich fleiſchicht
oder ſaftig , ganz glatt , an der obern Seite glänzend , von

dem Boden bis an die Spiße mit drey oder vier hohlen
Streifen durchzogen , an der Ee ganz und unzertheilet , alle

ſien an langen Stengeln , die unten hin zu gerundet , oben

aber flach und ausgehöhlet ſind . Dieſe Blattſtengel ſind

beynahe ſo lang , als die Blätter ſelbſt , und kommen aus

der Wurzel - ohne Ordnung , doch die innern ſpäter , heraus ,
Stiele kommen zweene oder drey aus jedem Herze der

Wurzel heraus , jeder innerhalb eines der niedrigſten und

äußerſten Blattſtengel . - Dieſe Stiele ſind rund , glatt bis

ans Ende hinaus gewachſen , ohne den geringſten Aſt , und

faſt ſo lang als die Wurzelblätter , ehe ſie zwey gegen ein -

ander über ſizende Blätter an ſich bekommen , welche Blät -

ter länglicht , und den Wurzelblättern ziemlich ähnlich , aber

etwas größer , an der obern Seite ausgebogen ( convex) , un -

ten zu eingebogen ( concav ) ſind , doch haben ſie kleine Blatt -

ſtengel , ſondern umgeben den Stiel mit ihren unteren Enden «

Nachdem der Stiel durch dieſe Blättee durchgegangen
iſt , wird er ſchmäler , und bekömmt einige wechſelsweiſe ge

ſeßte ( alterna ) kleine Blätter , welche wohl eyformig , aber

nicht geſtreift ſind , dieſer äußere Stiel wächſt ſo lang , als

der Stiel unten bis an die beyden großen Blätter iſt .
Die ZSlumen kommen einzeln , oder höchſtens zwo mit

einander , an ihren eigenen Blumenſtengeln heraus , die aus

dem Stiele gehen , wo die kleinen Blätter ſiven , der Blu -

menſtengel iſt bloß , und in Vergleichung mit der Blume

ziemlich lang . Sie hängen beſtändig niederwärts , ſo wohl
von der Zeit , daß die Blume heraus iſt , als hernach , aber

den Tag , da jede Blume in ihrer ſchönſten Blüte ſteht , ſind
dieſe
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* dieſe Blumenſtengel ganz gerade und aufgerichtet , damit die

| Blume die Luſt und die Sonnenſtralen recht empfängt . Es

iſt artig zu ſehen , ' wie die Blumen an dieſen Blumenſten -
geln gegen die Nacht und gegen einen Sturm , allezeit nach
der Erde niedergebeuget werden , damit ſich Regen und Thau
nicht in ſie - legen und ihre Befruchtung verhindern fann ,

Jede Blume beſteht aus einem Relche , der aus zwey flei -

nen eyförmigen , grünen , ſtumpfen und beſtändig bleibenden

Blättern zuſammen geſeßet iſt . Die Dlymenkrone bes

ſteht aus fünf Blumenblättern , die alle von gleicher Größe ,
ſtumpf , an der Spiße geſpalten , leibfärbig mit Purpurſtrei -
fen , faſt wie am Storchſchnabel , etwas eingebogen ( con

cav) ſind, jedes Blumenblatt ſißt an einem fleinen ſchmalen
|

Nagel , der am Staubfaden hängt .
Die Straubträger ( ſtamina ) ſind fünf an der Zahl ,

ihre Rnöpfchen länglicht , aber die Fäden ſchmal , ſpizig ,
kürzer als die Blume , aufgerichtet , aber mit den Spißen

| niedergebeugt , daher die Staubträger , die doch länger als

das Säulchen ſind , gleichwohl nicht höher hinauf reichen ,
als das Köpfchen am Säulchen . -

Das Ssulchen ( Pittillum ) beſteht aus einem kleinen

eyförmigen Theile , innerhalb der Blume mit einem faden«-

| ähnlichen Stifte , der etwas fürzer iſt , als die Staubträ -

ger , und oben mit einem Köpfchen geſchloſſen wird , das in

drey zurück gebeugte länglichte Theile getheilet iſt .
Die Frucht iſt ein eyformiges Saamenbehältniß , in -

nerhalb des Kelches verborgen : ſie beſteht aus einer einzigen
Höhlung , welche in drey Abtheilungen oder Valveln von ein -

ander ſpringt .
Saamen ſind nur drey , faſt eyföormig , zuſammen ge -

druckt , glatt .
Das iſt hier merkwürdig , daß die Blumenſtentel

erſtlich , ehe die Blumen hervor fommen , ganz niedergebo -

gen hängen , den Tag aber , da ſich die Blume öffnet , rich -

tet ſich ihr Stengel auf , ſo lange die Blüte dauert , ſo bald

ſolches vorbey iſt , beuget ſich der Blumenſtengel ſo gleich
zur



x145 Beſchreibung einer unbekannten Pflanze ,

zur Erde nieder , und bleibt ſo lange niedergebogen,- bis die |

Frucht reif wird , da den Tag zuvor der Blumenſtengel ſich
wieder aufrichtet , bis das Saamenbehältniß - von einander

geſprungen iſt , und den Saamen ausgeſtreuet hat .
Aus der mitgetheilten Beſchreibung erhellet , daß dieſes

Gewächs nie iſt beſchrieben , oder von Kräuterkennern in df:
fentlichen Schriften genannt worden , Man kann auch aus

allem dieſem ſehen , daß dieſe Pflanze weitläuftig mit Ana - |

campferos und Portulaca verwandt iſt , und endlich ſchließt
man , daß ſie unter das Geſchlecht der Claytonia muß ge -

bracht werden , von welcher zuvor nur eine einzige Art in

America bekannt war .

Das iſt völlig gewiß , daß dieſe Limnia von den Merk -

maalen der Claytonia durch ein in drey Theile getheiltes
Köpfchen oder Stigma , und durch drey Saamen unterſchie -
den iſt , da man doch ließt , daß der Claytonjae ftigma ein -

zeln iſt , und ihr Saamenhaus viele Saamen enthält . Wie

man aber die Claytonia noch nicht genugſam betrachtet hat ,
und zwiſchen beyden eine ſo große Uebereinſtimmung in ſo
vielen beſondern Merkmaalen iſt , hat man nicht Urſache,
dieſe beyden Arten in perſchiedene Geſchlechter zu zertheilen ,
ſondern man nennet gegenwärtiges Gewächs

Claytonia foliis oyatis ,

Limnia . vulgo. Aber das andere americaniſche

Claytonia foliis linearibus ,

Claytonia Gron . virg . 25 .

Ornithogalo affinis virginjana , fore purpureo pent2

petaloide banniſteri . Pluck am , 272 . t . 10, 2. . . 3. Rudb .

elyl. 2 . D- 130- Ff. 6: :
M: [Die 143 : dieſes Gewächſes weiſet die

V, Tafel .
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AusSszug
aus dem

Tagebuche der königl. Akademie
der Wiſſenſchaften ,

für " dieſes Viertheiljahr .

k

err Sezerwald , Poſtaufſeher in Malmd , hat .
der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften eine

Beſchreibung und eine Zeichnung von einem mis -

geſtalten Kinde männlichen Geſchlechtes mitgethei -
let , das daſelbſt , den 19 April ißtlaufenden Jahres , auf die

Welt gekommen iſt. Von eben der Misgeburt iſt nachge -

hends eine Abzeichnung , mit ihren Farben ausgemalet , vom

Herrn Oberdirector Lkbom auch daher geſchiet worden ,

So viel die Akademie aus beyden übereinſtimmenden
Zeichnungen , und aus der Beſchreibung von der äußerlichen
Geſtalt der Misgeburt hat erlernen können, ſo iſt ſolche nur

durch eine ſehr ungewöhnliche Verhältniß und Stellung der
| Glieder ſo misgeſtaltet und wunderbar gemachet worden .
|

Doch hätte die Akademie gern geſehen , daß von dieſer Mis-
geburt eine genaue Zergliederung wäre angeſtellet worden ,

welche gezeiget hätte , ob nicht die äußerliche Misgeſtalt eini -

ge Unordnung in den innern Theilen bey ſich hätte und zu

erfennen gäbe ,
1 ,

&.
in Unbekannter , unter dem Namen Thor Aenda

W) Sram, hat durch einen Brief von der Akademie ei -

nige Erläuterung über die Beſchreibung des Hebekranes ver -

langet ,
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langet , die in den Abhandlungen der Akademie für das 1742 |

Jahr 306 S ; beſindlich iſt , und beſonders darüber : „ wiedie |
», Leute dazu kommen ſollen , das Handſpiel . FG ( daſelbſt 5 |
», Fig . der VIII Taf . ) zu brauchen , das auf- dem Kran -

„ ſchwengel FAH ſenkrecht ſteht , und vom Fuße des Kra - |

„ nes E über fünf Ellen erhaben iſt , Vom Boden , ſaget |
„ er , fönnen diejenigen , welche das Spiel ziehen ſollen, nicht |

» hinauf reichen , und im Kranſchwengel , der eine ſchief lies |
„ gende Fläche iſt , zu ſtehen , iſt ganz unmöglich. . . Nach - |

dem die Akademie hiervon , dem Verfertiger der Beſchreibung |

Nachricht gegeben hat , ſv hat derſelbe folgende Erläuterung
mitgetheilet . Wenn die Arbeiter vom Boden das Spiel
nicht erreichen können , werden ſie wohl ſelber ſo klug ſeyn , |

ſich mit etwas höhern , darauf zu treten , zu verſchen , wel :

<hes auch ſchon durch die punktirte Linie IK angezeiget iſt ,
die ungefähr drittehalb Elle unter den Spielarmen liegt, ſo
hoch nämlich , daß ein Kerl das Spiel bequemlich regieren
Fann . Aber der Verfaſſer vergnüget ſich darüber , daß ihm
hierdurch Gelegenheit gegeben wird , noch etwas wichtigers
zu erinnern , das in dieſer Figur fehlet, aber bey dem gebau: |

ken Krane war beobachtet worden . Zwiſchen dem Kran -

ſchwengel FAH , und dem untern Riegel GB, muß ein Quer -

riegel parallel und nicht weit vom Spiele F G gehen , der |

nothwendig iſt , dieſes Ganze zuſammen zu halten . Sonſt 1

Hat man auch noch den Fehler zu verbeſſern , daß in der Bes

ſchreibung ( 307 S . 2 Zeile der Ueb. ) Schrauben

ſteht , wo es Streben oder Stürzen heiſ:
ſen ſoll.

VII . Denf -

i
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VIII

Denkmaal

Herrn

Prof . Andreas Celſius .

ndreas Celſius war in Upſal den 27 Nov . 1701

von LTicolaus Celſius , Prof . der Sternkunſt
daſelbſt , und Gunnilla aria Spole , ge -

boren . Sein Großvater war von väterlicher Seite

taunus Celſius , und von mütterlicher Andreas Sp90 -
le „ beyde Profeſſoren der Sternkunſt in Upſal , und un -

ter ſeine nächſten Angehörigen kann man noch den vierten

Profeſſor der Sternfunſt , Peter Elvius , nennen , der

mit ſeiner Mutter Schweſter verheirathet war .

Eine beſondere Neigung zur Mathematik , welche durch
ſeiner Aeltern und Angehörigen Beyſpiel aufgemuntert ward,
mußte nothwendig bey ihm eine große Luſt an dieſen Wiſ -
ſenſchaften erwecken , ſo daß es nicht fremde ſcheinen durfte ,
wenn man ihn in ſeiner zarteſten Kindheit die Geſtirne nen -

nen , und den mathematiſchen Figuren ihren Namen geben
hörete, Man fand unter ſeinen Spielſachen Polyedra und

Himmelskugeln , man ſahe ihn ſelbſt auch die
Zeichnung

und

Zuſammenſeßung ſolcher Dinge verſuchen, welches ihm end -

lich diente , Sonnenzeiger zu machen , ein Nußen von dieſer
Arbeit , welcher ſeinen Jahren gemäß war ,

Aber mit zunehmenden Jahren mußte er auch ſeine Zeit
in Uebungen in Sprachen und andern Wiſſenſchaften thei -
len, zu welchen die Jugend auf hohen Sculen pfleget ange -
ſühret zu werden , dazu er nicht weniger Geſchicklichkeit wies ,
und da er nie mit dex bloßen Kenntniß allein zufrieden war ,

jondern
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ſondern allezeit ſie , ſo viel möglich , zu nußen verlangte , ſo:
ſähe man von ihm verſchiedene kleine Gedichte , die wegen

ihrer guten Gedanfen und der ungezwungenen Fließigkeit
ſehr angenehm waren .

Die Zeit kam heran , da er einen gewiſſen Zweck für die -

ſe ſeine Uebungen wählen ſollte , alle Umſtände nebſt ſeiner
eigenen Neigung hatten ihn bisher zur Mathematik geführet ,
aber das widrige Schicfſal ſeines Vaters , der nicht eher,
als in ſeinem ſechszigſten Jahre , das Lehramt der Stern » |

kunſt bey der hohen Schule erhielt , war mehr bey ſeinen

Angehörigen als bey ihm ein Bewegungsgrund , däß er auf
ihren Rath verſuchte , ſeinen Fleiß auf die Rechtsgelehrſam -
feit zu wenden , Doch eine allzu große Ungleichheit mit ſei -
nen vorigen Bemühungen und ſeiner ſtillen Gemüthgart ,
führte ihn bald wieder zur Mathematik zurücf .

Er erhielt darauf zeitig das Vertrauen der ſtudirenden
Jugend , daß ſich viele derſelben ſeiner Unterweiſung bedien -

ren , zu deren Dienſte er eine Rechenkunſt zuſammen ſchrieb ,
die 1727 das erſtemal , und 1739 das zweyte mal , von ihm
ſelbſt verbeſſert heraus kam .

)

Herr Duhre , welcher nach Gutbeſinden der Reichs -

ſtände ſich angenommen hatte , die Jugend bey der hohen
Scule in allerhand Handarbeiten unterrichten zu laſſen , er -

ſuchte ihn , öffentliche Vorleſungen in den dazu nöthigen
Gründen der Mathematik zu halten .

Unter dieſer Zeit machte ſich Herr Celſius auch mit zwo

Diſputationen, de motu vertiginis lunae , und de exiſten -

tia mentis , fertig , bey der Promotion 1728 die Magiſter -
würde anzunehmen .

Zugleich wohnte er auch , als Gehülfe , den aſtronomi -
ſchen Beobachtungen bey, die Herr Prof . Burman mit

einem geringen Borrathe von Werkzeugen zu machen Gele -

genheit hatt Herr Celſius lernte wenigſtens daraus , daß
ein

|
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ein Beobachter ſich vergebene Mühe machet , wenn er nicht
mit ſolcher Beyhülfe verſehen iſt .

Nach Herrn Prof . Burmanns Tode ward Herr Cel -

ſius 1730 zum Profeſſor der Sternkunſt zu Upſal- verordner .
Der Trieb , den er hatte , das Aufnehmen der Sternkunſt
zu befördern , und dabey nicht nur als ein Lehrer , ſondern
auch als ein Erforſcher neuer Wahrheiten zu arbeiten , ver -

anlaſſete ihn , ſich eine Reiſe zu den vornehmſten aſtronomi -
ſchen Warten vorzunehmen , ſo wohl die Einrichtungen zu
beſehen , als mit den Beobachtern ſeibſt bekannt zu
werden .

Unter dieſer Reiſe , die er 1732 anſtellte , gab er in

Nürnberg eine Sammlung von ſeinen eigenen und anderer

Beobachtungen von Nordſcheinen . heraus , deren Abſicht
beſonders war , andere zu ermuntern , daß ſie correſpondi -
rende Beobachtungen von eben denſelben Nordſcheinen be -
kannt machen ſollten , vermittelſt deren ſich die Höhe dieſer
Erſcheinungen über der Erde beſtimmen ließe. Man hat
daraus wenigſtens ſo viel gefunden , daß dieſe Nordſcheine
weit über unſerer Atmoſphäre ſind *.

In Bononien war er beſonders beſchäfftiget , den Ort
der Sonne auf der bekannten Mittagslinie in der Kirche

| St , Petronii zu beobachten , um ſich von der Veränderung
zu verſichern , welche die Eklipiik in 80 Jahren ſoll gelicten

| haben , die verfloſſen ſind , ſeit dem der ältere Herr Caßini
'0 | dieſe Mittagslinie gezogen hat .

Unter der Zeit wandte ſich auch Herrn Celſius Aufmerk »
ſamkeit auf das Licht und die Abmeſſung von deſſen Stärke

. bey
ZS

„Der: Titel heißt - : . CCC XVI . Obſeruationes de lumine
boreali ab A. 1716 ad . 1732 . partun a ſc , partim ab alis
in Suecia habitas vollegit Andr . Celſfus Iuürnberg
1733 . "4t0:4 TR. 4

Schw . Abb , V111 . B, K
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bey Erleuchtung verſchiedener Gegenſtände : Die lange
7

Gallerie in Rom , und beſonders die auf dem Luſtſchloſſe
des Monte Cavallo , welche der Pabſt ſelbſt ſich gefallen ließ,
dazu herzugeben , verſchaffetein ihm Gelegenheit , die vielen

Verſuche anzuſtellen , welche erfordert wurden , ehe ſich da

von ein ordentliches Geſeß und eine Regel beſtimmen ließ,
die er doch endlich fand . Er theilete ſolche der königlichen

franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften mit , wie aus der

Hiſtoire de l Acad . Royale des Sciences für das 1735 Jahr

zu ſehen iſt ,

Da er ſich 1734 und 1735 in Paris aufhielt , war die

Akademie der Wiſſenſchaften damals meiſtens mit der be -

kannten Frage von der Geſtalt der Erde beſchäfftiget . Es

wurden auch drey Mitglieder nach America . geſandt , unter

dem . Aequator ſelbſt die Länge eines Grades abzumeſſen ,

welcher mit demjenigen , der zuvor in Frankreich war ge -

meſſen wordeſt , könnte verglichen , ' und zur Entſcheidung
der Frage , ob die Erde länglicht , oder zuſammen gedruft

ſey , gebrauchet werden . Herr Celſius wies da , daß eine

Meſſung , die dazu dienlich wäre , ſich eher unter dem Po -

larkreiſe verrichten ließe . Sein Vorſchlag ward in Betrach:
tung gezogen , fand Beyfall , und man erſuchte ihn , vier

Mitglieder der Akademie in Bewerkſtelligung dieſes Unter -

nehmens zu begleiten , ;

Da er indeſſen , ſeinem erſten Vorhäben zu Folge , ſeine

Reiſe nach London fortſeßte , nahm er über ſich , daſelbſt die

Verfertigung bequemer Werkzeuge zu dieſer Ausmeſſutig zu

beſorgen «

Im Jahre 1736 , im Frühlinige, traf er ſeine Geſeliſchäſt
zu Duynkirchen an , von dar die Reiſe nac ) Schweden , und

ferner nach Torne Lappmatfk fortſeßte , wo die Meſſungen

ſollten vorgenommen werden « Dieſes ward auch, ſo ſchleu - |

nig als ſorgſältig , den Sommer über verrichtet , die
ohen

'

erge
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*
Berge waren dazu behülflich ; ſo daß ſich ver Bögen der .

Miettagslinie in wenig Dreye >e einſchließen ließ , und die

Grundlinie , wodurch die Größe dieſer Dreyece beſtimmet
würde , ſehr bequem im Winter auf dem Eiſe der Tornea

Elbe auszumeſſen , waren . Nur die Ungelegenheit war da -

bey , daß man über eitt ſo wildes Land große und ſchwere
Werkzeuge mit ſich führen , und entweder in unebträglichet
Hiße oder unmäßiger Kälte die ſchärfſten Beobachtungen
äm Himmel machen mußte , das Maaß dicſes Bögens in

Graden zu beſtimmen : GSolehergeſtalt waren dieſe Her «
ren im Stande , faſt voi Abläuf eines halben Jahres aus

ihrer Arbeit zu ſchließen , daß die Erde an den Pöleh glact
iſt , und ſölchergeſtalt Huygens und LTewtöns wohlges
grünidete Meynungen zu beſtätigen :

Diejenigen , welche ſich zu der atidert Meyitung ,
daß die Erde länglicht ſey , durch die in Frankreich an -

geſtellien , äber hiezu nicht zulänglichen Ausmeſſungen ,
hatten verleiten laſſen , unterließen nicht , gegen dieſe Meſ -

ſung alle nur erſinüliche Einwendungen zu machen ; wel -

< e aber Herr Celſius in einer lateiniſchen Schrift beant

wortete ; die er 1738 herausgab . Dieſe Verrichtung er «

hielt der Gelehrten vollfommenen Beyfall , und wurde

als die erſte angeſehen , die der Erde rechte Geſtalt mit
| Sicherheit gewieſen hätte , eirie Belohnung , welche Herr

Celſius für ſeine Mühe für zulänglich hielt , aber der Kd »

nig voti Frankreich , welcher die Koſten dazu hergegeben
hatte , begleitete ſolche mit einer jährlichen Belöhnung von

1008 Livres :

Bey einer ſolchen Gewohnheit , beſtätidig mit aſirs *
hönmiſchet Beobachtungen umzugehen , wat Herr Celſius
beſoiiders bedacht , wie ex ſie nach ſeiner Zurücfurift
nach Upſal shne Aufenthalt förtſeßen , und , dcdurch den

Endzweck erreichen möchte , den er ſich bey ſeinen aus ?

wärtigen Reiſen vorgeſtellet hätte . Er that alſo unge »
RK 2 ſammt
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ſaumt den Vorſchlag zu Erbauung eines Obſervatorii ,

wozu cr auch die Mittel vom Conſlillorio Academico

erhielt ; mittlerzeit bauete « er doch ein kleines in ſeinem
Garten .

34

Zum Anfange nahm er ſich vor , durch Beobachtun «

gen der Mittagshöhe der Sonne , die von verſchiedenen

Verfaſſern herausgegebenen Sonnentafeln zu prüfen . Die

Verbeſſerungen , die er dabey nöthig fand , wurden auch

in dem aſtronomiſchen Calender für 1740 in acht genom

men , imgleichen die Tafeln von der Strahlenbrechung
dur die Sterne um den Pol , die man im Mittags -

kreiſe beobachtete , unterſuchet . Die völlige Vollführung
beyder dieſer Unterſuchungen zum allgemeinen - Nußen,
ſchob er gleichwohl - weiter auf , in Hoffnung , ſolche mit

ardößerer Sicherheit , vermittelſt eines Mauerquadrantens

ſfortzuſeßen , welches aber bey ſeinem Leben nicht iſt bewert »

ſtelliget worden .

Die neue Entdeung Herrn Bradleys , . von der Abir -

rung der Fixſterne , hielt er würdig , durch eigene Beob -
achtungen feſt zu ſtellen , welches auch bey den Declina -

tionen , durch einen Sector von 12 Fuß im Halbmeſſer , ge -

ſchah „aber die Ausgabe der Beobachtungen , und die dar -

auf gegründeten Rechnungen , wurden durch ſeinen zeitigen
Todesfall gehindert ,

Zufällige Beobachtungen - wurden daneben von ihm in

Menge gehalten , beſonders über die Verfinſterungen unſers

Monden und der Jupiterstrabanten , von denen wir auch, als

die Früchte , genauere Beſtimmungen von den ZLagen ver -

ſchiedener Derter haben , die er daraus hergeleitet hat , und

die man von Zeit zu Zeit in dieſen Abhandlungen angegeben

findet . .
Man kann auch dazu die ſehr richtigen Tafeln von

dem Umlauſe der Monden um den Jupiter rechnen , die

Herr Wargentin eben nach dieſen. Beobachtungen WER
; ciref
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-
beitet und neulich herausgegeben hat . Die Beobachtun -

gen , die er furz vor ſeinem Tode wegen des leßten großen
Kometen anſtellte , ſind vom Herrn Hiorter in den Abzand ?
lungen der Akademie , nebſt ſeinen eigenen Berechnungen
von dem Wege dieſes Kometen , heraus gegeben worden .

Unter den phyſikaliſchen Boobachtungen , die er von

Zeit zu Zeit hielt , und in dieſen Abhandlungen heraus gege -

ben hat , befinden ſich Anmerkungen von der . Witterung ,
von den ſtündlichen Aenderungen der Magnetnadel , von ih-
rer Misweiſung von Norden , und der Neigung außer dem

Waagſtriche , vom Unterſchiede der Schwere in Upſal und

andern Dertern , oder von der Länge eines Pendels , das die

Secunden ſchlägt an dieſen Dercern . Man kann dazu die

Erfahrungen , von der Abnahme des Waſſers in der Oſtſee ,
die er geſammlet , und die Schlüſſe , die er daraus hergeleitet
hat , ſeßen.

Aus allen ſeinen ausgegebenen Schriften ſieht man , daß
er ſich beſonders bemühet , ſeine Erfindungen aus Beobach -

tungen und Verſuchen herzuleiten , zu deren Anſtellung er

große Geſchilichfeit beſaß , ſo wohl was dabey auf Sehen ,
als auf Handarbeiten anfam . Sein gutes Nachdenken ,
und ſeine zulängliche Kenntniß der Mathematik , ſeßten ihn
auch zulänglich iu den Stand , nachgehends die Schlüſſe dar -

aus zu ziehen , welche die Sache erforderte . Man kann

nicht leugnen , daß er auch geneigt war , Hypotheſen vors

aus zu ſeßen und anzunehmen , aber er brauchte ſolche nicht
weiter , als darauf bey ſeinen Arbeiten aufmerkſam zu ſeyn ,
und vermengte ſie nicht mit ſeinen Erfahrungen ſelbſt , in

deren Ausgabe er ganz aufrichtig war . Eigenes Vorgnü -

gen an den Wiſſenſchaften war wohl dasjenige , was ihn

veranlaſſete , ſo viel Mühe und Arbeit , und oft mit Scha -
den ſeiner Geſundheit anzuwenden , aber er hatte auch dabey

ſeine Abſicht auf einen wirklichen Nußen , die ihm nicht zu -

ließ , ſeine Unterſuchungen da liegen zu laſſen , wo das bleße
S7 2 Veor -
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Vergnügen aufhdrete , er wollte gern , daß die Sternkunſt
den Nußen brächte , den ſie dem gemeinen Weſen bringen |
kann und ſoll , und unterließ daher nichts , ſelbſt der Regie « |

pung Anleitung zu geben , wie ihr Licht zu nüßen ſey , ſol :
<hergeſtalt ward auf ſein Bedenken unſer Calender in richti -

gerer Anſeßung der Oſtexn 1 , ſ- w. verbeſſert . Eine beſon -
dere Gabe , ſeine Gedanken ſo begreiflich auszuführen , . daß

WENN ſie verſtehen konnte , machte ſeinen Namen mit
Ruhme nicht nur bey den Gelehrten , ſondern . durchgängig
bekannt . : Jm Umgange war er liebreich und aufgeweckt,
welches ihn angenehm und beliebt machte , ob ihm wohl die

Aſtronomie und ſeine ungleiche Geſundheit keine Zeit dazu
ließen .

Er ſtarb im 43 Jahre ſeines Alters , an einer versN

zehrenden Lungenſucht,
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Collegio Medico .

Mitglied und Sekretair der Akademie,

Herr PYehr Elvius ,
Mitglied der könig! . Geſellſchaft der Wiſſenſchaften
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Die zweyte Abhandlung ,

von den Verſuchen ,

wodurch ſich

die Ausdünſiungen des Waſſers
und

andere flüßige Sachen
vergleichen laſſen .

NXL: ; SV:
ail meine Abſicht war , zu erforſchen , welche Din -

ge , mit reinem Waſſer vermenget , die Ausdün -

ſtung deſſelben vermehren oder vermindern , - da-

mit ich dadurch entdeen möchte ; was die ei -

| gentliche Urſache von dem erſten Aufſteigen der Düuſte ſey,
| und warum dieſelben ſich von ihren Materien abſondern .
| Außer den vorhin ( 4 und 8 < . ) beſchriebenen Ausdünſtungs -

gefäßen , ließ ich mir hiebey zwey gleich große Parallelepipeda
von verzinnetem Bleche , jedes *

geom . Zoll breit und 5
|

Zoll hoch, verfertigen , darinn 21x Unze Waſſer Raum hat =
| ten . Außer dem ließ ich in der ſtoXholmiſchen Glashütte

zweene gläſerne Cylinder , ſo viel möglich, von gleicher Größe,
und von einerley Höhe und Breite mit den kupfernen Cy -
lindern C, D, verfertigen , in jeden giengen 10x Unze reines

| Waſſer .
Neunter Verſuch .

Den 21 Aug. 1738 , um vier Uhr des Morgens , ließ
ic) Flußwaſſer holen, nachgehends in einem Theile deſſelben ,

bis5
* Die Zahl fehlet in dex Grundſchrift . Z .
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bis um 7 Uhr deſſelben Morgens , ſo viel gewöhnliches ſpa -
niſches Kochſalz auflöſen , daß es wie eine Beize geſalzen |
ward , darnach ſonderte ich die Unreinigkeit , die mit bey
dem Salze war , durch Durchſeigen durch Leinewand vom |

Waſſer ab. J < fand alsdenn , daß ſich die eigene Schwe -
ve dieſes geſalzerien Waſſers , zur eigenen Schwere des ſüßen,
wie 104662 : 100000 verhielt . - Um acht Uhr ſelbigen
Morgens füllte ih den kupfernen Cylinder B mit reinem

Waſſer : an , welches 40 Unzen 118 Aß wog , und zu eben
der Zeit füllte ich den andern . gleich großen kupfernen Cylin -
der A mit Salzwaſſer , welches 41 Unzen 508 Aß wog .
I < ſeßte nachgehends die Cylinder in weine Saalfenſter ,
welche gegen Süden , und etwas gegen Oſten gelegen ſind.
Die Fenſter wurden ausgehoben , und die gegen über auf
der andern Seite befindlichen Fenſter , nebſt der Thüre da-
zwiſchen , aufgemachet , damit die Luft frey durch das Zim-
mer und die Gefäße ziehen fonnte . Es war dieſen Tag
wölfichte Witterung von Süden 2, 3, das Barometer 23 ,
das Thermometer im niedrigſten Stande 59 , im höchſten 65,
und ich fand folgende Ausdünſtungen .

;

fupf , Cyl . . 1 kupf. Cyl . B.

Zeit, Salzwaſſer . | rein Waſſer ,

Aß. Ab.
von 8 - 12 Uhr Mitt , 127 + 166 ,

" 5Uhrn,M , 268. 314 »

gUhr n , M . 111, 159 .
ZUhr 30 Min . y, M.

den 22 Auguſt , 62 . 87.

In dieſer Sache deſto gewiſſer zu werden , bediente ich
mich auch der zuleßt beſchriebenen Parallelepipedorum , von
venen ich eines mit Salzwaſſer füllete , das 2x Unzen 436 Aß

wog , das andere füllete ich eben ſo hoch mit reinem Waſ:
ſer , welches 31 Unzen 149 Aß wog , ich ſeßte ferner dies

ſen Tag um 8 Uhr 30 Min , ſolche in einerley Umſtänden
mit

Eg
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*
mit ven kupfernen Cylindern , und befand foigende Aus -

dünſtungen .
Ppp . mit ] Ppp . mit

Zeit, Salzwaſſer . | rein . Waſſ. ,

von 8 Uhr 30 Min . Aß. Aß.
bis 12 Uhr 30“ Mitt . or 99 .

5 Uhr 30' n. M. 135 . 168 .

9 Uhr 30 n. M. 42 . AT:

8 Uhr v. . den

22 Auguſt . 46 . 41,

Noch um größerer Sicherheit willen füllete ich einen von

den gläſernen Cylindern mit Salzwaſſer , welches r0 Unzen

484 Aß wog , den andern mit reinem Waſſer , das 10 Unzen

326 Aß wog , und ſekte ſie um 9 Uhr Vorm . den 21 Aug «
in einerley Umſtände mit vorigen Gefäßen , den kupfernen

Cylindern , und den Parallelepipedis , da ich denn folgende
Ausdünſtungen bemerkte,

,

| Gläſ . Eyl . | Gläſ . Cyl .

Zeit, | Salzwaſſer . [ rein Waſſer .

Von 9 Uhr Vorm . Aß. DIG: . . 3
bis 1 Uhr n. M . 38 . 42 .

6 Uhr n. M . 77 99 .

gUhr 30' n, M . 16 . 24 .

8 Uhr 30' v. M .
]

den 22 Aug, 1 12 .

Bey dieſen und folgenden Vergleichungen iſt zu merken ,

daß man den Unterſchied unter den Ausdünſtungen zweyer

Gefäße für nichts zu achten hat , wenn er nicht über 5 bis
6 Aß beträgt , denn ſo gleich auch die Gefäße zu ſeyn ſchei -

nen , ſo habe ich doch mit . einerley Art Waſſer befunden ,
daß aus einem , unter einerley Umſtänden , einige Aß mehr ,
aus dem andern weniger , qausgedunſtet ſind , und dieſes meh-

rentheils wechſelsweiſe ,
|

;
XXII . 6.
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NXT

Hieraus erhellet die Folge , .daß Kochſalz , im Waſſer
aufgelöſet , deſſelben Ausdünſtuug nicht mehret , ſondern faſt
vermindert , doch am Ende , nach Verlauf 24 Stunden ,
wird des geſalzenen Waſſers Ausdünſtung ſo groß , als des

reinen Waſſers . Die Urſache davon iſt ohne Zweifel , daß
Salz , mit Waſſer vermenget , deſſelben Wärme vermindert ,
ſo muß es auch die Ausdünſtung vermindern ( 16. . ). , Man

weiß aber aus der Naturlehre , daß alle Körper , von was

für Art ſie auch ſeyn mögen , einerley Wärme bekommen,
wenn ſie ſich eine Zeitlang in einerley Orte befinden , und es

iſt alſo nicht zu verwundern , daß geſalzenes und reines Waſ :
ſer nach 24 Stunden gleich viel ausdunſten ,

XXII , „6;

Zehnter Berſuch .
Ob man wohl glauben ſollte , daß Salpeter “, der im

Waſſer aufgelöſet , ſolches kälter machte , als wenn Koch -

ſalz darunter gemiſchet wird ,“ auch die Ausdünſtung des |
Waſſers vermindern ſollte , ſo habe ich do <, die Wirkun -

gen der Natur hierinnen genauer zu erforſchen , den 21 Aug.

1739 , um 4 Uhr des Morgens , in Flußwaſſer , das den Abend

zuvor war geholet worden , und über Nacht in eben dem

Vorzimmer , in welchem das Thermometer gehangen hat-
te , ſo viel Salpeter gethan , als ſich in einer Stunde

durch beſtändiges Umrühren auflöſen ließ . Halb ſechs des

Morgens ſtand das Thermometer auf 59 Gr . da es aber in

das Salpeterwaſſer geſteFet ward , fiel es zu 49 Gr . Gleich

hierauf um 6 Uhr des Morgens füllte ich den kupfernen Cy-

- linder A mit reinem Waſſer , 40 Unz. 539 Aß. Den kupfer -

nen Eylinder B mit Salpeterwaſſer , 42 Unz . 127 Aß- Ein

Viertheil nach ſechs Uhr, eben den Morgen , füllte ich eines

MEEIRL

„ift

es

Mam

der im 21. 6. beſchriebenen Parallelepipeden mit reinem Waſ : | ,

ſer, 2x Unz . 149 Aß, das andere mit eben dem Salpeterwaſ-
ſer, 22 Unz, 181 Aß. Alle vier Gefäße wurden in eine Deff -

nung
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"nung des Fenſters , und ſo, wie im 21 6. gemeldet iſt, geſe-
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Jet . Die Ausdünſtungen waren folgende .

| fupf. Cyl . | kupf . Cyl. | Ppp. rein |Pyp, . Sal -
Zeit . [ | . reinW . | B. Salpw . | Waſſer . | peterwaſſ ,

den 21 Aug . Aß Aß- . Aß. Aß.
v. - 11 v. M. 123% 88 . 75 ; 56.

6m . M . 200 : 17:78 1066. 104 «

DD: 22: Aufs
6v . M. 119 . 93 » 63. 49 .
11v . M, 7 65. 39 40 »
6n . M . 191 , 168 . 10Z « 103 .

d. 23 Aug «
6 . M. 127 . 117 , 61 , 60 ,

11v : M. 121 . 113 . 5 78 .

6nm . M. 155 . 160 . 118 , 112%

d. 24 Aug.
6 . M. | 61 . 63. 53 | 43 -

Den 21 Aug. ſtund das Thermometer ani tieſſten 59 ,

am höchſten 6x, das Barometer 27 , 05 , Südw . 1, der . Re -

gen mit ſich führte um 1 Uhr n. M. ſo daß die Fenſter bis 4

Uhr n. M . mußten zugemachet werden , da ſie nachgehends
bis 8 des Abends - offen ſtunden , aber die Nacht über , bis . 8

Uhr v. M . den 22 Aug. zugemachet blieben , der niedrigſte
Stand des Wärmemaaßes war 55, der höchſte 57 , das Ba -

rometer 28 , wölkicht NW . 2, Den ganzen Tag ſtunden
SP die Fenſter bis Abends offen , da ſie bis halb ſechs, . den 23

Aug: zugemachet wurden , der niedrigſte Stand des Ther -
mometers war 56 , der höchſte 61, das Barometer 28 , 05 ,

wölkicht S . 2. Won 10 Uhr v. M. bis n. M, waren die

Fenſtcr des Regens wegen zugemachet , und wurden nach

gehends bis den Abend geöffnet . Weiter iſt hier zu merken ,

daß die fupfernen Cylinder A und B gleich zu der anzeſeßten
Zeit , aber die Parallelepipeden allezeit eine Viertheilſtunde
darnach gewogen wurden ,

XX111 : 6.
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XXIIVN ; 6,
|4 hy)

Hieraus folget , daß Salpeter , im Waſſer aufgelöſet , im 4
Anfange deſſelben Ausdünſtung ſtark vermindert , aber nach: 1"
gehends in einer gewiſſen Zeit , und zwar nach Anleitung ge-
genwärtiger Verſüche in zween Tagen , wird die Ausdüm
ſtung des Salpeterwaſſers ſs gut , als gleich groß , mit der

Ausdünſtung des reinen Waſſers . Es ſcheint eben die Urs |
ſache zu haben , die ſchon im 22 6: vom Kochſalze angefüh :
vet iſt . ;

XXV . 6.

Eilfter Berſüch .
Wir häben ſchon geſehen ; daß Kochſalz (32. . ) ſs wohl,

äls Salpeter ( 23. . ) , des Waſſers Ausdünſtung vermindern ;

Dieſerwegen wollte ich nun ſehen , wie ſich die Wirkungen
dieſer beyden Salze , bey der Ausdünftung unter einerley Um -

ſtänden , gegen einandet verhielten . Den 22 Aug. 1732 , um

7 Uhr des Morgens , löſete ich 7 Uüzen Salpeter und eben ſo
viel Kochſalz , das zuvor wohl zerſtoßen war , in zwey ver »

ſchiedenen Gefäßen mit Waſſer äuf , das Waſſer war eben

den Morgen geholet worden ; Nachdem die Salze im Waſ :
ſer wohl aufgeldſet waren , welches in der Zeit einer Stunde

geſchah , ſeigte ich es durch ein Stüc reittie Leinwatid , üm
alle Unreinigfeit davön zu bringen. Dieſes geſalzene Wäſſer
ſtund in dem Vorzimnier vor meiner Stube , wos das Ther
rhometer hietig , und die freye Luft durch die geöffneten Fen
ſter auf das Waſſer bis i2 Uhr ſelbigen Tages wirkte , dä

man die Schwere ſuchte , welche gleich große Räume von

beyderley Waſſer hätten , und ich fand , daß ſich dieSchwes
re des Kochſalzwaſſers zur Schwere des reinen Waſſers ;
wie 10538 : 16060 , aber des Salpeterwäſſers zur Schwere
des reinen Waſſers , wie 10531 : toob0 verhielte. UmiUhr
deſſelben Tages ward der kupferne Eylinder A mit Salpeter
waſſer gefüller , das 42 Unzen 51 Aß wog , der kupferne Cy-
linder B mit Kochſalzwaſſer , das 42 Unzen 187 Aß wog .

Halb zwey Uhr Nachm . ward das eine von den ſchon (21 . )
! be -
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*beſchriebenen Parallelepipeden mit Salpeterwaſſer gefüllet ,
das 22 Unzen 578 Aß wog , das andere mit Kochſalzwäſſer ,
welches 22 Unzen 6090 Aß wog : Gleich nach dem Abwä -

gen ſeßte man die Gefäße in eben die Umſtände , welche im

hieuhten und zehnten Verſuche ſind gemeldet worden . Die
| Ausdünſtungen verhielten ſich nach folgender Tafel .

/ [fupf; Cyl. | fupf. Cyl.| Ppp . | Ppp -
Zeit. A Salz » | B Koch - ,Salzwaſ - , Kochſalz -

| waſſer, | ſalzwaſſ. | ſer. ( wäſſer.

den 22 Aug. | Unz. Aß. | Unz- Aß. | Unz: Äß. | Unz. Äß-
von 1 bis 6

1,1 Uhr Nächm . 285 « 300 , 142. 1574
1, | deni 23. Aug.
116 Uhr v, M. 165. 57 . 51. 654
vE6 Uhr n. . | 1. 167, 630. 404 : 356 :

den 24 Aug .
6 Uhr v. M. 1202 09 . 50 . 358

Summa . [. . 2. 200,[| . 1. 637,| z 109. | ; 1. 36

Den 22 Aug. ſtund das Thermometer am niedrigſten 57 ,

| am höchſten 67 , das Barometer 29 . Den 23 Aug. das

Therm . am niedrigſten 59 , am höchſten 69 . WBeyde Tage
klar Wetter ; S . 1. 2. Den 24 Aug. da ich mit dem Abs

wägen aufhörete , ſuchte ich von neuem , wie ſich die Gewich -
te dieſer Salzwaſſer unter gleichen Räumen verhielten , und

fand , daß die Schwere des Salpeterwaſſers noch wie zuvor ,
aber des Kochſalzwaſſers ſeine vergrößert war " , ſo daß ſie
ſich nun zur Schwere des reinen Waſſers , wie 16637: i0000
verhielt , da dieſe Verhältniß , ehe das Waſſer zum Ausdün -

| ſten hingeſeßet ward , wie 10538 : 10000 war .

XENLa a Sin .
„Man ſieht hieraus klärlich , daß Salpeterwaſſer zwar

anfänglich viel weniger , als Kochſalzwaſſer auszudunſten
ſcheint , aber doch nachgehends ſein ? Ausdünſtung allemal

etwas
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etwas ſtärker war , welches die Summen der Ausdünſtungen
zulänglich weiſen .

XXVII : 6 .
Weil die eigenthümliche Schwere des Salpeterwaſſers

ſich am Ende der Verſuche eben ſo verhielt , wie im Anfan -
ge ( 25. . ) , ob das Waſſer indeſſen wohl anſehnlich ausge -

dunſtet hatte : ſv ſcheint daraus zu folgen , daß entweder

Salpeter , vder doch ſalpeterartige Materie , mit den Waß: |

ſerdünſten fortgegangen iſt , weil ſolche, aufgeſtiegen ſind ,
denn wäre eben ſo viel Salpeter im Waſſer zurück geblieben ,
ſs hätte ſich am Ende des Verſuches mehr Salpeter in we -

niger - Waſſer aufgelöſet befunden , und däs Waſſer alſv in

ſeiner Dichte , und folglich auch in ſeiner Schwere , ( welche
der Dichte ' allemal proportional iſt ) , zugenommen , dagegen
die Erfahrung ſtreitet (25. . )- Alſo ſtimmen dieſe Folgen
mit eben der Erfahrung vollfommen überein ,

XXVIIK .8,
Ob gleich der ordentliche Salpeter , welcher aus einer

beſondern Säure , die ohne Zweifel aus der Luft kömmt , und

einem feuerbeſtändigen Alfali beſteht , ſchwerlich ſo in der

Natur zu finden iſt , ſo iſt es doch ſeinem Urſprunge nach na -

türlich , daß ein Weſen , welches bey ſeiner erſten Erzeu :
gung ſo ſehr flüchtig iſt , bey der Sonnenwärme im Som -

mer leicht ausdünſten und in die Luft ſteigen kann . GSolcher -

geſtalt iſt es den Salpeterſiedern bekannt , daß mehr Sal -
peter in ſeiner Mutter , der Salpetererde , bey Nachte , als

bey Tage in der Sonnenhiße , auch mehre im Frühjahre und

Herbſte , als im Sommer erzeuget wird . Daher hängt
ſich der Mauerſalpeter mehr an die Mauern , die nordwärts

ſtehen , als an diejenigen, welche nach Süden gerichtet ſind.
Weil man weiß , daß ein Düngerhaufen zum AFeybau , oder

zur Ver mehrung der Saat und der Pflanzen , nicht viel dien -

lich iſt , ehe er in eine ſalpeterähnliche Erde verwandelt wird ,

( wolches ich mit Gründen beſtätigen könnte , wenn meine

gögenwärtige Abſicht ſolches zuließe, ) und dabey ſchon iſt an -

gemerfet
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gemerfet worden , daß etwas ſalpeterartiges durch die Son -
nenhiße in die Luft getrieben wird , ſo iſt es am beſten , die

Düngerhaufen vor der Wärme gehörig bedeet zu haben .
Daher kömmt es , daß einige vorſichtige Hauswirche bey
ſtarker Sonnenhiße ihre Düngerhaufen mit Stroh bedecken,
und für dieſe ihre Arbeit reichlich belohnet werden . Jch ſoll -
te meynen , gehörig die Strohſchütten , die man auf Stuü -
ßen von mittelmäßiger Höhe über die Düngerhaufen legte ,
und zuſammen ſchlöſſe , da man ſie denn nach Gefallen öff =
nen , oder an einander legen könnte , würden dazu ain dien -

lichſten ſeyn, wodurch ſv wohl die Sonnenhiße , als zu vieler
Regen , der ebenfalls bey dem natürlichen Salpeternrachen
ſchädlich iſt , abgehalten , und der ſreye Zufluß der Luft
nichts deſto weniger ſo verſtattet würde , wie er zum Salpeter -
machen erfordert wird .

XXVIII . 6,

Weiter folgetaus angeführtem Verſuche (25. . ), daß
Kochfalz mit den Waſſerdünſten nicht aufſteiget , ſondern in
dem übrigen Waſſer , oder wenn dieſes alles ausdunſtet , auf
dem Boden des Gefäßes zurück bleibt , - Denn da das Waſ: -
ſer am Ende des Verſuches an Raum und Größe abgenom -
men hatte , ſeine eigene Schwere aber vermehret war , muß »| te das Salz , welches ſich in dem ausgedunſteten Waoſſer. be-
funden hatte , unter dem Ausdunſten zurück geblieben ſeyn,
und dadurch die Dichte des Waſſers vermehret haben , in -
dem mehr Salz in weniger Waſſer aufgelöſet war . Eben
dieſes wird durch Franz Bayls Verſuch beſtärfet , da er
gefunden hat , daß die Salztheilchen bey Ausdünſtung des
Meerwaſſers , wenn es von der Sonnenwärme in die Höhe
getrieben wird , nicht über einen halben Zoll hoch folgen, ſon -
dern gleich niederfallen . Siehe ſeine Inſtit . Phyl . Tom . IL.

p. im. 261 , wo er beſchäfftiget iſt , die Natur des Seeſalzes zu
beſchreiben . Eben das hat Herr Gautier in den Memmaires
de Trevoux 1717 folgender maßen beſtärfet : Wenn man
Seewaſſer in einen Kölben gießt , der ziemlich weit , und

Sw . Abh . VII1 . 2 . 2 mit
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mit ſeinem Helme bedecket iſt , und ihn ſv in die Sonnen -

wärme ſeßet , daß die Sonnenſtralen den Kolben erwärmen ,

aber den Helm- nicht treſfen , ſo bleibt das Salz im Kolben

zurü &, und in der Vorlage findet man das allerbeſie

Waſſer .
XXX : 135 Q)

Man wird hieraus begreifen , wie ſich aus dem Seewaſe

ſer ſein Salz erhalten läßt , wenn es abdunſtet , da nämlich

die Waſſertheilchen beym Ausdunſten allein fortgehen , wo »

durch die Menge oder der Raum des Waſſers vermindert

wird , daher daſſelbe , wie es zuvor mit Salze geſättiget war,
ißo nicht mehr alles dieſes Salz in ſich zu erhalten vermag ,

das es bey größerer Menge enthielt , denn zwiſchen der Men -

ge des Salzes und des Waſſers befindet ſich eine gewiſſe

Verhältniß , wenn das Salz im Waſſer ſoll aufgelöſet wer «

denz wenn alſo die vorige Menge Salzes noch, nach Anlei

tung der Erfahrung , im Waſſer zurüc bleibt , ſo muß ſich

das , was zu viel iſt , vermöge der allgemeinen anziehenden
- Kraft , in kleine Cryſtallen vereinigen , die, ihres Gewichtes

wegen , bald zu Boden ſinken. “ Wie man aus dem See«
waſſer in ändern Ländern Salz bekömmt, / und wie weit un -

ſex Seewaſſer zum Salzmachen dienlich / iſt , verſtattet "mein

Vorſas dieſes mal mir nicht , auszuführen , nur habe ich,

bey ſich ereignender Gelegenheit , dieſen kurzen. Schluß und

Anmerkungen nicht vorbey gehen können , weil ſolche aus

dem eilften Verſuche klar und . deutlich folgen.

+6, .0008 5

. Zwölſter Verſuch .
Da wir nun geſehen haben , was Kochſalz und Salpe -

ter beym Ausdunſten thun , ſo iſt es nicht undienlich , auch |

zu unterſuchen , was , andere Salzarten , im Waſſer aufge- |

löſet , zu eben der Wirkung beytragen . Den 21 Aug . 1739 ,

um 4 Uhr des Morgens , löſete ich in Flußwaſſer , das den

Abend zuvor war geholet worden , ſo viel grünen Vitriol auf,

als ſich durch beſtändiges Rühren in einer Stunde auflöſen
ließ.
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ließ. Halb- ſechs des Morgens ſtund das Wärmemaaß auf
den 59 Gr . aber ins Vitriolwaſſer geſenkt , fiel es auf den 56
Gr . J < bemühte mich , die eigenthümliche Schwere die -
ſes Vitriolwaſſers zu erforſchen , aber die Glasperle meiner
hydroſtatiſchen Wage ſank darinn nicht unter , ſondern war zur
Hälfte über dem Waſſer , daher ich ſolches nicht bewerkſtelli-
genfonnte . Doch ſieht man , daß dieſes Waſſer mehr eigen »
thümliche Schwere hatte , als das Kochſalz - und Salpeter -
waſſer beym eilften Verſuche , in welchem die Perle unferſin=
fen konnte . Um 7 Uhr des Morgens goß ich in den Fupfer-
hen Cylinder D reines Waſſer , 10 Unzen 136 Aß , in den
Fupfernen Cylinder E Vieriolwaſſer 10 Unzen 450 Aß. Eben
ſo goß ich um 7 Uhr 15 Min . des Morgens in den einen
Glascylinder reines Waſſer , 10 Unz. 326 Aß, in das andere
Vitriolwaſſer , 11 Unz. 270 Aß, Darauf ſeßte ich die Ge -
fäße in meine Saalfenſter , wie im neunten Verſuche iſt ge -
meldet worden , und befam folgende Ausdünſtungen ,

| Kupf . Cyl . |Kupf. Cyl . | Gläſ , Cyl. | Gläſ . Cyl,
Zeit, rein Waſ - | Vieriol « rein Waſ- | Vitriol -

| ſer. waſſer. | ſer. | waſſer.
den 21 Aug, | Aß,. Aß, Aß. Aß.

von 7 v . . ]
bis 12 Mitt . 17 35 . 28 . 31.

7n . M. 64x. 63. 51 | 5
den 22 Aug.

7v . M. 26 . 28 . 22 Di
12 Mitt , 31 . 32 ; 22 . 20 :
7n . M. 59 . 57 . 49E - 49 .

den 23 Aug.
7 . M. 37 . 31. 30X, 25 .
12 Mitt , 35 . 39 - 36 . 307
7n . M, 5563 . 53 : 51,

Was das Thermometer , Barometer und die Witte -
rung dieſe Tage betrifft , iſt ſchon beym zehnten Verſuche

82
ange -
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angezeiget worden , den ich an eben den Tagen angeſtellet
|

habe, und was damals wegen der Zeit des Abwägens iſt ge »

ſaget worden , gilt hier , wie bey allen Verſuchen , die ich

mit doppelten Gefäßen verrichtet habe,

Dreyzehnter Verſuch .
Den 27 Aug. 1739 , um 5 Uhr des Morgens , löſete ich

in Flußwaſſer , das um 4 Uhr ſelbigen Morgen war geholet

worden , ſo viel blauen Vitriol auf , als ſich in 23 Stunde |

thun ließ , ich hatte ihn zuvor wohl im Mörſer zerſtoßen ,
j

Die eigene Schwere dieſes Vitriolwaſſers verhielt ſich zur

eigenen Schwere des reinen Waſſers wie 10374 7 10000 ,

Um 7 Uhr des Morgens ſtund das Wärmemaaß in der Luft

bey 65, aber im Vitriolwaſſer fiel es auf 63 . Um acht Uhr

des Morgens goß ich in den einen Glascylinderrein Waſſer ,

10 Unz- 326 Aß, in den andern 11 Unzen 59 Aß Vicriolwaſ -

ſer. Eine Viertheilſtunde nach acht Uhr nahm ich zweene

kleinere gläſerne Cylinder von gleicher Höhe, Die und Wei -

te , einen füllte ich mit 4 Unzen 249 Aß reinen Waſſers ,

den andern mit 4 Unzen 349 Aß Virriolwaſſer . Dieſe Cy-

linder deſto beſſer von einander zu unterſcheiven , will ich die

leßtern im folgenden diekleinen gläſernen Cylinder , die er -

ſten aber die größern gläſernen Cylinder nennen . Jh

ſtellte dieſe Cylinder gleich nach dem Abwägen in . das Saal -

fenſter , wie im neunten Verſuche iſt gemeldet worden , und

befand folgende Ausdünſtungen .

) ar . gl . Cyl. | gr . gl.Cyl , | kl. gl. Cyl . | fl . gl. Cyl ,

Zeit. rein Waſſ. !Vier . W. | veinWaſſ .| Vitr . W .

den 27 Aug . Aß. | Ab. Aß: Aß.

von 8 v. M .

bis 61: M . | 4072 . 501 , 253 310 ,

den 28 Aug.
6 v. M . 84 . 87 . 62 . 59 .

6m . M . 416 . 567 . 266 , 361.

den 29 Aug .

7 v. M. 63 , 65 . 54 , 543.
Den



73
|

' »

4

des Waſſers . 165

Den 27 Aug. ſtund das Wärmemaaß am niedrigſten
65, am höchſten 75 , das Barometer 28 , 98 S - 1. . Den 28 .

Aug. das Thermometer am niedrigſten 65, am höchſten 74 ,

das Barometer 27,05 . S . 2. Judieſem vitrioliſchen Waſs»

ſer befand ſich anfangs eine ſtarke innerliche Bewegung , und

ſo lange ſolche dauerte , war auch die Ausdünſtung ſtärker .

Dieſes erfuhr ich ebenfalls zuvor den 24 . 25 und 26 Aug, die -

ſes Jahres , da ich mit eben dergleichen Vitriolwaſſer einen

ſolchen Verſuch. anſtellte , und alſo dadurch zu dieſer Anmer - *

kung deſto mehr Recht habe.

Vierzehnter Verſuch .
Den 24 Aug. 1739 , um 7 Uhr des Morgens , löſete ich

zerſtoßenen ſchwediſchen Alaun in Waſſer auf, das den Mor -

gen um 4 Uhr war geholet worden . „Nach drittehalb Stun -

de , da das Waſſer keinen Alaun mehr auflöſete , unterſuch
fe ich des Alaunwaſſers - eigenthümliche Schwere , die ſich zur

Schwere des reinen Waſſers , wie 101618 : 100000 verhielt .
Um acht Uhr ſtund das Wärmemaaß in der Luft 63 Gr . fiel

„aber im Alaunwaſſer zu 60 Gr. . . Um 9 Uhr Vorm , goß ich
in den kupfernen Cylinder A veines Waſſer , 49 Unzen 539

AG, in den kupfernen Cylinder B Alaunwaſſer , 4x Unz . 612 Aß.
Ein Viertheil auf zehn Uhr goß ich in eines vorbeſchriebener
Parallelepipeden reines Waſſer , 2x Unz. 149 Aß, in das andere

Alaunwaſſer , 2x Unz. 37x Aß. Jch ſtellte die Gefäße , wie bey

vorhin beſchriebenen Verſuchen , jin die Saalfenſter , welche

ausgehoben waren , und bemerkte folgende Ausdünſtungen .

| fupf . Cyl. | fupf . Cyl. | Ppp . Ppp -
Zeit . | Arein . | BAlaunw. ] | rein W. | - Alaunw .

den 24 Aug. | Unz. Aß. | Unz. Aß. | Unz . Aß. 4 Unz . Aß-
von 9 v. M.

bis 511: M. :19 7566-1: : 1567%1. Ir + Schi äeo ugs

den 25 Aug.
5 v. M . I33 « 148 . 75- 0 544.73:

5m . M. EE 4,00 WCIME E30 634 . NL. muh

den 26 Aug.
50 . M . 123 . 201 . 100 . O2 ;

5 nn, M. 25 . 122601 25 320. ) «4 158. . . 4, - ' 136
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Den 24 Aug. ſtund das Thermometer am niedrigſten 63,
|

am höchſten 72 , das Barometer 28 S . 2, Dieſer Wind

brachte um 3 Uhr n. M. bis 4 Regen mit , unter welcher
Zeit die Fenſter zugemachet wurden . Den 25 Aug. der nie -

drigſte Stand des Wärmemaaßes 63, der höchſte 70 , Ba -
vom . 27,09 S . 2. Den 26 Aug. der niedrigſte Stand des

Thermom, ; 66, der höchſte 72 , Barom . 29 . S . 2x.

Funfzehnter Berſuch .
Den 27 Aug. 1739 , um 6 Uhr des Morgens, löſete ich

ſo viel zerſtoßenen Zuer in Flußwaſſer auf , als in X Stun-
den geſchehen konnte . Nachgehends ſuchte ich die eigene
Schwere des Zucferwaſſers , und fand , daß ſich ſolche zür

eigenen Schwere des reinen Waſſers , wie 1012 : 1000 ver -

hielt. In der Luft ſtund das Thermometer auf 65, fiel aber

im Zuckerwaſſer auf 63X. Um 7 Uhr dieſen Morgen goß
ich )in den kupfernen Cylinder A reines Waſſer , 40 Unzen

|

539 Aß. Inden fupfernen Cylinder B Zuckerwaſſer , 41 Un -

zen 86 Aß. Ein Viertheil auf acht Uhr füllte ich eines der

zuleßt genannten Parallelepipeden mit reinem Waſſer , 21

Unzen 149 Aß, das andere mit Zuckerwaſſer , 21 Unzen 260

Aß. Die Gefäße ſeßte ich in die geöffneten Saalfenſter ,
und fand folgende Ausdünſtungen ,

| fupf. Eyl. fupf. Cyl. | Ppp. |
Pp.

A vein 1 B Zufer - ; rein Waſ- | Zutfer »'
] Waſſer . waſſer. | ſer , | waſſer.

den 27 Aug. | Unz, Aß, | Unz. Aß. | Unz. Aß. | Unz. Aß,
von 7 ' v. M .

bis51 : M. | 26. 3181 . 12 1941 x. 1700119 15

den 28 Aug. |
50 . M . 385 . 15-1 207 209 »

5m M. 2, 40012 . * 282. 1 4. | 2704 ." 2439
den 29 Aug.

6 v,M , 323. 364 , 195. 1838-

Ther -

Zeit .

dy

Wu

IeEn

Ize

Cr

7
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Thermometer , Barometer und Wind , ſind ſchon beym
dreyzehnten Verſuche angemerket .

XXXII . 6,

Aus allen “ dieſen Verſuchen findet man , daß micht alles ,
was mit dem Waſſer vermenget, “ oder darinnen aufgelöſfet ,
deſſelben Wärme vermindert , auch ' weniger Ausdünſtung
verurſachet ; ſo woßl das Vitriolwaſſer im 12 und 13 Verſu -
<e , als das Alaun - und Zucerwaſſer im 14 und 15, weiſen
das Gegentheil . Wir finden auch , daß weder der grüne
Vitriol , noch Alaun und ZuFer , im Waſſer aufgelöſet , deſ-
ſelben Ausdünſtung merklich vermehren oder vermindern .

Auch zeiger der dreyzehnte Verſuch , daß der blaue Vitriol ,
ſd lange er eine innerliche Bewegung im Waſſer verurſachet ,
auch eine ſtärkere Ausdünſtung deſſelben erreget , ſo daß man ,

nach Anleitung dieſer Verſuche und anderer Umſtände , Ur -

ſache har zu glauben, + däß eine innerliche Bewegung im

Waſſer , und was ſolche erreget , etwas zu ſtärkerer Aus -

dünſtung beyträgt .

XXRIIL , G.

Sechszehnter Berſuch .

Den 30 Auguſt 1739 , um zwey Uhr Nachmittags, -
vermengte ich im fupfernen Cylinder B mit Flußwaſſer
gelöſchten Mauerkalk , ſo daß das Waſſer dick ward , wie

ein' guter Brey , " und dieſes Kalkwaſſer wog 46 Unzen
- 343 Aß. Jn den andern kupfernen Cylinder A goß ich

reines Waſſer , 40 Unzen 539 Aß. Ein Viertheil nach
zwey Uhr füllte ich eines von den größten Parallelepipe -
den mit 21 Unzen 149 Aß reines Waſſers , das andere mit

25 Unzen 115 Aß vorigen Kalkwaſſers , - und ſeßte es nach «
gehends in das geöffnete Saalfenſter , da ich folgende
Ausdünſtungen bemerkte ,

Zeit .en «Ia



168 Von der Ausdünſiung
| fupf . Cyl ,| fupf. .Cyl;]? Ppp . Popp.

Zeit . JArein . ) B Kalkw . | reinW . | Kalkwaſk ,
den 30 Aug. | Unz. Aß. |Unz. Aß. | Unz. Aß. Unz. Aß,

von 2 n. M.
bis . . . M. 266 . 334 « 216 . 21 %

den 31 Aug, :

: 01 : Len T3 els I 14 204 % 461 504
ven 1 Sept ,

. 0. M. 264 . 333 « 150 . 218 .
„ u . M. I . „500. 4 16 16374 Godin : 258

den 2 Sept . €

. 0. M . 228 . 2977 . 140 . 157 .

5m M , 291 338 . 237 - 265,
den 3 Sept .

5 v. M. 225. 297 . 117 . 130 %
den 4 Sept .

5 . M. 282 . 330 . 143 . 176 . |
den 5 Sept ,

5 . M. F50 . 615, 306 . 360 .
den 6 Sept .

5 v. M . 568. | 1. 83. 286 , 352 .
den 7 Sept .

506 : M . 426 . 577 . 257 315 .

Alle , dieſe Tage ſtunden die Fenſter offen , außer wenn

Regen einfiel , und des Nachts , da ſie geſchloſſen waren .

XXXIII :

Man ſieht hieraus ; daß Kalkwaſſer mehr ausdunſtet ,
als reines Waſſer ; und . Kalk , mit Waſſeo vermenget . , deſ-
ſelben Ausdünſtung vermehret . „Diejenigen irren , ſich alſo,
und hegen eine Meynung , die von der Erfahrung beſtritten
wird ,. welche ſich vorſtellen , das Waſſer dunſte mehr aus ,

je reiner es iſt , und je weniger es mit andern Materien ver -

menget iſt . Ob auch gleich einige dieſen Saß : mit Salz -
waſſer , in Vergleichung mit dem . Regenwaſſer , beſtärken
wollen , fo haben wir doch ſchon gefunden , daß nicht pialz
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| Salz des Waſſers Ausdünſtung vermindert (32, . ) , auch,
daß Kochſalzwaſſer und Salpeterwaſſer , nach Ablauf eini -

ger Zeit , ſo. viel als reines Waſſer ausdunſten (225 24 . . )

XXXV . 16.

Siebenzehnter Verſuch .
Den 39 Aug. 17395 - um acht Uhr des Morgens , füllete

ich einen der größten gläſernen Cylinder mit reinem Waſſer ,
10 Unzen 326 Aß, den andern mit Kalkfwaſſer , das ſo di >

war , als man es beym Mauren brauchet , und 16 Unzen 510

Aß wog . JI ſekte dieſen Cylinder eben ſd , wie im 16

Verſuche iſt gemeldet worden , hin , und befand folgende
Ausdünſtungen :

gläſ . Cyl. | gläſ . Cyl .
Zeit, rein Waſſ . ] Kalkwaſſ .

den 30 Aug. Aß. Aß.
von 8 v. M ,

bis 3 n.M. 40 . 40 +

den 31 Aug.
9v . M, 105 . 132 .
6m . M . 1922. I95 -

den 1 Sept .
6 v, M. 662, 57 :

6m . M. 290 . 221 ,

den 2 Sept ,
6 v. M . 54 . 435

6n . M. 115. 81 .

Achtzehnter Verſuch .
Den 30 Aug. 1739 , um 9 Uhr Vorm . füllte ich einen

von den kleinen gläſernen Cylindern mit reinem Waſſer , 4

„Unzen 349 Aß , den andern mit eingemachtem Kalke , ſo
wie man ihn beym Mauren brauchet , da nämlich Kalk ,
Thon und Waſſer zuſammen vermenget iſt , es wog 7 Unzen

«
25 477
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477 Aß. Nachgehends ſeßte ich die Cylinder in eben die “

Umſtände , wie im ſtebenzehnten Verſuche , und die Aus -

dünſtungen erfolgten nach gegenwärtiger Tafel ,

|: gläſ . Cyl .

Zeit. gläſ. GE .
; em Waſſ. | ter Kalk .

den 30 Aug. Aß. Aß- .
von . 9g bis 3

n . M. 32 %. 58 .

denzr Aug . |.
6,115/ v - M . Z671 1074

6, 15/1 . M, 142 , I5L ,

den 1 Sept .
6, 15' v. M. | 473 . 45E«

6, 15' ' m: M. 175 . 192 .

den2 Sept .

6, 15/ v. M . 42 . 38 .

6,15/n . M, 67 . 94 -

den 3 Sept .

6, 15! . M. 354. 31.

den4 Sept .
6, 15' v. M. 487. 52 .

den 5 Sept .
;

6,15/v . M. | 88 . 7E

den 6 Sept .

6,15 " . M. 9 % 65.
den 7 Sept .

6, 15' v. M . IOIL, 50%
den 8 Sepk .

6,15 ' v. M , 44 . 22 .

den 10 Sept .

6, 15 v. M. I12 « 60 .

Da ich den 4 Herbſtm . bemerkte , daß die Höhe des

Waſſers in dem einen gläſernen Cylinder ſtark vermindert

|

|
ſt

108

ml
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war , viel mehr , als der eingemachte Kalk im - andern , der

| ſaſt immer einerley Höhe behielt , goß ich ſo viel Waſſer in

den erſten , daß es ſo hoch ſtand , als der eingemachte Kalk

ſim leßtern ,
XXXVI . 6.

Nach dieſen Verſuchen läßt ſich ſchließen , daß dieſes
Mengſel aus Kalk , Thon , Sand und Waſſer , anfängs

| ſtärfer ausdunſter , als Kalfwaſſer , wie aus Zuſammenhal -
tung des achtzehnten und ſiebenzehnten Verſuches klärlich er -

hellet. Eben ſv findet man , daß der eingemachte Kalk ſeine
Ausdünſtung lange behält , woraus man leicht begreifen kann,
warum es ſo ungeſund iſt , in neugemauerten Häuſern zu
wohnen , ehe der eingemachte Kalk wohl getrocknet iſt ,

XXXVIL G.

Neunzehnter Verſuch .
Weil man nun beobachtet hat , wie ſich die Ausdünſtung

des reinen Waſſers , zur Ausdünſtung Waſſers von eben der

Art , das aber mit Salz , Kalk und eingemachtem Kalke

verimenget iſt , verhalte , fo wird nicht undienlich ſeyn ». an :

zumerken , wie ſich die Ausdünſtung des reinen Waſſers zur
Ausdünſtung anderer flüßigen Sachen verhält , welche von

Natur , oder durch die Kunſt hervor gebracht werden . Woe -
gen der Menge ſolcher flüßigen Dinge würde uns dieſe Un -

ternehmung in ſehr große Weicläuftigkeiten führen : doch
hier werde ich ziemlich kurz davon handeln ; weil ich aus
Mangel der Zeit und Gelegenheit dieſes Vorhaben nicht , als
nur bey einigen flüßigen Dingen , habe ausführen können .

Den 10 Aug, 1738 , um acht Uhr des Morgens , füllete
ich den kupfernen Cylin &er A mit dem ſogenannten Doppel -
biexe, es wog 41 Unzen 326 Aß,. den kupfernen Cylinder
B aber mit reinem Waſſer , 409 Unzen 539 Aß. Um zwölf
Uhr dieſen Tag hatte das Bier durch ſeine Ausdünſtung
441 Aß, das Waſſer hingegen nicht mehr als . 291 Aß ver -
loren , Um 7 deſſelben Morgens füllete ich eines der größ -

ten
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ken Parallelepipeden mit eben ſolchem Biere, “ es wog 21

Unzen 618 Aß , ' das andere mit reinem . Waſſer , es wog 21
; m

Unzen 249 Aß. - Um x0 Uhr Vorm , hatte das Bier aus m
den Parallelepipeden 164 Aß, aber das Waſſer nicht mehr
als 94 ausgedunſtet . Von 10 Uhr bis x Nachm . hatte das

Bier aus dem Parallelepipede 268 Aßy das . Waſſer 220

ausgedunſtet . Dieſe Zeit über ſtunden die Gefäße in freyer

Luft , bis 2 Uhr Nachm , da es etwas . zu regnen anſing , des :

wegen mit dem Abwägen nicht weiter fortgefahren wurde ,

Den 10 Aug . war der niedrigſte Stand des Thermometers

63 , der . höchſte 68 , Barom . 39 , SO . 2. Ehe das Bier |,

un

ot

zum Ausdunſten hingeſeßet ward , befand man , daß ſich deſ:
||

ſelben eigene Schwere , zur Schweye des Waſſers verhielt ,
wie 10145 : 10000 ,

Zwanzigſter Verſuch .
Den 14 Aug . 1738 , um 9 Uhr Vorm . goß i < in den

Fupfernen Cylinder B einfaches Bier , 41 Unzen 145 Aß,
und in den kupfernen Cylinder A reines Waſſer , 40 Unzen |

539 Aß. Eben den Morgen , ein Viertheil nach neun Uhr, |

füllete ich eines der größten Parallelepipeden mit Biere von |

eben der Art , 22 Unzen 5x Aß, und den andern mit reinem | ;
Waſſer , 21 Unzen 149 Aß- Gleich nach dem Abwägen
wurden die Gefäße in meine ausgehobenen Saalfenſter ge -

ſeßet , die Thüren und alle Fenſter rings herum wurden ge -

öffnet , damit die Luft frey durchs Zimmer und über die Ge :

fäße ziehen konnte , Die Ausdünſtungen waren folgende .

| fupf . Cyl . | kupf . Cyl : | Ppp « , | Ppp -

Zeit . | B Bier . | A Waſſer . | Bier . . . | Waſſer .

von 9 Uhr 1Unz. Aß. [Unz- Aß. Aß. Aß«

bis 12 Mitt . | 1. 85. 626 . 399 : ZI4 .

. 0. M. :> 208112 :65 1078 450 . 337 :

10m . M . 298 . 240 . 134 . | : 108

den 15 Aug.
6 : M, 1374 98 . 78 : 54 .

Den

d

v
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Den 14 Aug. ſtund “ das Thermometer am niedrigſten 65,
| in höchſten 70 , das Barom . 29,5 , S . . 1. den ganzen

| Tag und die Nacht kein Regen . Ehe das Bier zum Aus -

dunſten hingeſeßet ward , verhielt ſich ſeine eigenthümliche
"| Schwere , zur Schwere des Waſſers , wie 10285 : 10000 ,

Ein und zwanzigſier Verſuch .
Den 17 Aug. 1738 , um neun Uhr des Morgens , nahm

|N
ih dünnes Bier , deſſen Schwere ſich zum Waſſer verhielt ,
wie 10137 ? 10000 . Von dieſem dünnen Biere goß ich in

den kupfernen Cylinder B 41 Unzen 320 Aß, in den andern

kupfernen Cylinder A reines Waſſer , 40 Unzen 539 Aß.
Ein Viertheil nach 9 Uhr dieſen Morgen füllete ich eines von

den größern Parallelepipeden mit eben dergleichen dünnem

Biere , 21 Unzen 418 Aß , das andere mit reinem Waſſer ,
21 Unzen 149 Aß: Die Gefäße ſeßte ich in eben die Um -

ſtände , die im zwanzigſten Verſuche gemeldet ſind, und be »

kam folgende Ausdünſtungen .

| fupf. Cyl . | fupf . Cyl. | Ppp . | Ppp .
Zeit . [ Bdün . . | 4 Waſſer , | dün . Bier . | Waſſer .

den 17 Aug. | Aß. Aß. | Aß. Aß.
von 9 bis 12

Mitt . 200 . 167, 153 . 1124

an . M . 331 . 300 . 266 . 197 +

71 . M 301 , 232 , 118 . 95 .

Den 17 Aug. ſtund das Thermometer am tiefſten 61x,
am höchſten 68, das Barom , 29 , NO . 1. 2, N. 3 .

XXXVIII , &G,

Hieraus zeiget ſich erſtlich , daß ſo wohl doppeltes, als ein -

faches Bier und Nachbier mehr ausdunſtet , als reines Waſ -
| ſer, doch nicht in einer gleichen Verhältniß , 2. Daß das

Bier deſto ſtärker ausdunſtet , je beſſer und kräftiger es iſt ,
weil ſich die Ausdünſtung des Doppelbieres aus den kupfer -
nen Cylindern , in geringerer Zeit zur Ausdünſtung des Waſs »

ſers
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ſers ungefähr wie 1x : 1, oder wie 3 : 2 verhält ( 19 Verſ . ) ,

aus eben den Cylindern , ſich zur Ausdünſtung des Waſſers ,

des einfachen Bieres Ausdünſtung aber , in größerer je]
wie 13 3 1, oder wie 7 : 6 ( 20 Verſ, ) verhält . Es ſcheint |!

wohl , als dunſte das dünne Bier nach Proportion etwas

mehr aus , als das einfache Bier ; doch wenn man alle Um :

ſtände , und alle verſchiedene Ausdünſtungen in verſchiedenen
Zeiten in acht nimmt , wie ſolches bey dem 21 Verſuche zu | !“
bemerken iſt , ſo wird man bemerken , daß es weniger aus -

dunſtet , als das einfache Bier . 3. Daß die Ausdünſtungen
ſich nicht wie die Dichten der flüßigen Dinge verhalten .
Einige ſtehen nämlich in der Meynung , je dichter eine Ma -

terie ſey, deſto weniger dunſte ſie aus ; denn da die Dichten
|

ſich , wie die Gewichte von gleich großen Mengen verhalten ,
ſo folgert daraus , daß die flüßigen Materien , welche in glei-
< em Raume mehr Gewichte haben , als die andern , auch |

d

weniger ausdünſten ſollten , und hieraus würde weiter folgen, |
daß ſo wohl doppeltes , als einfaches Bier und dünnes Bier , |
die alle . in gleichem Raume mehr Gewichte haben, als Waoß |

. ſer , weniger als reines Waſſer ausdünſten ſollte , wogegen

doch die Erfahrung ( 37. . ) ſtreitet . Eben dieſer Schluß
läßt ſich ſo wohl aus dem dreyzehnten als vierzehnten Ver -

. ſuche herleiten , daß alſo von deſſen Richtigkeit kein Zweifel
mehr übrig iſt ,

XXXVII , 6

Zwey und zwanzigſter Berſuch .
Den 18 Aug. 1738 , um 8 Uhr des Morgens , goß ich in

den kupfernen Cylinder D Kuhmilch , 10 Unzen 285 Aß, die

anderthalb Stunde zuvor , eben den Morgen , war gemolken
worden , In den kupfernen Cylinder E goß ich reines Waſ -

ſer, 10 Unzen 147 Aß. Even denſelben Tag , ein Viertheil
nach 12 Uhr , füllete ich das eine der größern Parallelepipe -
den mit eben ſolcher Milch , 2x Unzen 585 Aß, das andere mit

reinem Waſſer , 2x Unzen 149 Aß- Dieſe Milch hatte einer «

ley eigenthümlihe Schwere mit dem einfachen Biere DE[€]
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| Verſuche , Gleich nach dem Abwägen ſeßte ich die Gefäße
I

in eben die Umſtände , wie im 20 und 21 Verſuche iſt gemel «|

| det worden , die Ausdünſtungen verhielten ſich folgender
maßen,

fupf. Cyl . | fupf. Cyl. ] Ppp . Ppp- .
Zeit, D Milch . | E Waſſer . | Mil < . | Waſſer .

von 8 Uhr bis Aß. Aß. Aß. Aß.
12 Mitt . 26 25 .

41n . M . » 8. 7 %

8 . M. 11, 16 . 24 . 36.
den 19 Aug,

6v , M 13, 25 . 18 . 39 %
12 Mitt , 19. 1 20 . 51, | 56.
61m,M . 49 . IE 89 . 331 .

den 20 Aug.
6 . M, 29 . 38. 56. 78 ;

Den 18 Aug, 1738 ſtund das Wärmemaaß am niedrig -
ſten 61x , am höchſten 66 , das Barometer 27 , N . 3, wels -

der Wind um 10 Uhr v. M; einen Staubregen mit ſich
| führete, der bis 5 Uhr : 30 Min . ; - M. anhielt. . Dieſe Zeit

über waren die Fenſter geſchloſſen . --Den 19 Aug. war des

Thermometers niedrigſter Stand 64, der höchſte 673, Ba -

rom . ' 29 , 5- W. 2. wölkicht und . regnicht , die Fenſter waren
| daher auch zugemacht . Den 18 Aug, um 4 Uhr n. M. fing

die Milch an , ſich mit Rohm zu überziehen , der folgends im -

mer diefer und dier ward . Und den 20 Aug. um 6 Uhr
1% M, da der Verſuch geſchloſſen ward , war ſie ganz geron -

nen , und mit einer ſtarfen Sahne geſtanden .

XXXX OG

Nach Anleitung dieſes Verſuches findet man , daß die

| Milch anfangs ſo viel ausdunſtet , als Waſſer , nachdem ſie
| tber mit dem Rome überzogen iſt , dunſtet ſie weniger aus ,

als reines Waſſer , ſo daß ihre Ausdünſtung in der Ausdün -

ſtung des reinen Waſſers einmal ganz mit noch einem Bru =

<he
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< e darüber ſteFfet , der nicht allemal von einer Größe iſt ,|
Nachgehends wenn der Rohm ſtärker geworden iſt , beträgt
ihre Ausdünſtung in einer gewiſſen Zeit , welches , nach An -

leitung gegenwärtigen Verſuches , 10 Stunden ſind , nicht
über die Hälfte von der Ausdünſtung des Waſſers , Wenn nun

ferner die Milch immer mehr und mehr zu geſtehen anfängt ,
und auch die Wärme noch zunimmt , ſv wird ihre Ausdünſtung
beynahe ſo groß, als die Ausdünſtung des Waſſers , nimmt

aber nachgehends wieder non neuem ab . Dieſe Umſtände

laſſen ſich ebenfalls durch einen andern Verſuch beſtärken ,
den ich mit Milch und Waſſer den 14 Herbſim . 1737 in ei -

nem verſchloſſenen Orte angeſtellet habe , aber deſſelben Be -

ſchreibung und Ausführung der Kürze wegen vorbey laſſe ,

DIX X XD 167

Drey und zwanzigſter Verſuch .
Da wir nun gefunden haben , wie ſich die Ausdünſtung

der Milch verhält , wenn ſie meiſtens in einem verſchloſſenen
Orte ſteht ) ſo wollen wir auch unterſuchen , ob eben das von

ihr gilt , wenn ſie in freye Luft geſeßet wird ; daher ich den

22 Brachm . 1738 zwey Parallelepipeden von verzinnetem Ci

ſenbleche nahm , vondenen jedes einen geometriſchen Zoll hoch

war , und auf ſeiner 6 Oberfläche Quadratzoll hielt . Eines von

dieſen Gefäßen füllete ich um' ' Uhr des Morgens - mit Kuh-

milch , die um 5 Uhr ſelbigen Morgens war gemolken wor

den , und 5 Unzen 57 Aß wog , das andere wurde mit 4Un -

zen 377 Aß reines Waſſers gefüllet , Jc < ſebte dieſe Ge

fäße in gehdrige Entfernungen von einander , unter einen hei»
tern Himmel , auf ein kleines Bret im Garten , da ich denn

fand , daß die Milch denſelben Tag 413 Aß, das Waſſer
aber 73 Aß ausgedunſtet hatte . Nachgehends rührete ich

die Milch um , daß derRohm wohl mit der Milch vermen :

get ward , und bemerkte , daß fie von 10 bis 12 Uhr ſelbigen

Tages 83 As , das Waſſer aber 166 Aß, gleich noch einmal
ſo viel in eben der Zeit ausgedunſter hatte . Nachgehends
von 12 bis 2 Uhr n. M. dunſtete die Milch 47 Aß, aver das

Waſſer
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Waſſer 135 Aß aus , da nur ſechs Aß fehlen, daß ſolches
| nicht die dreyfa <e Ausdünſtung des Waſſers iſt . Jn die -

jj ſen beyden Stunden war die Milch über und über mit ſtar -
kem Rohme überzogen , gleichwohl ward ſie vom Winde,

| der Nordoſten war , wenig beweget , aber das Waſſer viel

mehr . Von 2 Uhr Nachm . bis 4 ſelbigen Tag dunſtete die

Milch 24 Aß aus , das Waſſer 79 Aß, wo 7 Aß fehlen, daß
es nicht dreymal ſo viel iſt . Dieſe zwo Stunden über war es

ſehr trübe , und der Wind wehete immer von einer Gegend
| ſehr ſtark , nach 4 Uhr brachte er Regen . Die ganze Zeit
| ſtund ich bey den Gefäßen , daß die Milch von Kaßen und

andern Thieren keinen Schaden leiden ſollte ,

XXXXIL , 6.

Der Schluß hieraus iſt , daß Milch , in freye Luft ges
ſtelle , allemal weniger ausdunſtet , als Waſſer , und nach
Ablauf einiger Zeit iſt derſelben Ausdünſtung , gewiſſer maßen
halb ſo groß, als des Waſſers ſeine , und wird nachgehends

| nur ein Drittheil davon , Alſo iſt die Ausdünſtung der
Milch: zum Theile in freyer Luft andern Geſeßen unterwor -

| fen, als in verſchloſſenen Oertern .

XXXXIIL - GS.

Vier und zwanzigſter Verſuch .

Den 21 Aug. 1738 , um 7 Uhr des Morgens , goß ichin
den Fupfernen Cylinder D gemeinen Kümmelbranntewein, 9
Unzen 365 Aß, in den andern dazu gehörigen Cylinder E
reines Waſſer , 10 Unzen 147 Aß, Ein Viertheil nach 7 Uhr
dieſen Morgen füllete ich eines der Parallelepipeden , die im
23 Verſuche beſchrieben ſind , mit eben ſolchem Brannte -
weine , 4 Unzen 433 Aß, das andere mit Waſſer , 5 Unzen
15 Aß. Nachgehends ſtellete ich die Gefäße in die ausge -
hobenen Saalfenſter , und befand folgende Ausdünſtungen .

Schw . Abb . VI11 25 , M Zeit.
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fupf . Cyl. | kupf . Cyl. | Ppp . | Ppy .

Zeit, D Brw . | E Waſſer .| Brantew. | Waſſer .

von 7 Uhr bis| Aß. Aß« Aß. Aß.

110 : M ; 225 . 9 252 . 22 .

4m . M , 265. 54 . 257 46.

7n . M . 110 , 20 . 89 - 21 .

den 22 Aug,
6 . M. 120 - 21. 118 , 226

7m . M. 3223 027 266 . 70 ;

den23 Aug .
8 . M. 130 . 25 . 96 . 32 .

Um 4 Uhr Nachm . den 2x Aug. fand ich, daß der

Branntewein in ſeinen Gefäßen zu viel an der Höhe gegen

das Waſſer in den andern Gefäßen vermindert war , daher

nahm ich mit einem kleinen Theelöffel ſo viel Waſſer hin-

weg , daß es nur auf der Höhe des Brannteweins ſtehen
blieb . Cben das that ich auch den 22 Aug. um 6 Uhr des

Morgens . Die eigene Schwere dieſes Brannteweins ver ?

hielt ſich zur Schwere des Waſſers , wie 93235 zu 100000 ,

XXXXIIN . G,

Man ſieht hieraus , daß der Branntewein viel ſtärfer

ausdunſtet , als Waſſer , und nach demjenigen , was der ku -

pferne Cylinder giebt , hat der Branntewein in den vier er - '

ſten Stunden 25 mal mehr als das Waſſer ausgedunſtet ,
aber nachgehends iſt ſeine Ausdünſtung meiſt fünf mal ſtär -

fer , als die Ausdünſtung des Waſſers . Nach dem , was

die Parallelepipeden zeigen, iſt die Ausdünſtung des Branna

teweins die erſten vier Stunden 1X malo ſtark , als die Aus -

vünſtung des Waſſers , nachgehends wird ſie ungefähr fünf | >
mal ſo groß , als des Waſſers Ausdünſtung , und zuleßt nur

dreymal ſo groß . Die Ausdfnſtung des Brannteweins iſt

ſtärker . im Anfange , als hernach , weil er nachgehends mel -

ſtens cine flüchtigen Theile verloren hat ,

XXXXV . 9,
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XXXXV : ' G
Jh habe äuch rectificirten Weingeiſtes und gemeinen Küm-

imelbrannteweines Ausdünſtungen mit einander verglichen,
und gefunden , daß ſich. die erſte zur andern urigefähr wie : 1

verhält ; Wenn man alſo ſeßer , daß ſich die Ausdünſtung
des Kummelbrannteweines zur Ausdünſtung des Waſſers
wie 18 : 1 verhält , ( welches das Mittel zwiſchen 25 : 1 und
ir : 1 iſt, ) ſo dunſter rectificirter Weingeiſt 36 mal mehr aus ,
als Waſſer , doch gilt dasjenige , was man vom Kümmel -
brannteweine im 44 Abſaße angemerket hat , ebenfalls vom
rectificirten Weingeiſte , daß ſeine Ausdünſtung nämlich ans
fangs ſtärker iſt , gegen das Ende aber abnimmt , wenn er
ſeine flüchtigſten Theile verloren hat ,

XXXXVL / 6,
Fünf und zwanzigſter Verſuch .

Wie Branntewein viel ſtärker ausdunſter , als veines
Waſſer , ſv iſt gegentheils die Ausdünſtung bey dem Waß
ſer viel ſtärker , als bey dem gelben Baumöle , deſſen eigene
Schwere ſich zur Schwere des Waſſers wie 91592 ? 160005

verhält . Won dieſem Baumöle füllete ich den 23 Aug. 1738 ,
| um ux Uhr v. M, den kupfernen Cylinder D mit 9 Unzen 224

Aß, und zugleich den kupfernen Cylinder E mit 10 Unzen 147
Aß reinen Waſſer3 , Eine Viertheilſtunde darauf füllete ich
eines von den im 23 Verſ , beſchriebenen Parallelepipeden
mit eben ſolchen Baumöle , 4 Unzen 433 Aß, und das an »
dere mit reinem Wäſſer , 5 Unzen 115 Aß; Nachgehends
ſtunden die Gefäße in dem geöffneten Saalfenſter , daß
die Sotine ſie erwärmen könnte , ein beſtändiger heiterer
Südwind wehete dabey , Um 5 Uhr Nachm , und alſo in 6
Stunden Zeit , fänd ich das Baumöl in keinem von den Ge

fäßen im geringſten vermindert , ſo viel ſich durch die mitt »
lere Wage erkenneti ließ , doch gab es nichts deſto werniger| einen ſtarken Geruch von ſich, Da ich ſahe , daß einige
Stunden Zeit , des Baumdles Ausdünſkung zu bemerfen,
nicht zulänglich war , ließ ich die Gefäße unbeweget bis

MN 5 den
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ven 25 Aug. 1738 um 9 Uhr Vorm . ſtehen, da ich bemerkte ,

daß das Baumöl aus dem kupfernen Cylinder D 3 Aß aus »

gedunſtet hatte ; aber dagegen waren aus dem kupfernen Cys

linder E 350 Aß Waſſer fortgegangen . Ein Viertheil auf 10

denſelben Tag fand ich, daß das Baumöl aus dem Parallele -

pipede 3 Aß, aber das Waſſer aus dem andern 38x in einer -

ley Zeit ausgedunſtet hatte .
XXXXVIIL . G.

Solchergeſtalt iſt die Ausdünſtung des gelben Baum »

öles ſehr geringe , in Vergleichung mit der Ausdünſtung des

Waſſers , ſo daß es in einerley Zeit und unter einerley Um -

ſtänden ungefähr 120 mal weniger ausdunſtet , als das Waſ -

ſer , daher auch deſſelben Ausdünſtung , wenn es nicht da -

für deſto mehr, Oberfläche hat , in einigen . Stunden nicht zu

entdecken iſt . Nichts deſto weniger giebt der ſtarke Geruch

des Baumdles , der ſich iw den erſten ſechs Stunden zeigte,

zu erkennen , daß dieſe Zeit über eine große Menge, von

Dünſten abgegangen iſt , deren Gewicht doch zuſammen noch

nicht x Aß ausgemachet haben muß , weil die mittlere Wa -

ge dabey empfindlich iſt (2. . ) , und hieraus läßt ſich leicht

ſchlüßen , wie zart die Dünſte des Baum-
vles ſind ,

11. Herrn

NEE
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Herrn Sven Rinmans

Anmerkung ,
über

eine Art eiſenhaltig Zinnerzt ,

Dannemora Kirchſpiele in Upland .

r118563

( Vn einem Kalkbruche beym Dorfe Giökum , im Dan -

nemora Kirchſpiele , ungefähr eine Meile SW , von

den Eiſengruben bey Dannemora , fand ich verwi -

<henes Jahr im Frühlinge ein Geſtein , das ich

dem erſten Anſehen nach für eine taube Bergart würde ge -

halten haben , wenn mich nicht eine ungewöhnliche Schwere

auf die Gedanken gebracht hätte , daß es Metall halten müſſe .
|

Jn ſeiner äußerlichen Geſtalt und Beſchaffenheit wies es viel

veränderliches .
2. S. a) Eine Art fand ich zunächſt unter der Damm -

erde , oben auf dem Kalkſteinberge , es bedeckte ihn , wie

eine Kappe , ungefähr € Famme di >, mehr oder weniger ,

das äußerliche Anſehen glich einem dunkelgefärbten Quarze .

( 2) Theils mit einer glänzenden , und gleichſam allezeit
| naſſen Oberfläche , und ungewiſſem Bruche auf den Een .

( 2) Theils auch matt , und auf dem Bruche nichr glän -

zend,
Die erſte (zz) iſt

1. Grünlicht , manchmal lichtbraun , mit <hwärzlichen ,

gelbgrünen und grünlichen Flecken .
M 3 | 2, Dun -

-

||

|

|

|
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Anmerkung

2, Dunfel und undurchſichtig , außer die gelbgrünen Flex
ke , die halb durchſichtig ſind .

3: Sehr hart , daß es , wie ordentlicher Duarz , Feuer
gegen Stahl - ſchlägt und Glas ſchneidet ,

4. Mänches zeiget auch, mit gewiſſen > en oder drus

ſichten Klüften , wie eine granatenartige , Cryſtalliſation . ;

5. Ihre eigene Schwere , in Vergleichung mit der
Schwere des Waſſers , iſt wie 3862 : 1000 ,

Die zweyte ((2)
7. Getblichter , mit ſchwarzen FleXen und Streifen .
2. Wenn ſie mit dem Hammer auf einem Steine zer -

ſchlagen wird , giebt ſie unter dem Hammer gleichſam ein
glüend rothes electriſches Licht, . das im Dunkeln eben ſo
ſcheint , als wenn Zuer geſchabet oder zerſtoßen wird, und

ſehr angenehm ausſieht . Man ſpüret dieſes Licht auch et :

was bey der erſten Art ( ) , aber nicht ſo ſtark .
3. Däs Pulver davon iſt ſehr ſcharf , und kann, wie

Schmergel , mit eben ſv guter Wirkung auf Eiſen und

Stahl gebrauchet werden . Souſt kömmt ſie mit der erſten
in andern Eigenſchaften überein ,

3 9. b) Die zweyte Art fand ich etwas von dem

Orte der erſten (1. 2. 6. 3) nierenweiſe in weißgrauem Kälk «

ſteine , niederwärts in der Sohle des Kalkbruches . Sie be-

ſtand erſtlich
1, Aus lauter zuſammen gefloſſenen Granaten , ſo groß,

als kleine Haſelnüſſe , und kleiner . Dieſe ſind

EHT

2. Von lichtbrauner oder weißgelber Farbe , und nur | ;

hier und da dunfelbraun und halb durchſichtig , die andern
weißen aber ſind meiſtens undurchſichtig .

3. Sie haben keine gewiſſen und ordentlichen Een , und

gar feine Aehnlichkeit mit den Eiſengranaten , die meiſtens
zwölfſeitig ſind , mit gleichſam abgeſchliffenen Een .

4 . Manche von den Seitenflächen ( Facetten ) dieſe
weißen Granaten , die meiſtens 3 bis 4 Een oder Seiten
haben , ſind mit der Grundlinie parallel , und mit Querſtri -
hen wie geſtreifet ,

;
5. Die
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5. Die Härte iſt wie bey einer gewöhnlichen “Eiſengra -

nate , daß ſie Glas ſchneidet , und mit Stahle nicht: zu ſchä-

ben iſt .
6 . Alle Granaten ſcheinen mit einem weißen reinen Kalfk - ,

ſpäte zuſammen geſeßet , der dazwiſchen gefloſſen“ iſb, -und

woher es rühret , daß eine Stufe davon ;

7. Jn freyer Luſt zerfällt , ſo daß ſich die Granaten da -

von abſondern , auch außerdem laſſen ſie ſich leicht mit den

Fingern wegnehmen .
2. Die Schwere iſt eben ' ſo groß , als bey voriger dich-

ten Art .

9 . Zerſtoßen geben ſie ein weißes Pulver , das vom Ma-
gnet nicht gezogen . wird .

4. S: Dem innern Halte und Beſchaffenheit nach,

auch wäs ' die Verhältniß im Feuer betrifft , ſind beyde Ab -

änderungen gleich, und von einerley Art .

1. Im Kohlfeuer , ohne Gebläſe geglüet , leiden ſie fei -

ne Veränderung , weder . daß ſie zerſprängen , noch daß ſie

merklich ſpröder würden , ſie geben auch keinen mineraliſchen
Geruch von ſich.

2. Jn ſtarker Hiße und vor ſcharfem Gebläſe geben ſie

einen hellen metalliſchen Rauch , der gar feinen Geruch hat ,

aber ſich an alles , was kalt iſt , anhängt , und über dieſes

an Metall und Stein wie ein weißes Mehl hängt , wie von

Zinn oder Bleyrauch zu geſchehen - pflegt .

3. Auf ordentliche Art geröſtet , und wie eine Zinnpro =

be verblaſen , giebt es keine Spur von Zinn , ſo fleißig und

vorſichtig man auch damit arbeitet , und rauchet am aller«
ſtärkſten , wenn es X oder F Stunde vor dem Gebläſe ſteht .

47 Kupfer damit cämentiret , und wie eine Probe in

Meßing nieder geſchmelzet , bekömmt es nicht die geringſte

Farbe , oder einigen Zuſas , weder von Zink , noch von eini -

gem andern Metalle .

5. Mit Potaſche und geſchlemmten Kieſelſteinen fieder

geſchmelzet , giebt es ein dunfelbrauncs , halb durchſichtiges

Glas . Wenn man bey dieſer Probe ein Loch in den Bo -

M 4 den
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den des Decftiegels ſeßet , ſteigt vorerwähnter Rauch ſehr
ſtarf dadurch/ , der gegen die Kohlen etwas blaulicht brennet ,
aber nicht ſo ſtark als Zinkrauch , und lange über eine halbe
Stunde im ſtärkſten Gebläſe dauert . Wird ein ſtählerner |

Draht in die geſchmolzene Maſſe geſteet , ſo befindet man

ſolchen , nachdem die Schlacken abgeſchlagen ſind , mehr als

gewöhnlich weich , auch ſo glatt , blank und weiß , als ver -

zinnet .
6 . Auf Silber probiret , iſt es ſehr ſchwer zu verſchlas

Fen , undygiebt keine Spur Silberkorn , aber endlich
7. Stark mit etwas Brennbarem geröſtet , und mit

ſcharfem -Eiſenfluſſe verſeßet , auch eine gute Stunde aufs
härteſte verblaſen , giebt es ein Eiſenkorn von x6X Pfund
auf den Centner .

8 . Außer dem Eiſenkorne fand ſich auch ein mit Eiſen
vermengtes Zinnforn , ungefähr 4pro Cent .

5. %. Bey Erhaltung erwähnten Eiſeufornes war ich
ſehr vergnügt , . daß ich endlich etwas gutes aus dieſem Steine

befommen hatte , damit ſo viel zuvor ohne einigen Nußen war

gefünſtelt worden , aber die Urſache des ſtarken Rauches in

der Hiße konnte ich noch nicht zuverläßig entdeen , bis ich
endlich , nach genauer Unterſuchung , in dem zerſchlagenen Pro »
biertiegel auf einer Seite , oben vor dem Eiſenkorne , noch
ein anderes fleines Korn fand , das ich ſogleich mitdem Meſs »
ſer prüfete , und ganz weich befand , aber da ich den Magnet
dazu brachte , ward es , nicht ohne meine Verwunderung ,
davon angezogen . Zwiſchen den Zähnen * ließ es ſich ohne
Mühe mit einigem Knirſchen zu einem dünnen Bleche klem - |

men , welches ich wieder mit einem Zöthröhrhen bey Licht-

flamme zuſammen ſchmelzte , da denn , wo die Hiße am

ſtärkſten war , ein kleines Korn aus dem Bleche M lief ,

* Sm Texte ſteht tänderne , welches ich nicht anders geben
kann « Wenn ich es hatte wagen dürfen , einen Druck -

fehler zum Voraus zu ſeen , hätte ich zwiſchen einer Jan -

ge geſeßet . Z .
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"lief , und dieſes Blech wie eine Schla >e zurü ließ , welche
Schla >e , nach Anweiſung des Magnetes , nichts anders ,
als Eiſen , aber . das kleine zuſammen gelaufene Korn reines

Zinn war .

6 . 6. Das erhaltene große Eiſenkorn ( 4. ß. . ) wird

vom Magnete willig gezogen , und iſt ſo hart , daß keine

Feile daran haftet , mit dem Hammer geſchlagen geht es

leicht von einander , und iſt auf dem Bruche ſchneeweiß , auch
ganz fein, ohne einige ſichtbare glänzende Körner oder Streifen .

7. 8. Weilnun ſolchergeſtalt dieſesErzt nebſt dem Eiſen
Zinn hält , welches man für edler anzuſehen hat , ſo muß es auch

daher ſeinen Namen bekommen , und unter die Zinnerzte ge »

ſeßet werden , die granatartige ( .9. b ).zu den weißen Sinn -

graupen , und die andere (2. . 3) unter die Zwitter ,

8. 9. Die weiße Zinngraupe aus Deutſchland verhält
ſich, der Schwere nach , zum Waſſer wie 5952 : 1000 , kann

auch mit Eiſen und Stahl geſchabet werden , und iſt alſo von

dem hier beſchriebenen Schwediſchen etwas unterſchieden , da

dieſe härter und leichter ſind (3. 9. - ) , die größere Härte
wird wohl von reicherm Eiſenhalte herrühren .

9 9. Dieſe ſchwediſche Zinngraupe ſcheint zwar nach
vorerwähnter und auf Eiſen gemachter Probe (4 . 6. . 8)
nur ſehr wenig Zinn zu halten , aber vabey iſt zu merken ,
daß ſich auf dieſe Art die rechte Menge Zinnes nicht heraus
bringen läßt , weil ein großer Theil während einer ganzen
Stunde muß verbrannt , und von den beygemiſchten Salzen
zum Theil verzehret und flüchtig gemachet worden ſeyn , wie

ſich aus deſſelben häufigem Rauche herleiten läßt ( 4 .6. - ) ,
ein Theil auch mit dem Eiſen iſt vereiniget worden . Alſo
folget , daß das Zinn darinnen viel häufiger iſt , aber daß es

ſich mit der gewöhnlichen Zinnprobe nicht heraus bringen
läßt ( 4. 9. . ) , ſondern einen beſondern Handgriff erfodert ,
wozu die kleine - Probe mit dem Löthröhrhen ( 4. . ) als eis-

ne Art Seigerung einige Anleitung giebt . "Dieſes Erzt ſollte
ſich auch wohl im Großen mit Nußen ſchmelzen laſſen , wenn

man das beſte und wohlfeilſte Verfahren dazu heraus brächte .
M 5 In -
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Indeſſen wird wenigſtens ſo viel hieraus zu ſchlüßen ſeyn ,
daß man die weiße Zinngraupe nicht von dem Zinngeſchlech -
te ausſchließen darf . Und ob das erhaltene. Eiſenkorn wohl
ſehr ſpröde iſt ( 6. . ) , hindert ſolches doch nicht , daß nicht
etwas darunter ein Theil Zinn ſeyn kann ,' da Zinn und Ei -

ſen zuſammen nicht anders geſchmeidig ſind , als wenn das

Zinn ſehr viel mehr beträgt , als das Eiſen , wie aus dem

kleinen Korne (5. CS. ) abzunehmen , und voraus bekannt iſt .
104 4, Die hier zuvor ( 2. C. - 3 ) benannten Schmer -

gelartigen Sorten ſind von mir auf Eiſen und Stahl pro -

biret worden , und ich habe gefunden , daß er zum Schleifen
eben die Dienſte thut , als der ausländiſche , vornehmlich
den Roſt wegzunehmen , und das Eiſen dafür zu verwahren ,
wie weit es aber zum Glasſchleifen dienet , habe ich nd <

nicht verſuchet :

Bey Veranlaſſung dieſes Aufſaßes in der

Akademie , übergab Herr Dr . Brandt folgen -
den Bericht .

C or einiger Zeit iſt ein zinnhaltiges Erzt bey Weſtanfois
in Weſtmanland gefunden worden , das ich untferſu -

<het habe , einige Eigenſchaften deſſelben zu erforſchen . Dit -

ſes Erzt way ſchwärzlich von Farbe , und ſel in großen gra -

natgleichen Stücken , auch theils in kleinerer cryſtalliniſcha :
Geſtalt , theils auch viele zuſammen gefloſſen .

Die Schwere iſt etwas geringer , als oben angeführten
Erztes , das im Dannemora Kirchſpiele gefunden wird ,
nämlich , die eigene Schwere gegenwärtigen Erztes verhält

ſich zum Waſſer , wie 3312 bis 3360 zu 1600 ,

Durch Brennen und Röſten auf gewöhnliche Art , ent -

deet ſich darinnen fein flüchtiges Mineral .

Durch Probicen auf Zinn , wie Zinnerzt pfleget unter -

ſuchet zu werden , bekömmt man keinen König , | ſondern ſtatt

deſſen ein ſchwarzes , ſalzichtes , oder auch glasartiges Weſen ,

nachdem man ſalzichte oder glaſichte Sachen zugeſeßet hat.
Mit
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Mit Eiſenfluß , als Eiſenerzt , auf dieſes Mexall probt «

rot , bekömmt man ein Korn , wie rohes Eiſen , und ſpröde ,
12 bis 15 auf hundert , der Magnet zieht es .

Durch gehörige Auflöſungsmittel läßt ſich daraus 4 bis

5 auf hundert Zinn ausziehen .
In einer Gießfelle , bloß durc < Beyhülfe der Kohlen

und derſelben brennlichen Weſens , vermittelſt ſtarken Ge -

bläſes " in " einem Schmiedeheerde geſchmelzet , giebt es ein

ziemlich geſchmeidiges Korn von weißer Farbe , ungefähr
wie Zinn , das aber doch vom Magnet gezogen wird , die

Gießfelle wird dabey innen und außen. ſtark verzinnet .

Dieſe Verſuche mit Gießfellen ſind an ſelbigem Orte

verſchiedene mal mit einerley Ausgange angeſtellet worden .

] Man hat mir von da her in einem Brieſe einsmals ein ; ſols

<es weißes Korn geſchicket , das ich für Zinn hielt , aber

| gleichwohl befand , daß es vom Magnete gezogen wurde ,
und nichts deſto weniger unter dem Hammer ſich ausbreiten

ließ , beſſer , als ſonſt zweene Theile Zinn , mit einem Theis
le Eiſen zuſammen geſchmelzet , ſich ſchmie -

den laſſen .

II , Anmer -
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Hil .

Anmerkung
über

fritiſ < e Geſchwüre ,
( tumores critict ,)

nach einem ſchweren und graßirenden Fieber ,

welche

dez Tod verurſachet haben , wenn man ſie öffnet,
aber

mit Laxiren mußten weg geſchaffet werden ,

durch

Acrell ,

igher iſt es bey den Lehrern der Arztneykunſt ſo wohl,
als bey denen , die ſie ausgeübet haben , ein durch -

gängig angenommener Schluß geweſen , daß ſo
bald , ſich kritiſche Geſchwüre , nach vorher gegan -

genen ſchweren Krankheiten , an den äußern Theilen des Lei-

bes zeigen , der Sieche ohne alle Gefahr ſey, wenn ſie bey

Zeiten geöffnet werden ; aber die Efahrung hat gewieſen ,
daß dieſe Meynung nicht allemal ſicher iſt . - Es iſt wahr ,
daß dergleichen Geſchwüre oft die Materie von den edlern

Eingeweiden zu den Drüſen der Haut ziehen , und ſolcher-

geſtalt andere ſchwere Geſchwulſt hindern , langwierige falte

Fieber und gefährliche faulende Fieber heben , und dadurch

des Siechen Leben retten . Aber was mich am meiſten

veranlaſſet hat , die alte Meynung in Zweifel zu ziehen, und .

manchmal bey würhenden Seuchen den allgemeinen Gedanken

und
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| und der gewöhnlichen Art entgegen geſeßet zu verfahren , iſt

| folgende Anmerkung :
Im Jahre 1743 / im Heumonat , Auguſt und Herbſt -

| monat , wüthete in dem Theile des franzöſiſchen Kriegeshee -
res , das vom böhmiſchen und bayeriſchen Feldzuge wieder

fam, ein ſchweres , faulendes Fieber , welches auf eine vor -

her gegangene ungewöhnliche Kälte im Winter , das drey »

tägige Fieber im Frühjahre , Hungersnoth im Sommer ,
ſchlechte Wartung und beſtändige Abmattung 404 So

bald dieſe Siechen zur Ruhe kamen , wohl geſpeiſet , |
im Feldhoſpitale abgewartet wurden , als ſie in die franzöſi
ſchen Gränzen gelanget waren , bekamen ſie Geſchwüre an

den Ohren , unter den Armen und . anderswo . am Leibe , und

ſchienen ſich durch dieſe Veränderung beſſer zu befinden .
Dieſe Reinigung mehr zu befördern , wartete ich alle diejeni -
gen , die in dem mir anvertrauten Hoſpitale ſolche Geſchwü -
re bekamen , anfangs nach der allgemeinen Art , daß ich das

Geſchwüre beförderte , es zu rechter Zeit öffnete , reinigte
und ausleerete ; aber ich kam nie weiter , als zur Ausſchaf =
fung des Eiters durch die erſte Deffnung , meiſtens ſtarben
ſie den vierten bis achten Tag nach der Deffnung . Dieſer
betrübte Ausgang bey einer ſo großen Menge Siecher , mach »
te mich aufmerkſam , den übrigen beſſer zu helfen . 1, Nahm
ich in Acht , daß , ehe ſich dieſe Geſchwüre zeigten, die Sie -

< en alle Zufälle hatten , welche ſich bey einem ſolchen Fie -
ber befinden . 2. Da ſich die Geſchwüre zu zeigen, anfien »
gen , und wuchſen , nahmen dieſe Zufälle ab . 3. Da ſie
ganz reif und zur Oeffnung geſchit waren , befanden ſich die

Kranken am allerbeſten . So bald man ſie öffnete , wurden

die Kranken ſchwächer , die Zufälle kamen wieder , und alle

ſtarben meiſtens innerhalb acht Tagen nac ) dem Verfahren .
5. Wenn auch die Geſchwulſt zu acht Tagen ungeöffnet ge =

laſſen ward , hatten doch die Kranfen davon keine weitere

Beſchwerlichkeit . 6 . Unter der Anzahl der Kranken , wels -

< e dieſe Monate über tauſend ſtieg , bekamen einige ſolche
Geſchwüre , die , ungeachtet man zur Reife bringende Mit -

tel
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fel ( Suppurantia ) brauchte , ſich balb , nächdern. ſie ſich ge ="
äußert , und ſchon eine ſchwappelnde Materie in ſich geſamme=
let haften , vertheileten , und daß dieſe Kranken kurz darauf
Den Durchlauf und mit Eiter vermengten Stuhlgang be-
Famen , Qualſter ausſpien , eine mit Blur vermengte Ma -
terie ausſchneuzten , und mit dem Leben davon kamen , 7
Daß die geöffneten Geſchwüre baldigſt vertrockneten , und
ein heißer Brand dazu ſchlug. 8. Daß ich bey denen , wel :

<e ſolche Geſchwüre gehabt , und feine Wartung genoſſen
hatten , ſondern beſtändig auf dem Wagen waren geführet
worden , fand , daß ſich die Materie ſelbſt zertheilet hatte ,
und das dünne Häutchen (cutieula ) abgieng , und auch dieſe
Famen mit dem Leben davon , ob ſie wohl immer kränklich
und gleichſam ſchwindſüchtig waren ,

'
Dieſe Anmeyfungen überzeugeten mich , daß die Lebens :

Fräfte durch erwähnte Blaten die unreinen Feuchtigkeiten ab -

ſonderten , ſolche zu den Drüfen bey den Ohren , Achſeln
und anderswo hinſendeten , wo ſie ſtehen bleiben , die Enden
der Adern und die darum liegenden Fettblaſen in ein flüßi -
ges Eiter ſchmelzen, das nachgehends dur < der Natur eige
nen Trieb zu den Abſonderungsgefäßen oder Glandeln in der
Naſe , dem Gaumen „ dem Schlunde und den Gedärmen ,
geleitet wird , aber bey den meiſten auf keine Art verträgt ,
daß ſich die äußere Luft mit dem Eiter in den geöffneten Bla-
ſen vermenget , wie der Ausgang gewieſen hat . Daraus
ſchloß ich alſo , daß ich kein Geſchwür von dieſer Art mehr
öffnen , ſondern den Lebensfräften , (die mit dienlicher Nah -
rung zu unterhalten wären , ) überlaſſen müßte , den Eitex
abzuſondern und zu kochen , Ohne etwas mit zur Reife füh »
renden Mitteln dazu beyzutragen , oder den Fortgang durch
abführende Mittel zu hindern , So bald ſie aber fertig und

reif zum öffrien waren , fing ich ſogleich an , den Kranken zu
layiren , wozu ich einen Trank von Rhabarber , calabriſchem
Manna , Caßia und epſamiſchem Salze brauchte , auf deſ :

ſen Wirkung ich genau Ächt gab , und fand , daß er nach
dem andern oder drittoß Gebrauche einen eiterhaften ariaQV-

e=

=>

ra“

=
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=,

*=

===
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- abſührete , Dieſes Verfahren verſtärkte wider Vermuthen
der Kranfen Kräfte , die Materie nahm ab , die Geſchwul -

ſten wurden kleiner , verſchwunden , und faſt alie wurden wie =

der geſund . Jhre Speiſe war eine gute Fleiſchſuppe ohne

Gewürze *, und ihr Getränf war eine Ptiſane von Lafrezen =

wurzel und Gerſtez einige bekamen an deſſen Stelle Molken ;
|

mic Cremore Tartari , oder Tamarinden zugerichtet.
Die Urſache , warum ich in dieſem Falle von der gewöhn :

lichen Theorie und ordentlichen Heilungsart abgewichen bin ,

die Kranken anfangs ſtark laxiren zu laſſen , wenn ſich die

Geſchwulſt zeigte , war theils ihre ungemeine Schwachheit,
die ſie nicht eher überwunden hatten , als ſich der Eiter

| ſammlete , theils auch die Vergleichung mit meinen Anmer -

fungen über eine ſolche Seuche , die ich das Jahr zuvor in

Paris geſehen hatte , und deren Zufälle mit dieſer ihren voll -

fommen überein kamen . Die Kranken hatten auch dabey

feine Hülfe , ehe die Mandeln aufſchwollen , und durch ihre

Schwulſt Aenderung verſprachen . Dieſe war nicht zu erhals
ten , ohne daß die Materie wieder zurü gieng , und da

ſchwebte der Kranke etliche Tage zwiſchen Tod und Leben,

und die Materie . nahm den Weg zu oben erwähnten Abſon ?

derungsgefäßen . Da fiengen denn laxirende Mittel erſtlich än ,

Dienſte zu thun , welche der Medicus , Hr. Prof . Ferrein , ver

ordnet , ob ev wohl im Anfange vergebens welche gebrauchet
hatte , wodurch der Kranke augenſcheinlich gebeſſert , geſtär-

fet , und wieder zur vollfommenen Geſundheit ge -

bracht wurde ,

* Vtan Krydder, Fann heißen : obne Gewürze , und auch :
ohne Ziränter . Ich habe es für das erſte angenommen . S -

JIL Herrn

;

|
|

|
|

|

|
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KERBER WEBE ' ' HT
II .

Herrn Hauptmann ,

Carl von Ehrenclous ,
Verſuch ,

vom

Saen des Leinſaamens ,

an nimmt ein Stü LandaFer im Brachfelde ,
ſo groß man will , das nicht allzu hoch gelegen ,
oder <honicht (lerknallugt ) iſt ; am beſten thut
man , wenn man es im Herbſte mit einem

leichten Pfluge aufpflüget , und ſo bis zum Frühjahre liegen
läßt . Dieſes Pflügen macher, daß das Unkraut über Win -
ters erſtifet und verfaulet , damit man nicht ſo viel Arbeit

brauchet , . wenn der Lein im Sommer gereutet wird , als

wenn der Aer nur im Frühjahre iſt mit der Pflugſcharr
gewandt worden . !

Wenn : alsdenn der Frühling kömmt , daß man das

Brachfeld pflügen muß , ſo pflüget man zugleich dieſes im

Herbſte zuvor durchpflügte Leinland zweymal , ehe St . Erich
den 18 May einfällt , und wenn man da zu dieſer Zeit einen

ſchönen tro > enen Tag antrifft , bereitet ' man das Leinfeld mit

Walzen und Haen zu , ſo daß der Aer rein wird , worauf |

manihn wieder walzet , und mit Leinſaamen beſäet , aber nicht |
dice , ſofern der Saame ſonſt gut und dicht iſt . Dieſen egget
man zum dritten male wieder , daß der Leinſaanten wohl und

tief in die Erde hinunter kömmt ; denn je tiefer er hinunter
kömmt , und je ſpäter er hervor bricht , deſto herrlicher wird

das Gewächs , wenn der Saame ſonſt gut und tauglich ,
und die Witterung dienlich iſt ,

Der
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Der Dünger wird ſogleich eben den Tag über das Lein »
feld geführet , und wenn es ſich thun läßt , bey trocfenet
Witterung ; denn wenn Regen einfällt , ehe der Dünger
ausgebreitet iſt , ſo fällt es ſchwer , ihn nachgehends auf das
kand auszubreiten , und Dieſes ſchader ſo wohl dem Leitifelde,
als dem Aermanne , Dünger von Ziegen , - Schafen und

Rindvieh , iſt am dienlichſten dazu ,' aber fein Pferdemiſt .
Der Dünger wird dünne und ganz eben über das beſäete
Leinfeld ' ausgebreitet , ſo daß er wie eine Haut öder Dee
über das ganze Leinfeld liegt , aber grober Dünger , der ſchr
viel Stroh hat , erſticket . viel , ws er zu liegeti hinfömmt ,
nachgehends wird das Feld verſchlöſſen. Dieſer Dünger,
welcher das Leinfeld ſolchergeſtalt bedecker , verwahretr es ſehr
wohl vor der Hiße , und wenn Regen einfällt , bekömimt der
kein mehr und mehr Kräft von dieſer Fettigkeit , welches den
Wuchs des Leinies anſehnlich befördert , Wenti nut der Leit

m] aus der Erde hervor geſchöſſen iſt , ſs hät et von dieſem Düti - «
| yer ſo wohl: Kühlung als Feuchtigkeir ; denn die Trockene

ſchadet dem Leine bey ſeittem zarten Wuchſe .
|Nachven der Lein ein halb Viertheil hoch gewachſen iſt,

öder noch etwas mehr , ivird . er von aller Unteinigkeit , die
hur in ihm fänn gefunden werden , gereiniger ; es ſchädet äuch
hichts , wenn man ſich gleich darauf ſeßet oder leget, deſts
beſſer wächſt er darnach .

;
So bald die unterſten Blätter am Leinſtängel ſchwar

werden , iſt ver Lein zum taufen fertig , und werden alsdenn
|; Gebünde freuzweiſe zehn Paar zuſammen gelegt , und mit
|) einent Leinbände dicht an der Wutzel zuſammet gebunden .

Nachgehends hängt man die Leinbündel noch eben den Tag
auf , ſo viel man ihrer geriächet hat ; aber die Wurzeln und
Knoteit niederwärt8 . Wenn der Lein troeti iſt , Himmt matt
ihn ab, und breitet ihn dünne und gleich äuf däs Feld aus ,
dor röſtet hn , nachdem inän ſeins Rechnung dabey findet ,
Will man den Lein eher räufen , als er ſo reif wird , daß die
Blätter ſchwarz werden , ſo hat man wohl mehr und größer
Nußen von dem Leine ſelbſt , aber man muß alsdenn ſo viel

Schw . Abb . VI1U ZB. 2000 Zein
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Sein im Lande zurüc laſſen , daß man wenigſtens den Sag - 1

men für das künftige Jahr bekömmt , wenn man nicht beſſern
Saamen im Vorrathe hat , und der Unbequemlichfeit , neuen

Saamen zu kaufen , entgehen will ,

Alle Leinknöpfe werden ſo gleich nach dem Raufen mit

einem gewöhnlichen Kornſiebe gereitert , nachgehends auf die

Tenne geworfen , ſo daß alle Unreinigkeiten von Halmen
und Unkraute davon kommen , darauf wird er zu troFnen aus »

gebreitet , und oft umgewandt . Wenn er völlig tro > en ge -

worden iſt , verwahret man ihn über Winters in Käſten , da

fein Ungeziefer dazu kommen kann , und driſcht ihn nicht eher

aus , als gegen das Frühjahr ; denn je länger die Knöpfe lie -

gen bleiben , deſto mehr bekömmt der Saamen ſeine vollkom »

mene Reife in der Schale , und deſto ſaamenreicher ſind ſie

zu ſäen 3 wenn aber das Frühjahr einfällt , nimmt män ein

dazu gemachtes zärteres Sieb , dadurch die Knoſpen nicht fal -

len , und reitert die Knoſpen von neuem , damit die Unreinig -

keit , welche ſich noch unter den Knöpfen hätte verhalten kön -

nen , als Leindotter u. d. g. völlig davon kömmt , und. guf dieſe
Art können die Knoſpen ganz und gar von allem Unfraate

rein werden , welches die Arbeit , den Flachs auf dem Felde

mit Gäten zu reinigen , anſehnlich erſparet . Dieſe Knoſpen

werden nachgehends gedroſchen und geworfelt ; aber der Lein -

ſaamen , welcher bey dem leßten Reitern der Knöpfe durch -

fälle , wird erſtlich geworfelt und geſchwungen , nachgehends
kann er ( wenn er ſonſt zum Säen tauglich iſt , und unter dem
Trocnen nicht verſchimmelt oder ſchwarz geworden iſt, ) ge -

reiniget , und von allem Unfrautſaamen abgeſondert werden ,

welches entweder vermittelſt eines Webekammes , oder zweyer

bis drey dazu gemachten engen Leinſaamenſiebe geſchieht , oder

auch vermittelſt eines naſſen Stückes Leinewand , oder einer

Serviette , die man in Waſſer getuntket und ausgerungen

hat , womit man über den gereiterten und geworfelten Lein -

ſaamen fährt , und ſolchen alſo von der Tenne aufhebt , da -

mit wird fortgefahren, , bis fein Leinſaamen mehr vorhanden

iſt , der auf ſolche Art zum Säen kann weggenommen wet ?

ven ;
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detiz denn der Feinſaarnen hängt ſich an die Zeinetvand; aber
der “ Saamen des Unfrautes nichr, wenn man gleich darüber
wegſtreicht , ſondern der leßtere bleibt auf dem Boden lie :|

gen : Auf dieſe Arten , beſonders die leßts , kann män den
Leinſamen vortrefflich rein bekommen , und dieſes exſparet
ungemein viel Arbeit , die man ſonſt auf die Reinigung wetis|] den müßte , da dieſes hingegen faſt feine Unfoſten verur »| achet : ;

;
pe

Viel Regen und öſtere feuchte Wicterung ſind dem Lein «
ſäamen nicht dienlich , aber gegentheils dem Wuchſe des Lei2
hes ſehr vortheilhaft , daß man nämlich davon viel Flachs
erhält : Daher iſt der Saame von naſſen Jahren ſelten
zum Säen gut ; derjenige aber , der in trockenen Jahren ges
wachſen iſt , iſt dazu vortrefflich , uttd gegentheils tauget der
Zein davon nichts , ſondern iſt klein . Deßivegen muß man
den Saamen , der in trocfenen Jahren gewachſen iſt , ſehr
wohl aufheben und verwahren ; damit man , wenh der Sag2
me von naſſen Jahren nicht gut iſt , Saamen von fröfenen
ſäen , und alſo allezeit gute Saat haben kann , Ie läüger
der Säame troener Jahre liegt , deſto beſſer witd er .
Man beobachtet hiebey , wenn der Zeinſaamen geworfelr
wird ; muß er beym Abmeſſen etwas - + ( linjung )
bey ſich haben , davon zu zehren , welches nächgehends, wenn
er geſaet werden ſoll , mit Schwitigen weggebracht wird , ſo
fanti man allezeit guten Saamen zum Säen und zum Ges
wächſe haben .

;
Es iſt dieſerwegeti unglaublich , was für eine Menge Lein

hier zu Lande wachſen fönnte , wenn man ſv wohl das Lein -
land als den Saamen auf dieſe Äre abwartete , daß man auf
dieſe Art oft 20 Pfund Lein von einer halben Eonne Saas
men , 26, 28 bis 30 von 6 Viertheilen : ) ſ ; w. befommen
hat: Man darf ſich nicht abſchre >en laſſen , Leinſaamen
ferner zu ſäen , wenn der Lein bey einem einfallenden frodes
hen Jahre nicht recht gut gerathen will , denn dagegen iſt
man ſicher / daß man alsdenn den herrlichſten Saamen hat,
und man kann allezeit gewiß 44 durch dieſe Saat etwas

2
zu
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zu erhalten , da ein anderer bey außerordentlicher Dürre von
|

anderer Saat gar . nichts bekömmt .

Wenn der Lein auf dem Felde geraufet iſt , kann man

die Schafe einen oder ein paar Tage hinein laſſen , welche

das Unkraut , als LTarfwe
*

u. d. g. abweiden , worauf

das Feld alsdenn zweymal gepflüget wird , wenn die Trocke-
ne nicht allzu groß geweſen iſt , darnach wird es gewalzet

und geeget , damit alles Unfraut wegkömmt , denn wenn

ſich viel Unfraut unter dem keine befindet , befömmt man

feine langen Stränge . Dieſes Unkraut wird alsdenn in

Haufen auf eine Stelle bis aufs andere Jahr geleget , da

man einen guten Dünger daraus bekömmt , womit dem tho-

nichten Felde kann geholfen werden , Wenn aber auch außer

dem L7arfwe viel Unkraut unter dem Leine wächſt , ſo iſt

der Aermann ſelbſt daran ſchuld , der ſein Feld zuvor nicht

beſſer zugerichtet und den Leinſaamen gereiniget hat . Wenn

das Land erwähnter maßen rein gemachet worden iſt , beſäet

man es mit Rocken im Herbſte , worauf ein herrlicher Wuchs
erfolget , dabey man mehr gewinnet , als man verlieret 3; in - |

dem man ſolchergeſtalt in etwas mehr Zeit , als einem Jah - |

re ; doppelte Nußung von einem Felde hat. ! Will man die |

ſerwegen 20 oder mehr Pfund fein , die man in einem ge - |

ſegneten Jahre bekömmt , oder auch , nachdem das Jahr iſt , |

mehr oder weniger , in Gelde ausrechnen , nach dem , was der |

Fein dieſes Jahr gilt , was macht dieſes nicht für eine anſehn - |

liche Einkunft im Lande und in der Wirthſchaft , und wenn

man das folgende Jahr herrlichen Ro > en bekömmt , hat
man jj

* Närf heißt Potamogetton foliis oblongo ouatis petiolatis na-

tantibus . Linn . Fl . Suec . 139- Saamkraut , Bochmer . Fl . 8

Lipſ . 252 . Dieſe Waſſerpflanze darf man wohl die Scha

fe auf den Leinä > ern nicht abweiden laſſen - Wenn die

Hauswirthe ſich nicht die Mühe geben wollen , botaniſche |

Namen anzugeben , ſo müſſen ſie ſich gefallen laſſen , daß

man ſie nicht allemal von ihrem Dorfe bis zum benachbar “

iR HORDE
geſchweige denn aus Schweden in Deutſch

and . 3.
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*
man nicht dabey mehr gewonnen , als verloren , und doppelte

Nußung ?
Man muß ſich Leinſaamen aus Liefland anſchaffen , der

hier zu Lande höchſtens 4 bis 5 Jahre tauglich iſt . Wenn

es ſich alſo ereignet , daß der Lein in guten Jahren wohl
fortkömmt „. und auf dem Felde einen beſonders guten Trieb

hat , aber im Gewichte gegen die Ausſaat nicht etwas ſteigen

will , ſo iſt dieſes ein Zeichen , daß er ausgehen . wird ; daher
man ihn wegwerfen , und neuen an deſſen Stelle kaufen muß.
Man verlieret nichts dabey , wenn es auch gleich ſcheinen ſoll -

te , als koſtete der Einkauf des Leinſaamens vielz; der Nußen ;
den man vom Leine erhält , vergilt die Ausgabe reichlich
wieder .

Thonichte Erde ( Lermylla ) , ſchwarz Erdreich , Ellern -

Haſeln - Eichen - und Tannenerde , ſind die beſten , Leinſaamen

hinein zu ſäen 3 denn je gelinder und loerer die Erde iſt , de -

ſto häufigern , feinern und , beſſern Lein bekömmt man ;. aber

Birkenerde , Thon und Sand , ſind ganz undienlich dazu ,

die erſte iſt zu haxt , und der leßte brennet zu ſtark , beſon -
ders in tro &enen Jahren ,

Ich habe die gemeldeten Verſuche 13 Jahre lang ange -

ſtellet , und Gott hat meine Arbeit dergeſtalt geſegnet , daß

wenn andere , die nicht auf dieſe Art ſäeten , nichts bekom -

men haben, ich doch etwas bekommen habe ; wenn ſie etwas

bekommen haben , habe ich viel bekommen , und wenn ſie
viel bekamen , iſt das , was ich bekommen habe, ſehr

anſehnlich geweſen.

30
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Bericht

von einer Kranfheit ,
wo der Sieche nicht trinken ,

oder

einige dünne und flüßige Speiſe
higunter ſchlingen fonnte ,

aber doch

ohne Beſchwerung und Widerſtand alle
harte und feſte Speiſe zu eſſen vermochte ,

von

Joh , Heſſelius ,

( Rv m April abgewichenen Jahres kam ein Bergmann;
vom Nora Kirchſpiele und Dorfe Fingerbo zu mir ,
Namens Erich Olofſon , welcher ſeine zehnjäh -
rige Tochter bey ſich hatte , und Hülfe wider ihre

Krankheit begehrete . Dieſelbe war , wie er meldete , von der

ſeltſamen Beſchaffenheit , daß das Mägdchen vom Jenneyx
dieſes Jahres , ohne große Beſchwerung und Pein , keine
flüßige dünne Nahrung hatte hinunter ſchlingen fönnen , als

Milch , Bier , Waſſer ; dagegen aber ohne Mühe und Wi -
Derſtand allerley harte and wofene Speiſen , als Fleiſch ,
Brodt u. . f. hinunter brachte .

Da ich die Sache nun genau unterſuchte , und nachfrag -
ke, wie ſich dieſes angefangen hatte , gab mir der Bergmann
den Unterricht : den x Jenner dieſes Jahres hätte das

'
Mägdc<hen,

|

„miicet

.
MERRNRDEET:
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*
Mägdchen , ohne einige vorhergegangene Krankheit , über

Schmerzen im Schlunde zu klagen angefangen , beſonders

wenn ſietrinfen , oder dünne Nahrung zu ſich nehmen ſollen ;
dieſes hätte «ſie allezeit mit wunderlichen Stellungen und
ſchmerzlichem Bezeigen zu erkennen gegeben .

Die . Aeltern , welche dieſes bemerkten , glaubten an -

fangs , es würde deſto weniger zu bedeuten haben , da das

Mägdchen bey Genießung anderer Speiſen , die hart waren ,

keinen Widerſtand und keine Beſchwerung , ſie hinunter zu

bringen , merken ließ . Da nun dieſe Plage täglich mehr
und mehr zunahm , ließ das Mägdchen , ſo viel als möglich

war , älle feuchte Speiſen , und bemühete ſich , ſo viel ihr
möglich war , weder zu trinken , noch etwas dünnes oder

flüßiges zu eſſen . Wenn aber die feſten Speiſen , und . der

darauf erfolgende Durſt , erforderten , daß ſie trinken muß »

te , ſo geſchah dieſes allemal mit ſo vieler Beſchwerlichkeit
und Pein , daß die Aeltern den Schmerz und das Ungemach

ihrer Tochter nicht ohne die größte Bekümmerniß und Em -

pfindung anſehen konnten .

Mich von der Beſchaffenheit dieſes Zufalles genauer zu

unterrichten , unterſuchte ich, ob ſich einige Rohigkeit oder

Schwulſt im Schlunde zeigte , aber ich konnte gar nichts

dergleichen bemerken .

Ich ließ ihr darauf zu trinken geben , um zu ſehen, wie

ſie ſich dabey verhalten würde . So bald ſie nun das Ge -

tränfe in den Mund genommen hatte , legte ſie beyde Hände

kreuzweiſe über den Mund , und in dem ſie hinunter ſchlin -

gen ſollte , und das Getränk in den Schlund kam , brauſete
es mit einer ſolchen Heftigkeit wieder zurück in den Mund ,

als wenn es mit einer Sprüße zurücf getrieben würde „ und

dieſes geſchah bey jedesmaligem Schlingen mit ſolchem Ge -

räuſche und Quatſcheln , daß es grauſerlich zu ſehen und zu

hören war , beſonders da ſie dabey ein ſehr ſchmerzliches und

erbärmliches Anſehen hatte . Mit ſolcher Arbeit und Quaal

brachte ſie doch bey jedesmaligem Schlingen etliche Tropfen

zuſammen hinunter , ſo daß einige Minuten vorbey giengen »
N4 ehe
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ehe alles hinunter geſchlucket war . So bald aber das Ge |

tränf in den - Magen gekommen war , folgte gleich darauf
ſo viel Aufſtoßen und Aufſteigen : von Luft, daß ein ſolcher
Ton immex mit großem Geräuſche unmittelbar nach deman -
dern fam , und das Mägdchen eine Zeitlang . weder reden

noch antworten konnte ; als aber dieſes vorbey war , befand
ſie ſich wohl, und klagte über feine Beſchwerung .

Außerdem , was- ißo iſt erzählet worden „ empfand das

Mägdchen feinen Schmerz , ausgenommen , daß ſie dann
und wann über Reißen und Kneipen im Bauche , unter dem
Nabel klagte . Sonſt konnte ſie alle ihre Geſchäffte verrich »
fen , das Vieh hüten , ſich mit andern Kindern luſtig ma -

cen und ſpielen , überdieß wohl ſchlafen , hatte auch ihre
natürliche Deffnung , und ihre - Abführungen auf alle Art .

So verhält es ſich mit dev Geſchichte dey Krankheit .
Ich glaubte anfangs , ein ſolchey wunderlicher Anſtoß rüh -
rete von Würmern in den Gedärmen und im Magen her,
beſondeys weil die Kranke dann und wann ein Kneipen im

Bauche empfand , und man ſonſt ſchon weiß , was für ſelt ?
ſame Anſtöße und ungewöhnliche Krankheiten von Würmern
allein im. menſchlichen Körper können verurſachet werden z
daher ich auch einige Mittel wider die Würmer vorſchreiben
wollte . Aber wie mich der Vater berichtete , daß das

Mägdhen ſchon ein und anderes mal Pillen wider die Wür -
mer eingenommen hätte , welche aber nur die Wirknng ge -

habt hätten , ihr Oeffnung zu machen , ohne daß man hätte
finden können , daß Würmer wären getödtet oder abge-
trieben worden , und das Mägdchen überhaupt mit Beſchwe -
rung Arzeney einnähme : ſo ließ ichs dieſes mal nur bey eini -

gen äußerlichen erweichenden Umſchlägen bewenden , die zu -

gleich zertheilen , und die verſeßte Luft forttreiben ſollten ,
welche ihr ſo wohl um den Hals als auf den Magen zu legen
waren ; aber . ſie verſpürete davon feine beſondere Linderung ,
ſondern die Krankheit hielt nichts deſto weniger mit eben der .

Beſchaffenheit , und auf eben die Art , bis auf den Hornung
dieſes Jahres an , da die Kranke einige Tage an einem hef-

j tigen
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"tigen Brechen bettlägerig war , und ſo wohl dadurch , als

durch den Stuhlgang , ein eiteriges und blutiges Weſen ab -

giengg welches den glücklichen Erfolg hatte , däß ihreerſten
Plagen dadurch nach und nach mehr und mehr verſchwun -
den , und ſienun völlig friſch und geſund iſt , nachdem ſie ein

Jahr lang von einer ſo ſeltſamen und ungewöhnlichen Krank »

heit iſt beſchweret worden .

Der gelehrte Zildanus hat in ſeinen Obl . Med . Cent .

5: obl . 24 . einen faſt ähnlichen Fall angemerket und aufge »
zeichnet , da er in einem Schreiben an einen andern engli
ſchen Arzt , Philibert Sarazenus , deſſelben Erklärung
eines ſo-ſeltenen und wunderbaren Zufalles begehret , da der

Rranke . ohne Lebensgefahr weder Wein , Waſſer )
noch andere flüßiete Speiſen hinunter ſchlingen konn :

te , aber alle harte und feſte Speiſen ' ohne Beſchwe -
rung zu ſich nahm , Er berichtet auch , dieſer Kranfe

wäre zuvor vom Schnupfen und Flüſſen beſchweret geweſen ,
welches verurſachet hätte , daß ihn endlich der Schlag - auf

ß der linfon Seite getroffen , er glaubte ' alſo , die Urſache eis

nes ſolchen Zufalles ſey, daß der De>eXl der Luftröhre
|

( epiglottis ) mit den daran befindlichen Theilen ebenfalls ver -

lahmet geweſen ſey, dergeſtalt ; daß ' er unvermögend gewor »

den , „die Luftröhre (alpera arteria ) zu verſchließen 3; daher die

feuchten Speiſen beym Hinunterſchlingen in ' die Luftröhre
gefallen , und ſolchergeſtalt einen gräulichen Huſten erweet ,
davon der Kranke beynahe erſtien rvollen . Daß aber die

|| harten Speiſen ohne Beſchwerung und Widerſtand in den

Magen gekommen , ſcheint ihm dieſe Urſache zu haben ,
weil ſie mit ihrer Laſt , da ſie zugleich) feſte Körper geweſen ,
den Luftröhrende >el zugedrücet haben , daß die Speiſen al :

ſo ihren rechten Weg durch den Schlund nehmen können ,
welches die dünnen und flüßigen Nahrungsmittel , ihrev Leich-
tigfeit und Flüßigkeit wegen , nicht hatten bewerkſtelligen
können .

Da aber bey gegenwärtigem Mägdhen , keine ſolche Zu-
fälle, weder eines Schnupfens , noch einer Gichtbrüchigkeit

N 5 ( para -
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(paralylis ) vorhergegangen ſind , auch kein ſchwerer Huſten
ſich geäußert hat , ' wodurch die Theile , welche zum Schlin «

gen dienen , hätten können . gelähmet und entfräftet werden ?

ſo ſcheint es , als ſey dieſe Krankheit nicht ſo wohl von einer

Beſchädigung des LuftröhrendeFels , oder des Obertheiles
der Luftröhre hergekommen , da über dieſes auch hier , wie

bey Hildans Kranken , das Getränk und die. dünnen Feuchs
tigfeiten hätten in die Luftröhre fallen , und einen gräulichen
Huſten erregen müſſen , welches doch nicht geſchehen iſt ; als

vielmehr von einer Verſtopfung der Nerven des Schlundes

( Pharyngis et Oeſophagi ) , da ſie von einer innerlichen Ge -

ſchwulſt ſind gedrüFet und gelähmet worden , welches eine

Hinderniß am Hinunterſchlingen verurſachet hat, ſo - daß die

dünnen und flüßigen Speiſen , ihrer Leichtigkeit wegen , nicht
haben ohne großen: Widerſtand durch den Schlund niederge
Hen fönnen , da doch andere harte Speiſen , wegen ihrer ei -

genen Schwere und Feſtigfeit , ſolches auszurichten verm9 »

gend waren . Dieſes alles ſcheint auch der Schluß der

Krankheit zu beſtätigen und anzugeben , da ſie ſich mit Ab « |

führung eines eiterigen Weſens durch Stuhlgang und Bre -
|

hen endigte , " Doch überläßt man dieſes weiterey Prüfung |

der Gelehrten , welche vielleicht eine beſſere und gültigere
Yrſache angeben können , woher dieſe ſo ſeltſame ynd

wynderliche Krankheit entſtan
den iſt .

VI . Kurze
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| Waſſerpolypen ,
" auf Veranlaſſung derer ,

| die um Stockholm gefunden worden ,
die! und der

0] fön . ſchwed , Akad , der Wiſſenſchaften
"
ei: verwichenen Heumonat ſind gewieſen worden ,

ds
von

der

( b A, B ,
ve:

ny te Electricität ausgenommen , weiß ich nichts , wos
vw mit ſich die Naturforſcher dieſe Jahre her ſo ſehr

beſchäfftiget haben , als die Polypen , Jn den

engliſchen Trangactionen iſt vieles davon zu finden ,
in Holland hat man ganze Bücher davon geſchrieben , und

die Vorrede zu des gelehrten Herrn Reaumur ſechſten Ban -

de von den Inſekten , hat ebenfalls dieſen Gegenſtand , außer
was Herr Prof , Muſſchenbroef und andere zufälliger Weiſe
angeführet haben *,

Ein

* Das Hauptbuch davon ſind des Erfinders der Polypen ,
Herrn Trembley , Memoires pour ſervir 3 Phiftaire d un

genre de polypes d* eau douce 4a bras en forme de cornes .

Leid . 1744 . groß 4t0 . Nachgehends hat Baker eine be -

ſondeve Abhandlung davon geſchrieben . Man ſehe auch
Herxn Lionnets Anmerkungen über Herrn Leſſers Inſekto -

theologie ,
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Ein Polype heißt hier ein Wurm , der im Waſſer le =

bet , der Geſtalt nach einerm Faden von 2, 3, 4 oder mehr
kinien lang ähnlich ſieht , ſich) mit einem Ende an allerley
Blätter und verfault Holzwerk anſeßet 3 das andere aber ,

welches rings herum mit 4, 5, 6, oder mehreren Fäden ver

ſehen iſt , die wie Halbmeſſer aus einem Mittelpunkte gehen,
im Waſſer bald hier bald dorthin herum fährt . Wenn das

Glas , in welchem er ſich befindet , ſehr beweget wird , und

man ihn dadurch beunruhiget , zieht er dieſe Arme zuſam:

men , und krümmet ſeinen Leib , kömmt das Waſſer wieder

in Ruhe , ſo ſtreet er den Leib wieder in die Länge aus ,

verlängert auch ſeine Arme , führet und ſchwingt ſolche

ſchnell im Waſſerglaſe herum ,
?

Sv klein und ſo unanſehnlich iſt der Polype ; deſto wun - “

derbarer wird es manchem vorkommen , daß fein Thier in
|

ſo kurzer Zeit mehr Lebensbeſchreibungen erhalten hat . Die

Urſache iſt , weil dieſe Geſchöpfe ſich, in ihrer Art zu leben

und ſich fortzupflanzen , von allen andern unterſchekden .

- Det Polype hat Eigenſchaften , die ſonſt nur den Pflanzen

zufommen , ob er wohl zu den Thieren gehöret . " Man hat

auch Urſache zu glauben , daß Corallen und andere Stein -

gewächſe ( Lythophyta ) Gebäude und Wohnungen der Po -

lypen ſind . Ihr Geſchlecht wird auf diejenige Art vermeh -

ret , durch welche andere Thiere ausgerottet werden , . und

die Natur ſcheint zu ihrer Fortpflanzung Wege eywählet zu

haben , die man bisher für unmöglich gehalten hat .

Die alten Nakurkündiger , Ariſtoteles , Aelian und Pli-
nius , haben von einem großen und grauſamen Wurme viel

geſchrieben , der meiſtens im Waſſer lebe , feinen Schnabel

habe , um den Kopf mit acht Füßen oder vielmehr Armen

umgeben ſey , deren jeder viele Sauglöcher habe, Der
j / Wurm

'
theologie , 1 B. 73 S . der franz . Ueberſeßung . Was ich
Hier bey Leipzig bisher von Polypen . gefunden habe, iſt im

Hamb . Magaz « I11 B. 3 St . VT1 Art . angezeiget . RK;
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*
Wurm heiße dieſerwegen Polypus oder Vielfuß *. Eben

den Namen hat man nachgehends in der Arztneykunſt einem

unnatürlichen Fleiſchklumpen oder Gewächſe gegeben , das

ſich entweder in der Naſe , oder im Gaumen , pder auch in

„ den Herzkammern und den nächſten Gefäßen anſeßet , Von

dem alten Vielarme weiß man ißo nichts mehr , aber ein

Waſſerinſekt , das ihm nach der Beſchreibung , ob wohl
nicht an Größe und Stärke , gleicht , findet ſich an den nord »

lichen Küſten von Frankreich , und ich habe es in Herrn
Reaumurs Naturalienſammlung ſelbſt geſehen . Es kömmt

mit der Zeichnung überein , die in Goſners Buche , de Aqua -
|

tilibus , ſteht , Die Vielarme , wovon hier die Rede iſt ,
kommen weder mit dieſen, noch mit dem Vielarme der alten

Schriftſteller überein ,

Swammerdamm hat etwas von der Neuern Viel -

arme gemeldet , ſo wohl als Valliſnieri an einem Orte ſei-
ner Schriften . Der gelehrte Profeſſor und Mitglied der

königlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris , Herr
Bernb . von Jußieu , hat ihn 1728 in der Seine , welche
dieſes Jahr ſtark austronete , an dem Meerbuſen ( Lenti -
cula palultris ) gefunden , Er hat auch bemerket , daß er

mit andern kleinen heraus gewachſenen Vielarmen verſehen
geweſen. Auch hat er diejenige Art beobachtet , die ſich in

Hülſen befindet , und ſolche Herrn Reaumur gewieſen .
Aber die EntdeFung der beſonderſten Eigettſchaft , die

dem Vielarme zukömmt , und den Eifer der Naturforſcher
erwecket hat , die Art und Beſchaffenheit dieſes Jnſekts zu

erforſchen , war dem Herrn Tremblep ,. einem Franzoſen
von Nation , der ſich aber im Haag aufhielt **, vorbehal -

ten ,

* Man könnte ihn mit beſſerm Rechte Vielarm nennen . &K.
* * Herr Trembley iſt aus Genf gebürtig . Er war Hofmei -

ſter bey dem Grafen von Bentink , und hat dieſe Geſchöpfe
auf dem Landgute dieſes Herrn , Sorgvliet , entdeet ,
als er ſich daſelbſt mit Betrachtung der Natur ergößte .
Eine Ergößung , ſtatt welcher unſere Herren Hofmeiſter

meiſtens
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ten , einem Manne , der die Natur mit ſs viel Glü > äls

Fleiß erforſchte . Er fand ineinem Gläſe , das er mit Meet »

linſen und Waſſer erfüllet hatte , einige Körperchen von grü-
ner Farbe , welche , wegen ihrer im Waſſer ausgebreiteten
zarten Fäden , wie kleine Kräuter ausſahen , die mit den

Wurzeln hin und her ſpicleten . Als er aber einig ? Bewe |

gung bey ihnen bemerkte , war er ungewiß , ob ſie nicht mit

größerm . Rechte zum Thierreiche gehöreten . Sich davon

zu unterrichten , ſchnitt er eines und das andere in Stücken ,
in der Meynung , wenn daraus neue Körper wüchſen , ge »

höreten ſie zu dem Pflanzenreiche , denen matt dieſe Eigen -
ſchaft bisher allein zugeſchrieben hatte , Der Verſuch ſchlug
dergeſtalt aus , daß er dieſe Körper für Gewächſe hätte hals |

ten ſollen , wenn er nicht geſehen hätte , daß ſie eſſen , uid

ſich von einer Stelle zur andern bewegen konnten . Zwo Ei -

genſchaften , die man ſchwerlich) ändern Geſchöpfen , als Uhie«
ren , zuſchreiben kann ,

Herr Trembley ſandte einige dieſer wunderbaren Gos

ſchöpfe an den Herrn Reaumur , 1740 im Chriſtmonate ,
nebſt dem Berichte von demjenigen , was er an ihnen beob -

achtet hatte . Da fie in der königlichen Akademie der - Wiſ-
ſenſchaften vorgewieſen wurden , kannte ſie Herr Jußiey ,
und gab ihnen zugleich mit Herrn Reaumur den Namen

Polypen , wegen der Aehnlichfeit , die ſtie . mit den bekänn -

ten Arten von Geſchöpfen haben , denen dieſer Name bey-

geleget wird , Man wiederholte hier die Verſuche , die Hr.
Trembley angeſtellet hatte , ſo wohl an den überſandten , als

au

meiſtens entweder galantere oder gelehrtere , ich hatte
bald geſagt , entweder eitlere oder pedantiſchere wahlen !
Iſt es daher zu verwundern , wenn ſich unter den auslän -

diſchen vornehmen Herren mehr befinden , die von den
Iberken Gottes einige Kemntniß haben , als unter unſern ,
die von Jugend auf großentheils angeführet werden , ſol -
che Kleinigkeiten mit Verachtung anzuſehen , und höchſteus
einige phyſikaliſche Verſuche ſo zu betrachten , wie ſte die

Känſte eines Seiltänzers betrachten , X:
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*
an andern , welche Herr Jußieu um Paris gefunden hatte ,
und die Beobachtung ward allezeit beſtärfet , daß die Polys
pen zerſchnitten , wieder ſo viel neue Polypen gäben , als Stü -
&en aus ihrem Körper ſind gemachet worden .

Nachdem Herr Trembley auch einige lebende Polyven
nach Engelland geſchiet hatte , ſtellete der Präſident der kö -

nigl, Geſellſchaft , Herr Martin Folkes , die Verſuche mit
derſelben Zerſtückung an , und theilete ſich in dieſe Beſchäff -
tigung mit Herrn Baker , welcher an andern Polypen , die
in Engelland gefunden wurden , mehr Beobachtungen an =

ſtellete , und ſich dabey guter Vergrößerungsgläſer bedienete .
Er hat eine Nachricht davon drucken laſſen , Endlich kam
Herrn Trembleys Buch , ! ' hiltoire d' un Polype d' eau
douce *, ans Tageslicht , welches in Paris zum zweyten «
male gedruckt , und des Leſens wohl würdig iſ ,

I < will die vornehmſten Eigenſchaften der Vielarme
in der Kürze anführen , von denen ich ſelbſt ein Augenzeuge
geweſen bin , da ich mich in Paris aufgehalten habe, Zus
gleich will ich beybringen , was ich ſelbſt beobachtet habe,
dder was mir von meinen Freunden iſt mitgetheilet , aber von

denenjenigen , welche bisher von den Vielarmen geſchrieben
haben , noch nicht iſt berühret worden ,

Die Arme des Vielarmes ſind knotich , und mit kleinen
ſcharfen Klauen , als wie mit Hafen , beſeket , daher es ver -
muthlich fömmt , daß , -ſo bald er ein kleines Gewürme oder

Inſekt erreichet , das in eben dem Waſſerglaſe ſchwimmt ,
ſolches ſtehen bleibt , und alle Bewegung verliert , ob es
gleich zuvor ſchnell im Waſſer hin und her fuhr. Es iſt ar -

tig zu ſehen , wie Würmer , die vielmal größer ſind , als
der Vielarm /* ſo wohl , als andere Jnſekten im Waſſer ,
und kleine runde Schnecken , von ihm genöthiget werden ,
ſeinen zarten Armen zu folgen , und ohne Barmherzigkeit
eingeſchlucket werden , zu welchem Ende er ſeinen Mund ,

den
*

Der Titel iſt hier nicht vollkommen angeführet, den ich
im vorhergehenden mitgetheilet babe , Z ,



203 Kurze Nachricht

den er zu eben der Abſicht hat , wie . die Arme ,- gewaltig öff:*
net . Sein Lejb ſchwillt nicht wenig auf, wenn er viel Raub

bekommen hat , und verfürzet ſich alsdenn ſo viel , als er in

der Weite zunimmt ; Sein Körper iſt ſv ſubtil undeinfach ,
daß man mit den beſten Vergrößerungsgläſern noc wenig
von ſeinem innern Baue hat entde > en können « Das einzi-

ge , was man bey ihm ſehen kann , iſt eine große Rohre ,
die ſeine Speiſen verzehret , oder ein Magen , der ſehr friſch

ſeyn muß , weil er faſt ohne Unterlaß ißt . Dft hängt die

Hälfte eines Wurmes aus dem Polypen , indeſſen verdäuet

er die andere . Hälfte , welches man deutlich ſehen kann, wenn

weiße Vielarme Würmer von rother Farbe verſchlingen
Am wunderbarſten aber iſt dieſes Geſchöpf , in ſeiner

Art , ſich ſort zu pflanzenz „ deun darinn ſtimmet es allerdings

mit den Gewächſen überein . Ein Thier zu tödten , hat

iman nichts anders zu thun , als daß man es in Stücken
|

ſchneidet , Gegentheils aber vermehret der Polype eben Da-

durch ſein Geſchlecht 3; denn wenn man ihn zerſtüfet , wird

aus jedem beſondern Stücke ein neuer Vielarm . Wie dieſe

Eigenſchaft vom Herrn Trembley iſt entde > et worden ; ha»
be ich zuvor erwähnet. . : Aber den Verſuch an einem ſo zat -

ten Körper zu machen , erfordert einige Aufmerkſamkeit , und

ein/ſehr ſcharfes Werkzeug . Man leget einen vollkommen

gewachſenen Polypen in die hohle Hand , mit eintgen Tropfen
Waſſer , hält ihn ſo einige Zeitlang ſtille , bis ſich der Po -

lype recht ausſtreet , und ſeßet alsdenn eine ſcharfe Lan -

zette an ihn , mit welcher man ſachte gegen die Hand ſchneit

det , vder man führet eine zarte Scheere unter ihn , und zer :

ſchneidet ihn ſolchergeſtalt, - Will man ihn in drey Theile
zerſtücken , ſo giebt man acht darauf , wenn er das größere
Stüc wieder ausſtreet , und zerſchnei &et ſolches gleichfalls ;
Wollto man aber den Polypen der Länge nach theilen , ſo

muß er erſtlich ſo viel Raub verſchlucket haben , daß er da -

von änſehnlich difer geworden iſt . Die abgeſchnittenen

Stücken leget man jedes für ſich in ſo viel Waſſyrgläſer

Iſt der Polype der Quers getheilet , ſv ſieht man die Stücke

unge -



von Waſſerpolypen . 209

" ungefähr in zween Tagen ſich nicht rühren , darnach aber bes

merfet man , daß das Kopfſtück , oder dasjenige , wo ſich
die Arme befinden , mit einem fleinen Körper und Schwan -

ze vermehret wird , da denn auch die andern beyden Theile ,
wenn er in drey iſt:zerſtücket worden , jedes ſeine ihm fehlen -
den Theile erhalten , das Mittelſtück nämlich befömmt Kopf
und Schwanz , und das Schwanzſtük einen Kopf . Nicht

lange darauf ſieht man , wie ſich die drey neuen Polypen be -
|

wegen , nach Raube jagen und freſſen ,

Theilet man den Polypen der Länge nach in zween oder

mehrere Theile , ſo heilet die Wunde innerhalb 24 Stunden

wieder zuſammen , und man bekömmt ebenfalls . drey Poly -

pen von einem . Theilet man nach der Länge nur den Kopf
und halben Körper in drey Theile , ſo hat ein Vielarm nicht

lange darauf drey Häupter , jedes mit ſeinen Armen beſeßet .
Wartet man , bis dieſe gewachſen und dice genug geworden

ſind , und ſpaltet alsdenn jedes wieder , ſo kann ein Vielarm

ſieben Köpfe bekommen , von denen jeder von neuem wächſt ,
wenn er abgeſchnitten iſt . Solchergeſtalt können wir eine

ſolche Hydra hervor bringen , mit welcher Herkules , nach
/ der Erdichtung der Poeten , ſtritt .

Außer dieſer gewaltſamen Vermehrungsart hat der Po -
lype eine natürlichere , in welcher er ebenfalls den Gewächſen

ähnlich iſt , und von den Thieren völlig abweicht , Er

treibt nämlich an den Seiten überall aus ſeinem Körper neue

Polypen heraus , wie Aeſte aus den Bäumen hervor treten .

So wohl anderswo , als hier im Waſſer um Stockholm ,
trifft man Polypen an , die über den ganzen Körper mit

vielen kleinen Polypen beſeßet ſind . Wenn man einen Po =
lypen ohne Aeſte in einem Waſſerglaſe hat , ſo bemerket man

zuerſt einige kleine Erhöhungen hie und da auf ſeinem Kör -

per , die täglich großer werden , bis daraus ſo viel kleine

Polypen entſtehen , welche mit ihren Armen verſehen ſind ,
|

die ſie dahin und dorthin im Waſſer bewegen, und wach »
ſen, nach Raube jagen und freſſen . Sie hängen immer

noch mit dem Schwanze an der Mutter Körper feſte , bis

Schw . Abh . VII . B . 9 ſie
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ſie groß genug werden , da man denn ſieht , wie ſie von der

Mutter abfallen , und für ſich leben, auch auf eben die Art

andere fleine Polypen heraus treiben . Wir haben einiges
Pflanzen in verſchiedenen Claſſen des Reiches der Gewächſe ,
welche eben auf dieſe Art Knoſpen von ſich geben , die keine

Saamen ſind , aber in die Erde fallen , wachſen , und der =

gleichen Pflanzen von neuem hervor bringen , Dergleichen
iſt die Dioſcoraea L, unter den Smilacibus , Lilium Bulbo -

ſum unter den Lilien , Dentaria Baccifera unter den Kreuz -
förmigen , und viele , bis auf die Gräſer und Filices .

Der Polype hat auch eine Art , ſich fortzupflanzen , von

der ich nicht weiß , ob ſie bisher iſt beſchrieben worden ,

Herr Bernh . von Jußieu hat, ſie in dreyerley Polypen
entdeFet , und mit der Zeit dürfte ſie wohl auch bey den

übrigen richtig befunden werden . Er legt nämlich Eyer ,
aus denen junge Polypen heraus fommen . Jc < werde die

deutlichſte Nachricht hievon ertheilen können , wenn ich zu -

vor von den verſchiedenen Geſchlechten und Arten der Poly »

pen geredet habe , die bisher bekannt ſind .
Man kann ſie bequemlich. in zwey Geſchlechter theilen ,

ſolche die bloß , und ſolche , die mit einer Schale bedecket

ind «)
Die bloßen Polypen betreffend , ſo gehöret zu denſelben

die weiße Art , die ich hier die Ehre habe , der königlichen
Akademie der Wiſſenſchaften vorzulegen . An dieſer Art

ſind alle die erwähnten Verſuche gemachet worden , weil

man ſie am häufigſten antrifft . Jc < habe von ihnen geſe-

hen , 1. eine weiße Art , deren Arme drey bis viermal län :

ger waren , als der Körper . ' 2. Eine andere weiße Art ,

die vielmal längere Arme , als der Körper , hat , welche un -

glaublich zart , und in einander verſchlungen ſind . 3. Eine
grasgrüne , durchſichtige, " die in einem Glaſe klaren Waſſers

wie ein Edelſtein ſpielet , Dieſe bekömmt feine Farbe von

der Nahrung , die ſie zu ſich nimmt , wie eine rothe Art

Polypen , welche von den rothen Würmern , die ſie frißt ,

auch dieſe Farbe erhält . Einen weißen Vielarm von wsvt
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!j Art hat Herr Bernh , von Jußien mit Eyerklumpen , einen
tY unten auf jeder Seite , an einem ſolchen Orte , da vermuth -
zF lich war , daß die Zeugung vorgehen könnte , Weil Herr
"| Jußieu daſſelbe mal verreiſen mußte , hatte er nicht die Go »
'ſ legenheit zu ſehen , was aus dieſen Eyern wurde . Herr
*ß Reaumur hatte dem Herrn Trembley keine vollſtändige
"y) Nachricht von dieſer Beobachtung ertheilet , daher meynet
"ſ der leßtere in ſeinem Buche , dieſe vorgegebenen Eyer wä -
ſj ren andere Erhöhungen , die ſich bey den Polypen ſonſt be »

ſinden.
| Die andere Art von Polypen ſind die bedeckten . Jeder
"| von dieſen hält ſich in ſeiner kleinen Schale oder Hülſe auf,
"| welche die Geſtalt einer Röhre hat , und ſchießt Aeſte oder
"| junge Polypen heraus , die auf eben die Art in ihren kleinen
| Schalen oder Hülſen ſißen , ſo daß die Hülſen , welche von
tſ ' der Mutter zu den Jungen gehen , und weiter auch die nzue
| Zucht von dieſen Begleitern , zuſammen hängen , wenn auch
| die Einwohner gleich geſtorben ſind. Wenn alſo eine Men-

ge an einander gewachſen iſt , ſo kann dieſe Sammlung
) | von Polypenhäuſern , wie ein leeres Gebäude von Bienen -
' ſzellen angeſehen werden , ob wohl die lektern ordentlicher

und auf andere Art zuwege gebracht ſind . Die Polypen,' | welche dieſe Hülſen bewohnen , ſtrecken ſich aus ihren Zellen
|| heraus , wenn das Glas , in dem man ſie verwahret , ſtille
| | ſteht, aber ſtatt , daß der bloße Polype Arme hat , die um “
| | inen Mittelpunkt ſißen , ſo gleichen dieſes Arme , wenn er
| ſie ausſperret , einem Kamme , oder einem Sonnenfächer , er
| beuge ſie auf und nieder , und zieht ſie ſchnell in ſeine Hülſe
|| ws und ein . Man nennet dieſes Geſchlecht in Franfreich
' | Polypes a panache *.
| ] Auch hiervon giebt es vielerley Arten . Eine findet man
| | illezeit an verfaulten Stücken Holz , Blättern , Mooß oder
| Steinen , und daran hängt ſie beſtändig feſt , daß ſie in An -

O2 ſehung
* Ich habe ſie in angeführter Abhandlung Büſchelpolypen

genannt , ZZ.
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ſehung des ganzen ' Gebäudes unbeweglich iſt , man nennt ,

ſie die feſt ſigenden SBüſchelpolypen , Polypes a Pana -
|

che ſedentaire , vergleichen ſah ich den Herrn Jußieu oft

ganze Klumpen . unter dem Waſſermooße finden , das aus

den Teichen in. dem pariſiſchen königlichen Garten gezogen

ward .

Betrachtet man dieſe cylindriſche Hülſen im Herbſtmo =

nat und Weinmonat , ſo findet man darinnen kleine runde

Kugeln oder Eyer von brauner Farbe . Wenn man ſie in

ein Glas ſeßet , und den Winter über in ein wenig Baum |
wolle verwahret , aufs Frühjahr aber Waſſer darauf gießt ,

ſo ſieht man die Polypen halb heraus kommen , ſie hängen

ſich an die Wände , des Glaſes , oder halten ſich im Waſſer

auf . Wenn man ſie mit dienlichen Würmern füttert , ſo

ſind ſie in einem Tage völlig ausgekrochen .
Die zweyte Art , welche zu dem Geſchlechte der De -

weglichen gehöret , (le Polype a panache mobile , ) wird

diejenige ſeyn , die Herr Trembley unter dem Namen Po -

Iype a panache beſchreibt . <h ſah ſie ebenfalls zu Paris

beym Herrn Jußieu , der ſie den 26 Heum . 1744 in. der

Seine fand , da ſie an einigen Waſſergewächſen wie ein |

ſchwärzlicher Schleim ſaßen , den er abnahm , und in ein |

Waſſerglas that . Es beſtand aus einer Menge Polypen,
die in Hülſen ſaßen , und eine eyſörmige Geſtalt zu bilden

ſchienen . Wenn das Waſſerglas ſtille ſteht , ſtrecken ſie ſich

heraus , und werfen die Arme nach allen Seiten , wobey fie

ihr Wohnhaus bald hier bald dorthin führen . Dieſes Pv -

lypengebäude fieng ſich den 29 Heum , in zwey zu theilen

an , die nur noch mit einem zarten Faden den 30 zuſammen

hiengen , da ſie auch völlig von einander giengen . Im An -

fange des Herbſtmonats kam eine braune Kugel von ihnen,

welche den vorhin erwähnten Eyern ähnlich , aber größer

war . Herr Jußieu batte in Willens , ſie über Winteys zu

verwahren , um zu ſehen , ob im Frühjahre Polypen daraus

kommen würden . Wie der Verſuch abgelaufen iſt , habe ich

ſeit dem nicht gehöret .
Noch

v'
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Noch eine andere Art Polypen gehören zu dieſem Ge -

ſchlechte , deren jeder Arme hat , die wie zwey ?Räder aus -

ſehen, und mit ſolchen ſchnell herum fährt , Swammer -

dam beſchreibet dieſe .

Ich nehme mir bey dieſer Gelegenheit die Freyheit , der

königlichen Akademie der Wiſſenſchaften eine Zeichnung und

Beſchreibung einer andern Art Polypen vorzulegen , die in

| Engelland ſind gefunden , und meines Wiſſens bisher nir -

gends beſchrieben worden . Herr Peter Collinſon hat mir

davon in einem Schreiben von London den 5 Horn , 1743

Er

|
Nachricht ertheilet . Jc < wies ſolc <e den Herren Reaumur

und Jußieu , befam aber zur Antwort , daß dergleichen in

Frankreich noch nicht gefunden worden .

Dieſe leßtere Arten Polypen ſind beſonders merkwürdig ,
weil man gefunden hat , daß einige Steinpflanzen oder See -

gewächſe , von denen man ungewiß geweſen iſt , ob ſie zu

Steinen oder zu Pflanzen gehören , nichts anders als Ge -

bäude und Wohnungen dieſer und dergleichen Polypen ſind ,
welches Herr Jußieu bey denen gewieſen hat , die man ma -

nus marina nennef , ſo wohl als bey vielen andern , die an

den Herrn Prof . Linngus ſind überſandt , und von dieſem
in ſeiner Abhandlung de Coralliis Balthicis - angeführet wor =

den . Die Corallen ſelbſt dürften mit . der Zeit ein Polypen -

gehäuſe werden , wenigſtens die äußere Schale , Denn das

iſt was beſonders , daß die Blüchen , welche der Graf

Marſigli an den Corallen geſehen hat , ſo lange ſie im Waſs

ſer waren , und davon wir ſeine Abzeichnungen haben , völ -

lig Polypen gleichen , die ſich aus ihren Hülſen heraus ſtre -
>en . Herr du amel , Mitglied der königl. franzöſiſchen
Akademie der Wiſſenſchafiften , that 1744 im Sommer eine

Reiſe nach Marſeille , und beobachtete , daß ſich eine Menge
kleines Ungeziefer an den Corallen zeigte , da ſolche aufge -
fiſchet wurden . Cs kam aus den Knoten heraus , die man

an den Corallen findet , wenn ſie rein und natürlich ſind ,
wie ich hier die Ehre habe , der königlichen Akademie ſolche

vorzuiegen , da derſelbe Herx mich damit beſchenket hat . Er

6) 2 hatte
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hatte ſv gleich eine ſolche Coralle genommen , und in Wein -
|

geiſt , mit Zucker vermenget , gethan ; aber ich konnte nichts

anders daran ſehen , als wie einen Haufen kleiner weißer
Nagelköpfe , die aus dem kleinen Knoten hervor rageten .

Bisher weiß man noch nicht , daß der Polype dem

Menſchen einigen Nußen ſchaffet , doch dürſte ſolches wohl
mit der Zeit entdecfet werden . Die Cochenille und der Kev «

'
mes ſind ein verachtetes Ungeziefer , und doch nußen ſie dem

Menſchen . Wenigſtens können die Naturforſcher hieraus
lernen , nicht ſo bald allgemeine Schlüſſe feſt zu ſeßen.
Man ſollte es für unmöglich halten , daß ſich ein Thier , oh-
ne Beyhülfe *beyderley Geſchlechts , fortpflanzte , da gleich
wohl der Polype nun beweiſet , daß ſolches bey gewiſſen
Thieren auf zweyerley Art möglich iſt . Herrn Reaumurs

Blattlaus ( puceron ) , die von aller Geſellſchaft ihre ganze

Zebengzeit abgeſondert war , bekam doh Junge . Man

will nur neulichſt einige Schmetterlinge beobachtet haben ,
welche fruchtbare Eyer legen , ſo bald ſie aus ihrer Puppe

kriechen . Jh will hier nicht von unzählichen andern Ge

würmen reden , das man nach Unterſuchung der Polypen

betrachtet , und ebenfalls gefunden hat, das es aus zerſchnit - |

tenen Stücken ſich erneuert *.

Herr Prof . Bern . Siegfr . Albin in Leyden, welcher

ſich den Bau und die Beſchaffenheit des menſchlichen Kör -

pers mehr bekannt gemachet hat , als jemand zu unſern Zei-
ten , „ſagte mir einmal , er betrachtete die Polypen und der -

ſelben Eigenſchaften mit vielem Vergnügen , weil er etwas

in dieſem Thiere fände , das zur Erläuterung dienete , wie

unſer Körper unterhalten würde und wüchſe . Was der Po-
lype im höchſten Grade beſißt , davon haben alle Geſchöpfe
einen Theil , jedes nach ſeiner Art , mehr oder weniger . Ju
allen iſt ein Trieb zu wachſen und ſich zu vergrößern , jeder

Theil

* Man kann die Regenwürmer darunter zählen , von denen

mir jemand dieſes als eine Sache erzählet , die den Landleu -

ten zu bekannt wäre , von ihnen bewundert zu werden . Z

=
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| Theil hat ſeine Kraft , ſeine Nahrung zu ſeiner beſondern
|

Beſchaffenheit anzuwenden . Eine friſche offene Wunde

füllet ſich wieder mit Fleiſche , ein verlornes Stü eines

Knochens wächſt wieder , eitierley Blut giebt den harten
Knochenröhren und dem weichen. Gehirne Nahrung und

Wachsthum . + Hier wird es zu Haaren , da zu Zähnen , und

anderswo zu Nageln . Die Stahlianer ſchreiben ſolches
einer Seele zu , welche alles in gewiſſer Abſicht machet 3 da -

her iſt es nicht zu verwundern , daß ſie ſich auf den Poly -

pen berufen , wie Herr Rratzenſtein in feinem zu Halle
heraus gekommenen Briefe , daß die Seele ihren Rör -

per baue *, gethan hat . Wie der weit berühmte Chri -

ſtian Wolf in der Metaphyſik die Polypen angewandt hat ,
erhellet aus deſſelben ebenfalls zu Halle gedruckten Schreiben .

I < will nur noh hinzu ſeßen , daß derjenige , welcher

Polypen ſuchen will , ſolches bey heiterm Wetter in einem

ſachte fließenden Strohme , oder in kleinen Teichen verrich »-
ten muß . Da muß er an allerhand verfaulten Stückchen

Holz, oder Blättern von der Seeblume ( Nymphaea )„ Po -

tamogetton u. ſ. f. fleine ſchleimichte Körnchen ſuchen , ſol-
<e in ein Glas Waſſer thun , und zuſehen , ob ſich etwas

vühret , oder Arme ausſtrefet . Wer nicht ſelbſt Polypen
ſuchen. geſehen hat , wird ſich auf keine andere Art darein

finden . Nachgehends giebt man acht , daß das Waſſer , in

welchem die Polypen aufbehalten werden , nicht faulet .
Je öfter man ihnen deßwegen friſches Waſſer giebt , deſto
beſſer iſt es . Jn dem Waſſer , wo ſich die Polypen auf -

halten , befindet ſich allemal kleines Gewürme , das ihnen
zur Nahrung dienet . Gleichwohl iſt es noch beſſer , wenn

man ihnen kleine Würmer verſchaffen kann , die der Farbe
O 4 nach

* Das artigſte bey der Sache iſt , daß Herr Kr . dieſe wich -

tige Folgerung aus den Wundern der Polypen hergeleitet
hat , ohne damals welche geſehen zu haben . Wenn er Po -

lypen hatte geſehen gehabt , ſo wären wir wohl noch dazu

berichtet worden , wir die Seele ihren Körper bauet . ZR.
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nach roth ſind , und an alten Wurzeln und Blättern in Tei -

hen gefunden „ werden , weil dieſes Le>erbischen für die Po =
lypen ſind.

Erklärung der VI Taf . I Fig .

a, b, ein Aſt oder Stück Holz , daran ſich ein Polype feſt
geſeßet hat .

c , d, ein Vielarm von der Art , die ſich um Stockholm

findet , und der königlichen Akademie der Wiſſen -
ſchaften iſt gezeiget worden . Er ſtrecket ſich auf dieſe
ZLänge aus , wenn er ſich in einem Glaſe Waſſer befin-
det , das man nicht rühret oder ſchüttelt . Sonſt zieht
er ſich zuſammen , und iſt nicht größer , als ein Stes
nadelfopf .

6, €, €, Arme des Vielarmes ,

1 Fig .
- & 9, Ein Polype , aus dem andere Polypen heraus

wachſen .
f, ein Kügelchen , oder eine kleine Erhöhung an des Po -

lypens Körper , das erſte Zeichen , daß einer da heraus
froten will .

9, h, zweene Polypen , welche heraus getreten und ge :

wachſen ſind , aber noch an der Mutter hängen .
IH Fig .

Ein ganzes Polypengebäude , oder Klumpen , in natür »

licher Größe , von denen , welche man Polypes a Panache

nennet , wie Herr Trembley ihn vorſtellet .

a; b, ein StüF Holz , daran das Polypengebäude feſt
ſißet , weil ſie von der Art ſind , die man feſt ſitzen -
de Zuſchelpolypen nennet .

cd , Grund des Polypengehäuſes , welches erſt des Po-
lypen Hülſe war .

P, P, P, Polypen , die völlig gewachſen ſind, und aus ih-
ren Hülſen heraus ſehen.

r,r , Fleinere Polypen ,
III Fig .



CG -

B u





von Waſſerpolypen , 217

I Fig .
Stellet 3 Hülſen von vorerwähnten Polypenzellen 3 Fig .

vor , aber mit dem Vergrößerungsglaſe betrachtet . Sie

ſind ebenfalls aus Herrn Trembleys Buche genommen .

a, b, eine Polypenhülſe , mit einem jungen Polypen , der

heraus tritt ,

c , d, ein großer Polype , der aus ſeiner Hülſe heraus tritt ,
und ſeinen Kamm oder Buſch ausbreitet .

e, e , €, der Kamm des Polypen .
FL, g, eine große Hülſe , deren Polype eingekrochen iſt ,

und ſich nicht zeiget.

Die V und VI Zeichnung ſind aus Herrn Collin -
ſons Briefe .

5. Fig . Stellet dieſes Waſſerinſekt , an einem Blatte
der Meerlinſe ſißend , in natürlicher Größe vor .

6. Fig . Eben daſſelbe , etwas vergrößert .
A Ein Blatt der Meerlinſe , oder ſo etwas , das Som -

merszeit in Teichen und Sümpfen liegt .
B Eine dünne durchſichtige Glocke , die einiger maßen ei -

ner Blaſe gleicht .
€, C, c, €, c, c, gleichſam Blumen , die aus der Glocke foma

men , und ſich zuſammen ziehen, wenn man das Glas ,
in welches man ſie gethan hat , im geringſten beweget
oder ſchüttelt , alsdenn ſehen ſie aus wie d,4,4 , d, 4, neh-
men aber die erſte Geſtalt wieder an , wenn alles ruy«

hig iſt .
Man iſt bey Aufſuchung der Polypen zuerſt über dieſes

Inſekt gekommen . Nachdem man es einige Tage in einem

Glaſe mit Waſſer aufbehalten hat , hat es ſich in drey ver -

ſchiedene Glocken oder Colonien zertheilet , die ſich in einigen
Entfernungen von einander an verſchiedenen Orten des Gla -
ſes geſeßet haben .

Die Anzahl dieſer ſo genannten Blumen c, c, c,c , c, c, in

jeder Glocke, iſt von fünf bis funfzehen , ſelten mehr oder we -

niger , als eine dieſer Zahlen ,
O5 Die
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Die dunnen Fäden , welche den Obertheil dieſes Waſ - *

ſerinſekts , oder ven Theil vorſtellen , der die Blume aus -

machet , ſind ſelten mehr oder weniger , als vierzig . Wahr -

ſcheinlich dienen ſie, nach Raube zu jagen . Denn man bes

merkfet oft , wenn man eine Blume genau anſieht , daß ei -

ner von den Fäden mitten in der Blume nieder gezogen iſt ,

welches gemeiniglich ein Zeichen iſt , daß die Blume , oder

das Jnſekt , zum Boden der Glocke niederſinket , wo es viel -

leicht ſeinen Raub verzehret , und alsdenn wieder herauf an

ſeinen vorigen Ort kömmt . Manchmal aber ſieht man , daß

ein Faden eingezogen , und ſchnell zurück geſchlungen wird ,

ohne daß er nieder ſinkt. . Dieſes wird wohl geſchehen ,
wenn das Waſſerinſekt ſeinen Raub verfehlet , oder etwas

fängt , das der Mühe nicht werth war .

Herr Ardeſon hat dieſes Waſſerinſekt ' in Norwich ge -

funden , dieſe Beſchreibung abgefaſſet , und Herrn Batker
mitgetheilet .

Borhergehende Abhandlung ward zugleich
nebſt folgendem Briefe an den Kammerherrn de

Geer nach Löfſtad geſandt , welcher ſie werth geach -

tet hat , daß ſie in die Schriften der Akademie einge -

rücket würde , weil ſie ſo viel Neues enthält , worun -

ter das merkwürdigſte iſt , daß ſich die Polypen
auch durch ihre Eyer fortpflanzen .

Vein Herr *.

6 : < habe nicht die Ehre, Ihnen bekannt zu ſeyn, gleich»

GG wohl nehme ich mir die Freyheit , Jhren werthen

Namen dieſem Berichte von Polypen vorzuſeßen . Nie -

mand

* Ich hatte nicht übel in Willens , dieſen Titel nach den Re -

geln der Deutſchen Briefſchreiberey einzurichten :
„ oc <hwohlgebohrner 53err ,
Gngdiger Herr ,
Zöchſigeebrteſter Zerr Rammerberr ,

» od <geneigter Gönner ;
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. mand wird ſich darüber wundern , der Jhre Gewogenheit

gegen die Liebhaber der Naturkunde kennet , und weiß , mit

wie viel Vergnügen ſie die Natur der Jnſekten unterſuchet ,

auch in herrlichen Abhandlungen viele bisher unbekannte Ge -

ſchöpfe ans Licht gebracht haben , welche an ' Bildung und
andern Beſchaffenheiten künſtlicher , als der Elephant , ob -

wohl klein und verachtet ſind .
Die Naturforſchung iſt meine Ergößung bey übrigen

Stunden geweſen , ſo wohl da ich mich auf hohen Schulen

aufgehalten häbe , als auf meinen >Reiſen . Nun aber , da

ich mich bey den Kranfenbetten aufhalten muß, oderin mei -

nem Zimmer mit befümmerten Gedanken über derſelben Zu -
ſtand beſchäfftiget bin , ſo muß ich dieſen Theil von dem Bu -

< e der Natur liegen laſſen , und in einem andern blättern ,
das von den Krankheiten und ſchmerzlichen Zufällen der

Menſchen handelt . Doch wenn ich ſo glürflich bin , die

Unruhe der Stadt auf einige Zeit mit einem ſtillen Leben auf
dem Lande zu verwechſeln , ſo lebet die alte Luſt auf , und

wenn andere ſich an den Spieltiſch ſeßen , begebe ich mich
lieber auf das Feld . Einige kleine Schnecken am Seeſtran -

de , ein Inſekt , oder eine ſeltene Pflanze , iſt aller Gewinſt ,
den ' ich mit mir naß Hauſe bringe . Weniger Gewinſt

für die Mühe , die er koſtet ; aber er ergößet mich mehr , als

anderer Zeitvertreib und auserwählte Beluſtigungen .
Bey einer ſolchen Gelegenheit fand ich die Polypen , wel -

< e dieſe Nachricht veranlaſſet haben , erſt in dem See bey

Brahelund , im Anfange des Brachmonats , nachgehends
in

Iſt es nicht was ſeltſames , daß die Schweden das Mon -
ſieur und Vous ( denn wo . in der Ueberſeßung des Briefes
Sie ſteht , heißt es im Schwediſchen Ihr ) den Franzoſen
abgelernet haben , und daß unſere ceremonienſchweren Deuk -

ſchen , bey ' aller Nachäffung anderer franzöſiſchen Moden ,
an ſtatt , dieſes freye Weſen nachzuahmen , lieber ihre Ti -
tulaturen in ein lächerlich Franzöſiſch überſetzen ? Theilen
wir uns denn mit andern Völkern in die franzöſiſchen
Moden , fo daß wir das Thörichte nehmen , und andern
das Vernunftige Überlaſſen ? ZS.
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in des Herrn Baron und Kammerherrn , David Stiern -

cvons , Gute , Akeshof , in einem kleinen See , Judarn ges

nannt . Wie viel Weſen man ' auch von dieſen Würmern

in Holland , England und Frankreich gemachet hat , ſo war

ich doch der erſte , der ſie bey Berlin fand , und einigen Mit «

gliedern der daſigen königlichen Akademie der Wiſſenſchaften
wies . < weiß nicht , daß ſie in Schweden ſind geſehen

worden , außer von Jhnen , mein Herr , und dieſes von der

grünen Art , wie Herr Linnäus in der Fauna Suecica berich

tet . „Die ich gefunden habe, ſind weiße . Als ich ſie in der

königlichen Akademie der Wiſſenſchaften zeigte, gaben einige

zu verſtehen , ein Bericht von dieſem wunderbaren Jnſekte

ſollte ihnen nicht unangenehm ſeyn , da noch nichts davon

im Schwediſchen heraus gekommen wäre . Jc<h verfaſſete

alſo dergleichen , und ſeßte hinzu , was ich bey dem vortreff -

lichen Herrn Dern . von Jußieu in Paris von den Poly »

pen und derſelben Eyern geſehen hatte . Es iſt , ſo viel ich

weiß , bisher noch nicht ans Sicht gefommen , und dürſte

deßwegen alſo wohl einige günſtige Aufnahme bey Jhnen ,
mein Herr , verdienen , auch Jhre Verſuche bey dieſem Ge -

würme erläutern . Das übrige betreffend , ſo bin ich nicht

ſo eitel , daß ich glauben ſollte , es ſey Jhnen etwas davon

unbekannt . Es iſt nur für diejenigen geſchrieben , welche

noch nicht geleſen haben , was von dieſem JInſekte an frem «

den Orten heraus gekommen iſt , und in der Abſicht , dem

Aufſaße einen Zuſammenhang zu geben: J <
verharre 2 ,

Su Ei ge
( eg

VIL Unter -
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Unterſuchung ,

Blutegeln und Eidechſen
( Fyrfotor )

aus Karauſchenteichen zu vertreiben ſind .

von
!

Martin Triewald

angeſtellet .

0 gering auch die Kenntniß der kleinſten und ver -
J

ächtlichſten Thiere , ihrer Art , Natur und Be »

ſchaffenheit nach, iſt , welche wir Sterblichen uns

bisher erworben haben , ſo hat dochdieſe Kenntniß
dem menſchlichen Geſchlechte ſchon unbegreiflichen Nußen ge =

bracht , und würde noch größerer erhalten werden , wenn

ſich mehrere mit größerm Fleiße und Eifer darum befüm «-

mern wollten .

Ich habe die Ehre , hier eine Probe davon der königli -
<hen Akademie der Wiſſenſchaften vorzulegen . Vor einem

Jahre beklagte ich mich gegen unſern ruhmwürdigſten Herrn
Doctor Linnäus , wie mein Fiſchteich in Kongsholm , und in

dem Bezirke , Eliſabethsberg genannt , voll Blutegeln und

Eidechſen wäre , welche außer dem Verdruſſe , den ſie ver -

urſacheten , wenn man die Neße zöge, auch den Karauſchen
ſchädlich ſeyn müßten , da dieſelben ſonſt in dieſem Teiche un

gemein wohl fortgefommen waren , und ſich vermehret hatten .
Er rieth mir hierauf , Salz in den Teich zu werſen , welches

ſie
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ſie ſicherlich vertreiben würde , weil weder Egel noch Eidechſen
'

im Salzwaſſer fortkämen *, Jc < folgte dieſem Rathe , und

ließ leßt im Herbſtmonate verwichenen Jahres eine Menge
Salz in vorerwähnten Teich werfen , worauf alle Blutegel
und Eidechſen verſchwunden , und ißo faſt in Jahr und Tag
nicht eines von dieſen Thieren daſelbſt gefunden wird . Wo -

hin ſie gegangen ſind , weiß ich nicht , aber die Karauſchen
kommen noch beſſer fort , und vermehren ſich noch ſtärker ,
als zuvor , und ſcheinen einen angenehmern Geſchmack be »

kommen zu haben , nachdem ſie von der unangenehmen Ge -

ſellſchaft ſind befreyet worden ,

Wenn man alſo nur das Salz aus Fleiſch ? und Fiſch -
tonnen in der Haushaltung ſammlen läßt , ſo kann man dieſe

ſchädlichen Thiere ohne die geringſten Unkoſten aus den Fiſch -
teichen vertreiben , ſo groß dieſelben auch ſeyn mögen , da ich

nie vermuthet hatte , daß ſowenig Salz in meinem Tei -

<e ſo vollkommen gute Wirkung thun
ſollte .

* Herr Doct . Linnaus ſagte , er hätte davon eine zuverläßi -
ge Erfahrung , da er einem Doctor der Rechte , Fi , ( dem
die Eidechſen in ſeinen . Teichen zu Upfal viel Schaden
thaten , ) gerathen hatte , Salz darein zu werfen , welches

auch erwähnter Doct . Fick mit gutem und baldigem Nu -

ßen bewerkſtelliget hat . Außerdem iſt bekannt , daß Blut -

egel , die auf einem Körper ſißen , bald abfallen , wenn

man Salz darauf ſireuet . Anmerk .derSrundſchr .

VII , Eine
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VIII .

Eine neue Art

von

Zeugpreſſe ,
von

C. Polhem ,

b ich wohl nicht in Willens geweſen bin , mei -

I >
ne Erfindungen auszugeben , und durch den

(8875)) Druck bekannt zu machen , ehe ſie wirklich in

Gebrauch gefommen wären , und ſelbſt gewieſen hätten ,
was für Nußen mit ihnen verbunden iſt , wözu denn Zeit
und Arbeit gehöret , ſo habe ich doh zugeben wollen ,
daß die von mir erfundene Zeugpreſſe iß9 zu einem An -

fange in den Schriften der königlichen Akademie bekannt

gemachet würde / weil ich dadurch Gelegenheit bekam,
eine Pr &be von dem Gehorſam und der Hochachtung ab -

zulegen , mit welcher ic ) mich verbunden befinde , ihren
günſtigen Befehlen nachzukommen .

Ehe ich die Beſchreibung dieſer Preſſe , und ihre Vor -

züge vor denen , die in8gemein gebräuchlich ſind , ſelbſt
vorträge , will ich zuvor etwas von dem verſchiedentlichen
Reiben erwähnen , das - die fünf bekannten mechaniſchen
Hebezeuge , nämlich Hebel , Rad , Blo , Schraube und Keil,
gegen einander haben , auch wie ſolche am bequemſten zu

erfor
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erforſchen ſind , und dieſes für diejenigen , welche noch keis

ne Kentniß davon haben ,

Wenn eine glatte Walze auf eine ſchiefe Fläche geleget

wird , ſo zeiger deſſelben kleinſte Erhöhung der Wage oder

des Hebels geringes Reiben , welches oft nicht zu ſpüren

iſt , beſonders wenn beyde hart ſind, als Glas gegen Glas 2c.

Aber zu finden , was für Reiben ein Rad giebt , machet

man einen Cylinder von einerley Durchmeſſer mit dem Ra -

de , deſſen Reiben geſuchet wird , an deſſen äußern Fläche

ein Rand nach einer Ebene , ſo groß , als der Durchmeſſer

des Zapfens des Rades gemachet wird . Wenn nun . die -

ſer Cylinder mit ſeinem ebenen Rande auf die ſchiefe Fläche ,

parallel mit dem Rande oder der Fußſeite geleget wird ,

und wenn man alsdenn die Fläche ſo lange erhebt , bis der

Cylinder aus ſeiner Stelle zu rollen anfängt , ſo heißt die

Regel , wie der Halbmeſſer zum Sinus des Erhöhungs -

winkels , ſo verhält ſich die Schwere des Rades zu ſeinem

Reiben , und in Abſicht auf ein anderes Rad von ungleichem

Durchmeſſer . Eben ſo, wenn das Reiben der Schraube

ſoll unterſuchet werden , und ein Würfel auf eben die Fläche

geleget wird , ſo erfordert es eine große Erhöhung der Flä -

che , ehe er fort . zu rutſchen anfängt . Mit dem Keile ver -

Hält es ſich eben ſo. Und wenn alle dieſe mechaniſchen

Kräfte auf ſolche Art verglichen werden , ſo findet man , was

für eine Verhältniß zwiſchen ihrem Reiben ſtatt har.

Man ſieht alſo , was ſür einen Unterſchied Rad und

Block im Reiben gegen Schraube und Hebel geben. Naäm -

lich ungefähr von 1 bis 12 zu 16 *,
MNer :

* Die angeführten Zahlen , x, 12 , 16 , ſind getreulich ab -

geſchrieben ; wo ſie herkommen , und wozu ſie
gepoven ,wi
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Hieraus habe ich Anlaß bekommen , auf eine Ma -

ſchine mit Seil und Block zu denken , ſo wie die VI Ta -

fel zeiget. AA iſt ein Gerüſte von feſten Planken , dars

innen das Preſſen geſchieht , welches ſich von dem Geſtelle
BB behende wegnehmen läßt , wenn es nöthig iſt . CC iſt
ein Tretrad , wodurch das Preſſen von einem Kerle verrich =

fet wird , an deſſen Aren zwo coniſche Schnecken DD ſigen ,
die ſich unter dem Treten gelinde im Kreiſe herum drehen ,
und damit , daß ſie ſpibig zu laufen , verurſachen , daß nach
eben dem Maaße , nach welchem der Widerſtand unter dem

Preſſen wächſt , auch die Kraft im Tretrade ſich verſtärket .
EE ſind zwo ſtarke eiſerne Achſen ; an deren runden Zapfen
Rollen fißen , welche heraus genommen werden können ,
wenn man das Gerüſte AA wegnehmen , und ein anders

an ſeine Stelle ſeßen will . FF ſind lange Ruchen in dem

Gerüſte AA , in welche ſtarke Riegel geſteet werden , nach-
dem das Preſſen völlig verrichtet iſt , damit die gepreßten
Sachen nicht zurück treten, - und ſich wieder ausbreiten kön =

nen , ehe ſie ihre rechte Zeit unter der Preſſe gelegen haben ,
alsdenn macht man zweene Keile los , die oben auf den Rie »

geln liegen , und zieht ſolche nachgehends heraus u, ſ, f.
Der

will ich mir hier die Mühe nicht geben , zu unterſuchen .
Wenn. . diejenigen , die noch keine Kenntniß von der Me -
<hanif „ haben , in Schweden aus diefen Nachrichten
Herrn Polhems klug werden , ſo müſſen ſie gelehriger
ſeyn , als wir in Deutſchland ſind . "Ich hoffe alſo
Verzeihung zu erhalten , wenn ich des Herrn P. Sinn niche
allemal ſollte getroffen haben . Doch wenn ich mich
über die Schwierigkeit , die ich bey Ueberſetzung der Ab -

handlungen des altern Herrn Polhems fand , gegen
Schweden beſchweret habe , ſo haben ſie mir den Troſt
gegeben , daß ſie ihnen ſelbſt manchmal ſchwer zu verſte -
hen würden . X .

Sw . Abb . VI1125 , P
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|Der Nugßen und Vortheil dieſer Erfindung vor den ge -

wöhnlichen , beſteht vornehmlich in dreyerley Umſtänden , |
nämlich 1. daß ſie mit viel geringern Koſten , als die ges

|

meine Schraubenpreſſe , kann verfertiget werden . 2. Daß |
ein Kerl hier eben ſo ſtark , und in kürzerer Zeit preſſen

fann , als viele bey der gewöhnlichen. 3- Daß man mit

einer einigen Maſchine auf einmal an viel Preſſen arbeiten

kann , weil jeder Stuhl oder Boden ſich einerley Treibezeug ,

nämlich des Rades und . Blockes ,- ſtatt der Schraube bedie -

nen kann .

Uebrigens iſt der Bau dieſer Preſſe leicht aus einem |

Modelle von mittelmäßiger Größe zu ſehen , wel « |

<hes ich davon habe verfertigen
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1.

Fortſeßung desjenigen ,
vas in den

Abhandlungen des . vergangenen Jahres

( 73 S . der Ueberſeß ,)
von dem

Gangedes leßten großen Kometens

unſerm Planetengebäude iſt geſaget worden ,

von

Olaus Pet . Hiorter .

18 den eigentlichen Gang dieſes Kometen betrifft ,
von dem zuvor iſt erwähnet worden , daß er ,

( ohne Zweifel in einer ſehr langen Ellipſe, ) um

die Sonne geſchieht , und von Weſten nach

Oſten gerichtet iſt , oder dem Striche zuwider , den er , in

Abſicht auf uns , zu halten ſchien , ſo geben die auf der 79

- 3 Seite

Anmerkung aus der Grundſchrift . Dieſe Fortſeßung
vom Gange des Kometen wäre , verſprochener maßen, gleich
das nächſtfolgende Quartal eingerücket worden , wenn ſich

nicht ſolche Dinge , beſonders die Zeit des Umlaufes des

Kometens betreffend , darinn befänden , welche von aus -
ländiſchen Beobachtungen mehr Sicherheit und Bekraäfti -

gung erfoderten , vornehmlich ſolche , die weiter nach
Süden zu , nachdem der Komet durchdie Sonnennahe ge

gangen , gehalten worden . Aber man hat ſolche bishex
vergebens erwartet .

;
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Seite angezeigten aſtronomiſchen Gründe der Rechnung ,
für den Gang des Kometen in einer Parabel , (welche das |

nächſte Stü der Ellipſe ohne beſonders großen Fehler vor -

ſtellet, ) nach gehörigem Gebrauche , oder einer darnach ge

zeichneten Figur zu erkennen , daß der Komet auf dem hohen
Planetenhimmel ziemlich gerade , und gleichſam in die Son -

ne niederfallend , herunter gekommen iſt , deſto heftiger und

ſchneller , je mehr er ſich ihr näherte , und dieſes ganz or -

Dentlich , nach den Geſeßen der Bewegung , denen alle

himmliſche Körper zugleich, mit allen fallenden Körpern auf |

der Erde , unterworfen ſind. Alſo erſcheint der Gang des

Kometens in der Sonne beſtändig vorwärts gerichtet , wie

der Hauptplaneten ihrer , nämlich ohne ſich zu krümmen und

rückwärts zu gehen , wie es von der Erde ausſieht 3 und die -

ſer Gang erſtrecket ſich ſolchergeſtalt mitten durch das Stern ?

bild ves TWDallfiſches , zwiſchen den Sternen v und 7 im

Bruche etwas näher hinauf „ unter o oder dem Wandelba -

ren im Halſe , über 8 und y im Munde , unter y beym Au -

ge , und zwiſchen zz und A zuvorderſt im Kopfe erwähnten

Wallfiſches , nachgehends ganz hinauf unter den Schwanz

des Widders , und dieſes Geſtirnes 3 und €, von dar nach

des Perſeus untern Fuße , ein wenig hinauf um deſſelben o,

denn durch den Fuß über X zwiſchen e und b, und nachge-

hends durch den andern Fuß wieder bey 4, weiter hinauf
|

nach der Ziege Kopfe und derſelben nordliche Sterne , die

Flamſteed etwas größer , als Hevel , ſeßet , da unten iſt et

beobachtet worden 3 ferner vor dem Kopfe des Erichthonius
oder Fuhrmanns , und nordlich um deſſelben oberſten Stern

ZE, nach . dem Kopfe des Luchſes , x Gr . über dem vorderſten

in der Naſe , und nahe unter " dem Auge' von dar nach des

großen Bäres Kopfe und zw darinnen beym Auge , ein we-

nigoben vor 7 und h beym Halſe , zwiſchen & und 2, den bey: |
den höchſten , und => Gr . ſüdwärts bey y , dem niedrigſten |

im großen Wagen , nachgehends ein wenig unter einem flei -

nern Sterne im Schenkel , in eben dem Geſtirne des Bäres , |

Denn weiter nach dem Sternbilde der Jagthunde , | |oder

|
|
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oder nordwärts der hellern Sterne darinnen , welche die

Engländer cor Caroli nennen , nachgehends ſchief durch den

keib des Hundes Chara , und ſo nach des Bärenhüters lin

kem Knie , ein wenig vorne über deſſelben 1, von dar durch

den Berg Maenalus , nach der Jungfrauen nordlichem Fuße ,

und ein wenig über ihr zz, weiter durch die ſüdliche Wage -

ſchale zwiſchen X und 2 , einige Grade ſchief über den hellen
oder %. Nachdem die Bahn des Kometen , von deren 2q-

ge unter den nächſt daran ſtehenden Sternen hier die Rede

iſt , die Ekliptik im 15 Gr . 49x M . des Scorpions durch-
ſchnitten hat , geht ſie ganz nahe unter 1, dem lichten Sterne

unter der Wage , nachgehends durch die , untere Klaue des

Scorpions , und nordwärts von deſſelben y , auch über des

Wolfes 8 im Vorderfuße , nach deſſelben y in der Naſe , und

y vorne im Buge , endlich durch die ſüdlichen und unſichtba -

ren Sternbilder , den Altar , Pfau , die americaniſche Gans ,

ein wenig über einen halben Grad nordwärts derſelben lich-

ten Sterne im Kopfe , und dem Phönix . Dieſes kann auf

einer guten und nach unſern Zeiten eingerichteten Himmels -

kugel geſehen werden , wenn man ſie auf 60 Gr , nordliche
Polhöhe , und 15 Gr . 49x Min . des Stieres , mit dem 16

Gr . des «Scorpions in den Horizont , jenes in den weſtli -

< en , dieſes in den oſtlichen , ſtellet , ferner ) einen großen

Zirkel , oder auch einen Faden , rings um die Kugel leget , daß

ſolcher durch die angezeigten Grade über den Horizont hin-

auf , und hinunter auf 47 % Gr . Breite oder Abweichung von

des Löwens und des Waſſermatins 16 Gr , geht . So liegt

die eigentliche Bahn des Kometen , und ſo erſcheint ſie aus

der Sonne , deßwegen ſie die heliocentriſche genennet wird .

Ju dieſer Bahn geht er in allen ſeinen Umläufen um die

Sonne . Wenn es den Einwohnern der Erde vorfömmt ,

als wiche er davon ab , ſo rühret dieſes bloß daher , weil die

Erde ſelbſt ihren Ort verändert , und alſo verſchiedentliche

Lagen gegen einerley Bahn des Kometen bekömmt , ſo daß

ſich in dem ſcheinbaren Gange des Kometen bey dem näch -

4 ſten
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ſten Umlaufe eine ziemliche Aenderung zeigen dürfte , da er :

vermuthlich einen Monat eher wieder in ſeine Sonnennähe
kommen wird , ob er gleich noch in ſeiner vorigen Bahn
bleibt , und bey ſeinen darauf folgenden , und den mehrmals
wiederholten Umläufen , wenn die Welt , nebſt den Bewe -

gungen der himmliſchen Körper ſo lange unverändert bleibt ,
wird die Abweichung noch ſtärker werden .

Jndem der Komer vom Obertheile ſeiner erwähnten he-
liocentriſchen , oder aus der Sonne geſehenen Bahn nieder :

gieng , langte er bey unſern Planetenbahnen an , welches : am
Ende des 1741 Jahres geſchah , da er unter Saturns vom

Halley beſtimmter Bahn im g Gr . des Stieres , mit 8 Gr .

Neigung oder heliocentriſcher Breite , ſüdwärts der Ekliptik ,
und weiter als 9gx000 Erddurchmeſſer , von der Sonne ent -

fernet durchgieng. - Jm Jahre 1743 , den 30 März , langte
der Komet an des Jupiters Bahn , und gieng darunter ,
im 13 Or . des Stieres , ziemlich nahe durch , nur mit 3 Gr ,

ebenfalls ſüdlicher Neigung , und in. einer größern Entfer -
nung von der Sonne , als 49800 Erddurchmeſſer ausma «

<hen , ſo daß der Abſtand der Kometenbahn von der Bahn
des Planeten , aus der Sonne gerechnet , noch nicht 2 Gr .

betrug , und ſie alſo nicht viel über 1700 Erddurchmeſſer
von einander entfernet waren , welches den Gang des Ko ?

meten einiger maßen aus ſeiner vorigen Lage hätte bringen
fönhen , wenn ihm erwähnter großer Planete damals vor

dem Wege geſtanden hätte ; aber . da Jupiter im 12 Gr , 32
Min . der Jungfer 90000 Erddurchmeſſer davon entfernet

war , ſo hatte es dieſes mal keine Gefahr , ſo wie vielmal

zuvor und darnach , daß er in ſeinem Fortgange vom Jupi -
ter und Saturn wäre geſtöret worden . Eben das Jahr ,
den 18 Chriſtm . um 9 Uhr Nachm . kam der Komet nun an

die Laufbahn des Mars , oder in eine Linie , die ſenkrecht
auf die Fläche der Ekliptik , durch die Bahn des Mars , an

des Kometen Stelle reichte , Es geſchah im 26 Gr . 42

Min , des Stieres , ſeine nordliche Neigung war . 00 Ix

B
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Gr . 32 Min . und die Enkfernung von der - Sonne faſt 15570

Erddurchmeſſer , ſo daß er mehr als 3030 ſolche Erddurch -
meſſer über erwähnter Bahn des Mars hinweg gieng , obh-
ne daß ſie dadurch hätten einander einige Veränderung in

ihrem Gange verurſachen können , beſonders da der Planet
dieſes mal weit davon im 8 Gr . 13 Min , des Waſſermanz -
nes war . An unſere Erdbahn , oder recht über dieſelbe ,
kam der Komet 1744 , den 13 Jenner um 10 Uhr 48 Min .
des Abends , zur Efliptik reduciret , im 4 Gr . 25x Min ,
der Zwillinge , mit 29 Gr . 1x Min . nordlicher Neigung ,
und 10430 Erddurchmeſſer Entfernung von der Sonne , al -

ſo kam er der Erdbahn nicht näher , als 3400 Erddurchmeſ -
ſer , zu der Zeit , da er aus der Sonne im 4 Gr . 22 Min .
des Löwens geſehen wurde , und alſo 10416 ihrer Durchmeſ :
ſer vom Kometen entfernet war . Die Bahn des Morgen -
und Abendſternes , der Venus , ( oder erwähnte lothrechte
Linie, die auf die Fläche der Ekliptik , durch die Bahn der

Venus an die Bahn , des Kometen gezogen wird ,) ſtrichen
den 25 Jenn .um 3 Uhr 54 M. des Morgens vorbey , redu -

cirt im 11 Gr , 25 Min . der Zwillinge , die Neigung war 25
Gr . 2 Min , und die Entfernung von der Sonne 7952 Erd -

durchmeſſer , ſo daß er in dieſer Zeit 3383 über der Stelle zu

finden war , wo dieſer Planet fortzugehen pfleget , und der -

ſelbe ebenfalls weit entfernet war , da er aus der Sonne im

12 Gr . 13 Min . der Wage geſehen wurde . Jn die Bahn
Merkurs ,- des innerſten Planetens , trat der Komet den 9

Horn : um 3 Uhr 423 Min . des Morgens , auf eben die Art

im 10 Gr . 8 Min , des Krebſes , und 4246 Erddurchmeſſer
weit von , der Sonne , er näherte ſich auch der Bahn des

Planeten auf 2390 ſolche Durchmeſſer , aber ohne einige
Aenderung darinn zu machen , weil ihm dieſer weit aus dem

Wege , im 2 Gr . 14 Min . der Jungfer , 3815 Erddurchmeſ
ſer davon ſtand . Endlich langte derKomet in ſeinem ſchnell -
ſten - Laufe in ſeiner Sonnennghe ; oder demjenigen Orte
der Bahn an , wo ſeine Entfernung von der Sonne am

P5 Flein »
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kleinſten ward , welches den 19 Horn . um 8 uhr 54 Min .
|

ſcheinbarer Zeit des Abends geſchah . Seine Neigung ge -

gen die Fläche der Erdbahn , aus der Soune geſehen , war

damals 20 Gr . 322 Min , im 25 Gr . 33 Min . der Wage ,

von exwähnter Fläche an gerechnet , über der er noch 778

Erddurchmeſſer , oder nordlich , in Abſicht auf derſelben La =

ge ſtund , aber ſchief durch ſelbige den 22 Horn . um 2 Uhr

282 Min . des Morgens , in 144 Erddurchmeſſer weiterer

Entfernung von der Sonne , als da er am nächſten bey der

Sonne war , durc<hgieng. Nach der Zeit gieng der Komet
immer weiter und weiter von der Sonne weg , und auch im -

mer mehr nach Süden zu , und ( in Anſehung unſerer ) ſo

tief unter die Planetenbahnen , daß ſich dadurch noch viel

weniger Störung in den Planetenbahnen , und der Plane -

ten vorigem Gange ereignete , als ſich zutragen konnte , da

er nach der Sonne zugieng , und den Planetenbahnen viel

näher fam .

Und weil verſchiedene in Schriften erinnert haben , die -

ſer Komet ſey dem Merkur ſo nahe gekommen , daß er ſol -

<hen , wo nicht völlig mit ſich fort geführet , doch in ſeinem

bisherigen Laufe merflich verändert , ſv habe ich dieſen Um -

ſtand mit Fleiß unterſuchet , zu welcher Zeit , und wie weit

es geſchehen ſey, und gefunden , daß den 20 Horn . um7 Uhr

5x Min . Vorm . da Merkurs Länge, aus der Soiine geſe

hen , ( nach des ſorgfältigen Halleys angegebenen Gründen

der Rechnung , im 16 Gr . 475 Min . der Wage war , der

Komet durch eine Fläche gieng , welche auf eine Linie , die

vom Merkur nach der Sonne gezogen , gegen die Fläche der

Kometenbahn ſenkrecht geſeßet war , und darinn vom Mer -

fur 2186 Erddurchmeſſer entfernet war , daß ſich aber die

größte Näherung des Kometen an den Merkur einige Stun -

den darauf , nämlich 2 Uhr Nachm . zutrug ; va ſich Mer -

kur im 17 Gr . 45 Min . 31 Sec . der Wage , 41947 Erddurch -

meſſer von der Sonne entfernet befand , und der Komet,

auf die Bahn des Merkurs gebracht, im Scorpion 9 Ge.
59 Min .
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59 Min . 52 Sec . und 2232 ,6 ſolche Durchmeſſer vom Mikt-
telpunfte der Sonne , nebſt 12 Gr . 19 Min , nordlicher Nei-
gung gegen Merkurs Bahn war , die kürzeſte Entfernung
zwiſchen beyden fand ſich nicht kleiner , als 2183 ,4 Erddurch -
meſſer , dergleichen hier 10000 für den mittlern Abſtand
der Erde von der Sonne gerechnet werden . Der Durch -
meſſer des Kometen ward den 6 Horn , in der Entfernung
von 8945 Erddurchmeſſer 48 Secunden beobachtet , welches ,
auf den mittlern Abſtand der Sonne und der Erde gebracht ,
429 beträgt , ſo groß nämlich hätte der Komet uns ausge -
ſehen , wenn er in derjenigen Entfernung von uns geweſen
wäre , in welcher uns der Durchmeſſer der Sonne 32 Min .
12 Sec . groß vorkömmt . Der Durchmeſſer der Erde , aus

der Sonne geſehen , beträgt in eben der Entfernung 20 , 63
Sec . daher ſich der Durchmeſſer des Kometen zum Durch -
meſſer der Erde verhält , wie 208 : 100 , und der Kopf , oder

der eigentliche Körper des Kometen , 9 mal größer iſt , als

die ganze Erde . Aus der Weite zwiſchen der Sonne und

der Erde , und derſelben ſcheinbaren Durchmeſſern , folger
auch , daß der wirkliche Durchmeſſer der Sonne 932 Durch -
ſtriche der Erde , und der Körper der Sonne ſelbſt alſo
mehr als 821760 Erdfugeln enthält , daß ſich folglich des

Kometen Durchmeſſer zum Durchmeſſer der Sonne wie

3 245 verhält , die Verhältniß ihres körperlichen Jnhaltes
aber iſt der Komet zur Sonne wie 1 : 91125 , ſo viele mal

übertrifft ihn die Sonne an Größe . Da nun die Dichte der

Erde , mit der Dichte der Sonne verglichen , ſich wie39 : 10
verhält , und des Mondes Dichte faſt 49 gegen der Sonne
x0 iſt , und aus der Dauerhaftigkeit des Kometen , ( da er

bey ſeiner Annäherung an die Sonne eine ſehr ſtarke Hiße
ausſtand, ) zu ſchließen iſt , daß er wohl eben ſo dichte , wo

nicht noch dichter ſeyn muß , als der Mond , und ſich alſo
ſeine Dichte , zur Dichte der Sonne , wenigſtens wie 50 : 10

verhält ; ſo folgert weiter , daß die Maſſe der Sonne , zur
Maſſe des Kometen , wie 18225 ; x iſt , Wenn man nun

das
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das Quadrat von Merkurs Abſtande von der Sonne , mit

der Maſſe des Kometen multipliciret , und eben ſo ein Pro -

duct aus dem Quadrate des Abſtandes des Kometens von

dem Merkur , und der Maſſe der Sonne ,machet , und das

leßte Product durch das erſtere dividiret , ſo wird . der Quo»=
tiente zeigen , daß die geſuchte Störung Merkurs , auch da

der Komet ihm ſo nahe war , ganz wenig , und nur xz553 der -

jenigen Kraft betrug , welche die Sonne gegen den Merkur

ausübet , ihn an dieſem Orte in ſeiner Bahn zu erhalten .

Dieſer kleine Theil wird noch durch des Kometen ſchiefen

Stand , gegen die Bahn Merkurs zur ſelbigen Zeit , unter

einem Winkel von 2x Gr . mit einer geraden Linie von

der Sonne zum Planeten , vermindert , daß ſie kleiner

als 25x wird . Dieſes mit der Kraft verglichen , wodurch

Merkur vom vorigen 20 Horn . 1 Uhr 54 Min . Nachm . bis

den 22 um 2 Uhr 403 Min . des Morg . ( da der Komet in

ſeiner Bahn durchſchnitt , mit der Bahn des Planeten kam )

19,82 Erddurchmeſſer von dem Berührungsſtriche ſeiner

Laufbahn abgezogen , und der Sonne genähert ward , ſo

giebt es 2223 eines Durchmeſſers der Erde , für die Wir -

kung des Kometen in 13 Tagen auf den Merkur , ſo viel
"

nämlich wäre Merkur durch dieſe Wirkung der Sonne nä -

her gerüfet worden , als er ihr ſonſt gefommen wäre , und

dieſes beträgt noch nicht 55 einer Secunde , daß die Stelle
des Planeten , wie ſie Von der . Erde , ſeitwärts , in ſv großer

Entfernung erſcheint , als die Sonne von uns hat , verän -

dert wird , und nicht € einer Secunde , wenn die Erde ihm

noch einmal ſo nahe , in derjenigen Lage wäre , da dieſer

Unterſchied am beſten zu ſehen iſt .
Wüßte man die Dichte des Kometen genauer , ſo wohl

als ſeine rechte Größe , und würde die Rechnung für ver »

ſchiedene Zeiten mehrere Tage verfolget , ſo ließe ſich dieſes

vollfommen genau heraus bringen . Aber aus demjenigen ,

was vorhin , die beyden angenommenen Gründe der Rech -

nung betreffend , iſt voraus geſeßet worden , wobey die Dich»
te
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te des Kometen , wenn er loFerer iſt , reichlich durch die

Größe des Durchmeſſers vergolten wird , der etwas kleiner

ſeyn muß , weil der Kern , oder eigentliche Körper des Ko -

meten , mit einem dicken Dunſikreiſe umgeben iſts, folget doch
ſo viel , wenn die Rechnung für 10 oder 12 Tage vor und

nach erwähnter Zeit fortgeſeßer wird , daß die Sonne , aller

ſolcher Schlüſſe der Rechnungen , wenn der Komet weiter

vom Merkur abſteht , und ihre Laufbahnen bis. auf einen

Winkel von 49 Gr . 20 Min . von einander abweichen , in

Merkurs Länge wenig über eine ganze Secunde , als die

Veränderung , die wir auf der Erde am Stande des Mex -

kurs dieſerwegen ſehen ſollten , betragen fann , und die

Breite des Planeten , beſonders bey den Knoten , ſich noch
weniger verändert . So iſt alſo vie Störung beſchaffen ,
welche der Komet in Merkurs Gange kann verurſachet ha-
ben, daraus von einigen ſo viel Weſens gemachet wird , oh-
ne daß ſie es unterſuchet hätten .

Am Ende voriger Abhandlung , 93 S, . ward die Urſa -
< e von dem größern Anſehen und Wachsthume des Kome -
ten an ſcheinbarer Größe , beſonders ſeiner nähern Anrü -

>ung nach der Sonne zugeſchrieben . -Wie es ſich damit

verhält , iſt aus folgender Tafel zu erſehen, die neben des

Kometen veränderten und verringerten Abſtande von der

Sonne , änzeiget , wie der halbe ſcheinbare Durchmeſſer der

Sonne im Kometen zunimmt , ( eben ſo, wie in voriger Ab -

handlung dergleichen Tafel für die Veränderung des halben
ſcheinbaren Durchmeſſers der Erde gegeben wurde, ) und
wie viel mehr oder weniger Licht er hat , als wir hier auf
der Erde , auch wie ſich der Schein und die Klarheit ver -

mehren , welche der Körper des Kometen von dem Täge an ,
da er zuerſt geſehen wurde , uns hätte zeigen müſſen , wenn
er allezeit einerley Phaſis gehabt , oder immer einen gleich

* großen Theil ſeiner von der Sonne erleuchteten Seite nach
der Erde zugekehret hätte ,

Abſt .



Chriſim .

Jenner .

Horn .

Von dem Gange

Abſt . des
Kom . von
der Sonne

in Erd -
durchmeſſ .

18 127 .

17 938 -
17 624 -
17 451 .

16936 .
16758 .
16 588 -
16 222 .

16053 .
15 566.
15 348 .
15 162 -

14 978 -
14616 .
14 435 -

14 245 .

14057 .

13 487 -
13 208 .
13 103 -

12gI0 .
I1891 -
10 430 -
10028 .

9 810 .

9 612 -
9 156.
7952 :
: 59,29 :

6851 .
5 694 -
4853 “

4 608 .

4 246 .
3 326.
2871 “
2 620 .

. 217

Scheinh . Wärme
Halbmeſſ . desKom .

der Sonne von . der
in Kom . Sonne .

o / „

O, 8,53 - = 3,28 -
8,58 - 31/22 .

9, 8- 3,10 -

Q,13 - 3,04

9,30 - 2/87 .

9,36 - ' 2/81 .

: 42 : 2/75 .

9,55 : 2163 :
IO , 2. 2,58 .
10,20 + ' 2142 “

To ; 20 - 7 % 2135 -

10/377 1 8240

10/45 » 1/24 -
TI 264 2/1235

11 , 9- 2,08 -

11,18 . 2,03 .

11 : 25 1,97 -

11,56 , 1,82 .

126/098 : 467 %.

WERT 1,72 .

12,28 . 1,66 -

13,/32- 1,4I -

15: 26. . . 14,09 -
16, 3- 1,00 -

16,/25 . . F 1,04 -

16,45 . 1,C08-
17,35 1/19 -

20/15 . 1,58 »

21,18 + 1,/75 *

23,30 - 2,13 “
58,167 . - "Z08-

33/10 . 4,24

34: 56. 47l -

37,55 : 5,54

48,24 : 9,04

56; 4,4 12/13 .

61,27 » 14,56 -
72: 36. 20,33 -

Licht und Sceinba -
re Klar -
heit des

Kom. von
der Erde ,

80,45 - '

104/34

Man
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Man ſicht aus dieſen Zahlen , daß der Komet in ſeiner
Sonnennähe , oder in ſeinem geringſten Abſtande von der

Sonne , den 19 Horn . ihr 8, 174 mal näher gekommen iſt ,
als da er zuerſt den 3 Chriſtm . geſehen ward , und daß der

halbe ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne für ihn in eben dem

Verhältniſſe auch zugenommen hat , ferner daß er im An - "

fange von ver Sonne noch nicht den dritten Theil des Lich«-
tes und der Wärme hatte , das wir auf der Erde genießen ,
welcher Mangel nach und nach abnahm , bis der - Komet
mitten im Jenner ſo weit von der Sonne war , als der mitt -

lere Abſtand der Erde von der Sonne beträgt , und daß ihm
nachgehends die' Sonne immer mehr Licht und Wärme zu -

ſchickte , als . der Erde , nach eben dem Maaße , nach wel -

hem die Quadrate der Weiten des Kometens von der Son »

ne abnahmen , ſo daß die Wärme , die er von der Sonne

bekam , bey ſeiner Sonnennähe 66 * mal ſtärker war , als

die ihm den 3 Chriſtm . im Anfange zugeſchiet ward. Da -

her durfte man ſich auch nicht wundern , daß ſein Dunſt »
ſchweif , dazu die Materie wegen ſtärkerer Erhißung von
der Sonne in größerer Menge aufſtieg , am Ende ſo groß
und anſehnlich ward , vornehmlich da ſolches auch die Lage
der Erde damals beförderte , weil ſie mehr als zuvor ſeit -
wärts dieſes Schweifes kam , daß deſſelben ganze Länge beſ-
ſer und unter einem größern Winkel in die Augen fiel. Den

Körper des Kometen ſelbſt betreffend , ſo . hätte er ( nach der

rechten Columne vorhergehender Tafel ) uns die leßten Tage
größere Klarheit und ſtärkern Schein zeigen ſollen , als ſich
wirklich befand , wenn ſeine helle oder von der Sonne er -

leuchtete Seite damals nicht mehr wäre von der Erde ge -
wandt geweſen , als im Anfange . Den 3 Chriſtmonats ,
mit deſſen Kometenſchein die folgenden Tage , in Anſehung
der Quadrate der Entfernung des Kometen von der Sonne
und von der Erde , in der Tafel verglichen werden , war
der Winkel , den ein paar Linien von der Sonne und von
der Erde an des Kometen Mittelpunkte mit einander mach-
ten , vermöge der vorhin angegebenen Entfernungen , 26 Gr .

52 Min .
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52 Min . ſv daß nur ſo viel Grade uns "damals von den er »

leuchteten 180 Graden des Kometen fehleten , oder , welches
eben ſo viel iſt , 25 ſeines Durchſchnittes linker Hand , eben

wie uns der Mond zweymal 24 Stunden , nachdem er voll

geweſen iſt , vorkömmt . Dieſe lichte Seite des Kometen
ward nachgehends beſagter maßen immer mehr von uns

weggewandt , nicht anders , als es mit dem Monde und den

innern Hauptplaneten geſchieht , fo daß er den 7 Hon , als

er bey dem lichteſten Sterne im Pegaſus ſtand , und vorer -

wähnter Winkel 88 Gr . 46 Min . betrug , der Erde ein we -

nig mehr als die Hälfte ſeiner erleuchteten und zur Sonne

gewandten Seite zeigte , daher man ſich auch nicht wundern

darf , daß der Körper des Kometen damals nicht über 22 mal

heller ſchien , als den erſten Tag , wie die Tafel ängiebt ,

aber doch mehr als die Hälfte dieſer Zahl , wegen des Wi -

derſcheines ſeines Dunſtkreiſes von der Sonne , Eine Wo »

<he darnach , nämlich den 14 , da der Komet für uns auf

der äſtromiſchen Warte ſich zuleßt zeigte , ſtimmte es eben -

falls nicht - mit den Zahlen der Tafel überein , daß er dieſen

Tag nicht über 66 mal klärer ſchiene , als den erſten , weil

von ſeinen erleuchteten 189 Graden ißo 116 Gr , 17 Min ,

von uns ab , und ganz allein nach der Sonne zugekehret wa -

ren , daß alſv nar X ſeines Durchſchnittes unten hin erleuch -

tet war , eben wie ſich der ganze und kugelrunde Mond 3 bis

4 Tage nach dem neuen Lichte in einer ſpißigen Sichelgeſtalt

zeiger , ſo daß, wenn nicht der Dunſtkreis des Kometen ihm

damals zur Vermehrung gedienet hätte , ſein Schein nurein

Viertheil ungefähr von der Verhältniß würde betragen ha-

ben , welche die Tafel für den leßtgenannten Tag angiebt .

Noch weiter etwas von mehr erwähnten Kometens
Dunſtkreiſe , und dem hohen Auſſteigen ſeines Schweifes

daraus , nach der Seite , die von der Sonne abgekehret iſt ,

zu ſagen , wie auch von ſeiner Krümmung und Abweichung

von dem geraden Entgegenſtande der Sonne ,- daß er ſich

nämlich nicht vollfommen in einer geraden Linie , die durch

den Mittelpunkt des Koömetens und der Sonne gezogen
ward ,

|
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ward , befunden hat , wäre hier zu weitläuftig , auch nicht

richtig auszuführen 3 weil andere vorhin , beſonders unlängſt
Herr Prof . Heinſius in Petersburg , nach Anleitung ſeiner
Beobachtungen , ausführlich davon gehandelt haben .

Aber dieſes Kometen Umlaufszeit betreffend , und ob er

jemals vorhin hier unten bey unſern Planeten geweſen iſt, ob

er wieder hieher kommen wird , auch wie viel Jahre ein ſol-
<er Umlauf in ſich hält , iſt eine Unterſuchung , mir welcher
ſich alle beſchäfftigen , und die ich gleichwohl noh in feiner

mir vorgefommenen Schrift gehörig ausgeführer gefunden
habe . Wäre der Weg des Kometen eine Parabel oder eine

Hyperbel , welche an einem Ende der Ellipſe , oder der ab -

langen Rundung gleichen , aber an dem andern offen ſind ,
und mit ihren Seiten immer mehr und mehr aus einander

gehen , ſo folget nothwendig daß ſich die Kometen nur ein «

mal uns hier unten bey der Sonne zeigen, und nimmermehr
wiederkommen , wenn nicht etwa , durch einen beſondern Zu-
fall , einem ſolchen fortgehenden Kometen ein anderer , zumal et -

wa ein größerer , in den ' Weg käme , und ihn mit umzukehren
nöthigte . Von ſo etwas hat man noch keine Erfahrung .
Halten aber die Kometen ihren Gang in Ellipſen , welches

große Sternfundige mit Grunde behaupten , ſo kömmt es

auf recht gute Beobachtungen . an , den Ausſchlag in dieſer
Sache zu geben.

Der Mangel und die Fehler , ſo wohl neuerer als älte -

rer Beobachtungen , machet dieſe Sache noch ſchwer und

zweifelhaft . Einige Meßfkünſtler wiſſen zwar aus etlichen

Beobachtungen , ſie mögen gut oder ſchlecht ſeyn , die Ge -

ſtalt der Ellipſe und die Umlaufszeit des Kometen herzulei -
ten , aber andern iſt bekannt , was man davon zu urtheilen
hat. Zu einer ſolchen Vollkommenheit und Feine ſind auch
die neuern Beobachtungen noch nicht gebracht , daß ſich eine

Unterſuchung , die ſo viel Schärfe erfodert , dadurch ausma -

<hen ließe ,
Es haben auch Sternkundige den Entſchluß gefaſſet ,

ſich der Beobachtungen , welche vor Zeiten ſind gemachet
Schw . Abh , VIII B . 2 . wor =
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worden , ſich hierinnen , wie bey andern himmliſchen Bewe »

gungen , zu bedienen . Aber dieſe ſind viel unvollkommener ,
und was die Kometen betrifft , ſo grob angegeben , daß man

kaum das Jahr , noch viel weniger den Tag , und noch we -

niger den Ort am Himmel weiß , wo eine große Menge
Kometen ſind geſehen worden . Hätten die Alten der Ko -

meten Zeit und Ort mit Fleiß beobachtet , an ſtatt ſich aus

einer unzeitigen Furcht darüber zu fränfen , ſo wären wir

von den Umlaufszeiten der Kometen ſchon ſo gewiß , als wir

ißo von der Planeten ihren ſind , welche vor Alters eben ſo
unordentlich zu gehen ſchienen , als uns ißo die Kometen ,
und daher den Namen rAxyyqrauy oder Jrrſterne ,' bekom -

men haben , den ſie noch) heut zu Tage behalten . Nachge -

hends hät man durch unabläßige Arbeit entde > et , daß ſich
die Alten bey dieſer Benennung ſelbſt geirret haben , und

daß' der Gang der Kometen , ſo wie der Planeten ihrer , ſo
ordentlich und nach feſten Regeln eingerichtet iſt , als man

nur fordern kann . So ſchlechte und unzulängliche Verzeich -
niſſe wir nun auch von den alten Kometenbeobachtungen

haben , ſo hat doch der berühmte Sternforſcher , Zalley ,
ſelbſt mit LTewtons Beyfalle , bey denſelben Hülfe geſu»
<et , die Bewegungen der Kometen zu entde >en , als er ſich
mit dem Kömeten des 1680 Jahres beſchäfftigte , weil er ſich
nicht wagen wollte , wie Herr Euler in ſeiner Schrift von

dem leßten Kometen gethan hat , auf eine geometriſche Art ,
und mit vieler Mühe Unterſuchungen anzuſtellen , wo ein

kleiner Fehler in den Beobachtungen große Aenderungen ge -

ben fann *, wie denn auch einer von den ſpätern und beſſer

beobachteten Wegen der Kometen iſt gefunden worden , wel »

cer , wenn man ihn vermittelſt ſeiner aſtronomiſchen Ele -

mente

* Wenn die Bahn des Kotneten eine ſehr lange Ellipſe iſt ,

und wenn wir ihn nur in einem ſchr kleinen Theile dieſer

Bahn ſehen , ſo iſt klar , daß man in dieſem Theile unge -

mein ſcharfe Beobachtungen haben muß , das Ganze day -

aus zu beſſimmen . Z ,
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mente beſtimmet hat , mit des erwähnten Kometen ſeinem über »
ein ſtimmet . Die Dinge , durch welche eine Kometenbahn bes

ſtimmet wird , treffen bey verſchiedenen Kometen ſo genau über -

ein , daß man ohne Bedenken annehmen darf , ſie gehören
zu einerley Kometen , und wenn man dieſes voraus ſeßet, ſo er -

hält man dadurch die gehörige Umlaufszeit des Kometen ,
Aber mit unſerm zuleßt beobachteten Kometen hält fkeinex
von denen , die man ſchärfer beobachtet hat , einerley Strich
und Bahn , zum Zeichen , daß ſein Umlauf eine längere Zeit
erfodert , als diejenige , ſeit welcher man die Kometen ge«-
nauer beobachtet , und ihre Bahnen richtiger beſtimmet hat ,
und daß alſo keiner von allen Kometen , welche dieſe Zeit
über bey uns hier unten an der Sonne vorbey gegangen ſind ,
nit ihm übereiſtimmet .

Dieſerwegen habe ich auch, die Umlaufszeit des Kome -
ten zu finden , mich genöchiget geſehen , diejenigen zu Rathe
zu ziehen , die vollſtändigere Verzeichniſſe von den Kometen
aufgeſeßet haben , von denen uns ' aus den älteſten Zeiten ei «

nige Nachrichten übrig geblieben ſind , als Zevel , in ſeiner
Cometographia , und Stanisl , Lubieniegzki , in ſeiner Hi -
ſtoria omnium cometarum , da ich denn nach verſchiedenen
unb ſorgfältigen Vergleichungen bemerfet habe, daß von al »
len Kometen , die vor des großen Tycho Brahe Zeit , und
vor 200 Jahren ſind angezeichnet worden , feiner mit un -

ſerm leßtern beſſer übereinſtimmet , ( wenn man nicht ſo wohl
auf eben die Jahreszeit , als auf die Stelle , wo er zu einer

gewiſſen Jahreszeit ſtehen ſollte , und was daraus folger ,
nämlich ſeine ſcheinbare Größe , die Richtung des Schwei -
fes u. ſ, w. ſieht, ) als der Komet , der faſt 343 Jahre zuvor ,
nämlich 1401 im Hornung und halben März ſich ſehr groß
und anſehnlich gewieſen hat , Da nun auch die Jahreszeit
mit der gegenwärtigen übereintrifft , ſo daß die Erde unge ?
fahr in eben der Gegend zwiſchen der Sonne und dem We -

ge des Kometen war , ſs folget , wenn dieſe Umlaufszeit
richtig iſt , daß ſich der Komet eben ſo viele Jahre vor dem

leßtgenannten auch muß gezeiget haben , und dergleichen iſt
Doi wirf «
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wirklich in Oſtern 1058 , wie die Schriftſteller bezeugen , ge -

ſchehen . Ja was dieſe Periode von 343 Jahren noc<h mehr

beſtätiget , iſt dieſes , daß wieder 343 Jahre zuvor , nämlich
715 , auch ein großer Komet die Leute geſchrecket hat *.

Man

* Die eigenen Nachrichten der Schriftſteller hievon verdie -

nen hergeſeßzet zu werden . Sie lauten folgender maßen .
Lubien . pag . 121. Anno Cbr . 715 aPparuit crinita ſtella

05 aſpe &u, cauda ad Ardum obuerſa , Sabellic . Enn .

8711827 :

Pag . 185. Auno Dorm . 1058 . Cometes apparuit tota Pa -

ſchali hebdomada . ( Haec Sigebertus . ) Pade etiam Wilhel -

müs , longsS , git , et flammeos crines per mare ducens vi -

ſus eſt Cometa , Chron . Belgic , Rockenbach . Eckſtorm . ex

Lycoſthene . ( Funcc . Alſted . Sifard . )

Pag . 276 - Anno Chr . 1401 . Cometa viſu horrendus cau -

dam habens expanſum fimitem pavonis in fine Februarii con -

ſpeetus eſt . Rockenb . Anno Chr . 1401. Horribilis Cometa

viſus eſt in fine Februari . Eckſtorm . ex Chron . Saxon .

Gunting . Sebaſß . Franc . Piſtor . ) Alſtedius hunc priori et

duorum proxime ſequent , annorum Cometis accenſet .

De illo , Lab . p- 275 - Anno Chr . 1400 , dominica quadrag .

( Febr . 20 ) Cometa terribilis vifu caudamque longam ha -

bens apparuit : ex Rockenb . Et Hevel . p. 883. ' Anno

Chr . 1400 , in Quadrageſima apparuit borribilis Comeia ,

longam habens caudanm : ex Lavath . alisque .

De horum priori , idem Lub . p- 277 - et Hev . 1. c. Anno Dom .

1402 , viſus . eſt Cometa , multis diebus ante carnis - Ppri -

vium , qui ſurſum zendebat in modum lanceae in ſpiſſitu -
dine tzium pedum , aliquando plus , aligquando minus : ex

Chron . Thuring . “ Aun . Dom . 1402 . Cometa horrendus

viſu , caudamque longam TT pallidam habens , verfusque

eccaſum Solſtitialem ſe vertens apparzit : ex Rockenb .

Ann . Chr . 1402 . mortuus eſt Tamerlanes ; arfit ' ante, mor -

zem ejus per dies aliquot Comera ingens , lurida et fune -

bri oblongaque canda , verſus eam partem coeli , quae in

corun ventum ( - W) vergit ? ' ex Bizar . Bonfin . etc ,

Ann . Chr . 1402 , Cometa apparuit multum excellens , et

rrecordor me vidiſſe verſus oceidentem , mox inclinato iam

. Sole , vltra noftrum horizontem . Anno ſeguenti Tumer -

Janes in oriente ſaeuit , Malliol . aliique . Hevel . p- ſeq .

addit ; juxta Caluiſium Temir Cham Bajazeten vicit et

cepit
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Man nennet zwar bey dieſem leßterwähnten die Zeit des

Jahres nicht , aber die beyden andern zeigen , daß der Ko »

met das leßte mal , oder 1744 , einen Monat eher kam, als

1401 , und 1401 wieder einen Monat eher , als 1058 , wor -

aus ſich ſchlüßen läßt , daß der Komet , bey ſeiner Anfunft
in die Sonnennähe , allemal ungefähr einen Monat ſrüher
fommt . ,

Nimmt man nun für dieſen Kometen 343 Jahre , weni -

ger einen Monat , für die Zeit des Umlaufes an , ſo folget :
1. Daß man vier Niederſenfungen und Anfünfte eines und

deſſelben Kometen beobachtet hat , die der Geſtalt und an -

dern Umſtänden nach ziemlich übereinſtimmend ſind .
. 3 2. Daß

cepit anno C, 1399 . Vnde forte hi Cometac omnes ,

praeter iſtum anni 1493 , qui mortem Tamyris ante -

ceſlit , pro uno habendi . De noſtro autem Cometa , ex

Hiſtor . Byzant . ſequentia habet .

Hevel . pag . 833 - Anno Chr . 1407 , dum Sol Geminorum

( redius X pro 11 ) dodecatemorion emetiebatur , in occiden -

tali plaga Signum in coelo malorum nuneius apparuit . Co -

meta is erat lucidus et clarus , comam eredam explicans ,
ignis flammantis ſpecie , ſupraque quatuor cubitos non ſecus
ac haſtam ab occaſiu in ortum radios jaculabatur , et ſole in -

Fra borizontem demerſv , propriis radiis eſfußs omnes orbis

terrae terminos colluftrabat , nec aliis ſtellis lumen exerere

concedebat , aut airem nodis vmbra inficiari : quod ejus
lumen aliorum ſplendorem winceret , et ad caeli verticenm

fSlammans protenderetur „- quamdiu ſupra borizontem exfla -
bat . Hoc portentum conſpexerunt Indi , Chaldaei , Aegyptii ,
Phryges , Perſue , Aſiae minoris incolae , Thraces , Hunni ,

Dalmatae , Itali , Hiſpani , Galli , et Germani -et ſi quae
aliae gentes Oceani littora accolunt . Rutilans ac ſplendens
hoc maxime horrendum portentum , qui Lampadias . vocatur ,
usque ad aequinodtium perdurauit . Ioh . Imien . Vrfinius

illius Cometae , qui anno 1401 fulſit , et Buntingus in Chro -

nolog . meminerunt , hicque eaſe Februario viſum efſle ad -

dit . Ex notis Iſmael . Bakialdi ad hunc locum . " Conf .

idem Feuel . Cometogr . p . 907 . ( vbi tempus apparitipnis
conſulto finis Februarüt , et plaga nurndi occidentalis po -
nitur, )
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2. Daß mehrere und ältere Bemerkungen - von dieſem
Kometen nicht angezeichnet ſeyn können , denn je öfter er

wieder gekommen iſt , deſto mehr Monate im Jahre iſt er

fortgerücket , und ſolchergeſtalt iſt die Erde in den 3 oder 4

ältern Wiederkünften des Kometen auf einer andern Seite

der Sonne geweſen , als in der leßtern , nämlich in einem

ſolchen Striche , wo der nächſte Theil von des Kometen

Bahn ſo weit entfernet , und ſo ſüdlich geweſen iſt , daß der

Komet , wenn man ihn am beſten hätte ſehen können , hier
in Europa unſichtbar geweſen iſt . Der andere Theil von

der Bahn des Kometen , indem er die vier leßten male am

größten ſchien , lag die erſten male ganz abgekehret jenſeits
der Sonne , und der Schweif war zugleich ſo von der Erde

abgewandt , daß ſich der Komet da nicht viel anders , als in

Geſtalt eines neblichten und unanſehnlichen Sternes hat

weiſen können , Er mußte auch dieſe male meiſtens in den

Morgenſtunden ſichtbar ſeyn , da die Leute nicht ſo ſehr un -

ter freyem Himmel , und auf das , was daran vorgeht , wenn

es ſo wenig in die Augen fällt , als damals mit dem Kome -

ten geſchehen mußte , aufmerkſam ſind , Wie ſollte es auch

ſeyn bemerket , und von den wenigen Geſchichtſchreibern , die

4 oder 500 Jahre vor Chriſti Geburt gelebet haben , aufge -

zeichnet worden ? da man weiß , daß damals auf keine ande »

re Merkwürdigkeiten am Himmel iſt Achtung gegeben wor -

den , als auf ſolche , die , wie ſtarke Nordſcheine , beſondere

Luftzeichen , ganze Verfinſterungen der Sonne und des

Mondes , und große und hellſtralende Kometen , dem un -

wiſſenden Volke ſo wohl , als den damaligen einfältigen

Schriftſtellern , Schre >en und Furcht einjagen konnte .

3. Daß der anſehnlichen Größe dieſes Kometens wegen ,

Hamit er die Erde , wo nicht neun - doch wenigſtens etliche mal

übertriffe , deſſelben Umläufe gleich und beſtändig ſind , und

ein fleinerer Komet oder Planet ihn in ſeinem Laufe nicht

hat ſtören können . Jupiters Bahn kömmt er wohl einmal

näher , als das andere , doch reichet ſeine wahre Ellipſe nicht

ſv nahe daran , als die Parabel , mit welcher man indeſſen
bat
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hat geſuchet, ſeine beobachteten Derter zu erklären . Es

findet ſich auch aus den aſtronomiſchen Tafeln , daß Jupiter
in acht ſolchen Umläufen des Kometen , oder ſeit 27435 Jah -

ren , demſelben nicht ſo nahe gekommen iſt , daß ſich da -

durch die geringſte Aenderung hätte ereignen können . Mit

einem kleinen Kometen geht es ungleicher zu , der 1531 , den

25 Aug. ferner 1607 , den 16 Weinmonats , und 1682 , den

11 Herbſtmonats durch ſeine Sonnennähe gegangen iſt , und

von welchem man die Zeit , wenn er künftig ſcheinen wird ,

nicht angeben kann , wofern er ſich nicht 1756 im Sommer

in Norden weiſet ,
4. Daß auch von dem Kometen 1401 gemeldet wird ,

er habe ſo entſeßlich groß ausgeſehen , daß ihn meiſt alle

Schriftſteller , ob wohl in verſchiedenen Jahren , aufgezeich »
net haben . Außer dem , daß ſolches zum Theil kann der

Nachläßigkeit und Unachtſamkeit einiger Schriftſteller in ge =

nauer Beſtimmung des Jahres , und anderer Begierde , ih-
re Nachrichten mit einer größern Anzahl Kometen zu ver -

mehren , beygemeſſen werden , wovon wir verſchiedene Pro -

ben haben , wie auch , daß dieſe Schriftſteller ihre Werke

mit hochtrabenden Worten und Redensarten haben aus -

ſchmücen wollen , ſo hat - man auch den Kometen wirklich an

Kopf und Schweife größer ſehen können , denn die Erde

mußte nach der von uns angenommenen Zeit des Kometen -

umlaufes bey der vorigen Ankunft deſſelben , ein Zeichen des

Thierkreiſes weiter von ſeiner jährlichen Bahn ſeyn , als ißo
das leßte mal , ſo bekam man auch ungefähr 39 Gr . mehr
von dem Theile des Kometenkopfes zu ſehen , den die Son -

ne erleuchtete , als ißo 1744 , wodurch er ebenfalls ſtärker

ſcheinen mußt ?- Ferner war die Erde damals in einer vor »

theilhaftern Lage gegen den Kometen und die Sonne , daß
der Schweif in ſeiner größten Länge bey der Sonnennähe

ſich beſſer zeigte , als es ißo, der Abenddämmerung und des

zunehmenden Mondenſcheines wegen , geſchehen konnte .

Hierzu kömmt , daß der Komet bey jeder Rüfunft , da er

durch die Bahnen der Planeteu geht , etwas von ſeinem

. 4 Scweiſe
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Schweife und ſeinen Dünſten verlieren kann , die weit von -

ihm auſſteigen , und weil ſie alſo einen viel längern und

weitern Weg , als der Kometenkörper ſelbſt , zu nehmen ha -
ben , ihm nicht allezeit folgen können , beſonders da ſein
Gang nahe bey der Sonne immer beſchleuniget wird . Eben

dieſes war auch die Urſache, warum ſich der ſtärkere Schweif
frümmte , " und “ der dünnere abwiche , wie ,die leßten Tage ,
da man den Kometen ißo ſahe , beobachtet ward . Daß ſich
auch der Schweif ſchon den 6 Horn , bis an die Bahnen
Merfurs und der Venus geſtre >et hat , erhellet aus der Ta -

fel in voriger Abhandlung , ſo daß kein Zweifel übrig bleibt ,
wofern die niedern Planeten an die Gegenden gekommen
ſind , wo der Schweif durch die Flächen ihrer Bahnen ge -

gangen iſt , daß ſie von den Dünſten dieſes Schweifes , in

denen ſie beynahe ſtanden , etwas zu ſich genommen haben .
Bey dem leßten Gange des Kometen durch die Flächen die

ſer Planetenbahnen , den 22 Horn , ſtund Venus , die größte
von den vier untern Planeten , ungefähr 11 Gr . von der

Stelle , da der Kometenſchweif vorbey gieng , und einige
Tage darauf langte Merkur auch daſelbſt an , ſv daß , als

die Erde zween Monate darnach , oder den 25 April des

Morgens , an den Ort kam , wo ſich der Kometenſchweif
auch gegen ihre Bahn gelenket hatte , die meiſten Ueberbleib -

ſel erwähnten Schweifes entweder von vorgenanntem Pla -
neten aus dem Wege geräumet , oder auf andere Art zer -

ſtreuer wurden . Aber im Jahre 140x , da der Komet mit

ſeiner langen Schleppe die Fläche der Erdbahn den 24 März
durchgehen ſollte , ſtand Merkur mehr als 30 Gr . davon ,
und war ſchon bey dem Orte vorbey , Venus aber weit hin-
weg auf der andern Seite der Sonne , ſo daß die Erde , da

ſie innerhalb . eines Monates , oder halb ſo kurzer Zeit als

iß0 , dahin kam, dasjenige , was der Komet in ſeiner ſchnel»
len Fahrt da gelaſſen hatte , ſo gut als allein erhielt , wo »

durch auch , ( wenn die Kometendünſte feucht , oder von ei -

ner andern unſerer Luft widrigen Beſchaffenheit ſind , ) das

Ungewöhnliche ſcheint erfolget zu ſeyn , was die SIE er
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ler der Nachricht von dieſem Kometen beyfügen *. Was

iſt es alſo für ein Wunder , daß der Komet , wegen der an -

geführten optiſchen und phyſifaliſchen Urſachen , das erſte

mal , und ehe er den nur erwähnten Verluſt erlitten , ſo groß
und gefährlich ausſah , als ihn die Schriftſteller abmalen .

Noch iſt 5. ein Umſtand , daß der Komet 1401 , nach
dem Zeugniſſe der Schriftſteller , ſich cheils mit einem lan -

gen und geraden , theils mit einem frummen und dem Pfauen -

ſchwanze ähnlichen Schweife gewieſen hat , der ſich nach
dem Ende zu immer ausbreitete . Aus dem Tageverzeich -
niſſe von den Veränderungen des Kometen , und der dazu

gehörigen Zeichnung , ſieht man , daß der Schweif den 26

Jenner viel größer , als zuvor , auszuſehen anſieng , aber

doh bey dieſer ſeiner Länge oben faſt ſo breit und helle war ,

als unten , Den 29 war er lichter bey dem Kopfe des Ko -

meten , und fieng da an , ſich ein wenig zu vertheilen , und

einen fürzern doch noch, ziemlich geraden Schweif linker

Hand zu bekommen . Den 6 Horn , ward der rechte und

längere Strahl ſchwächer an Lichte , und dagegen der fürze =
ve zur linken Hand lichter und gekrümmter . Sechs Tage
darnach und die folgenden war , wegen des Mondes und

der Dämmerung , nicht viel mehr als der lichtere Theil des

Schweifes zu ſehen , welcher ſich alsdenn als ein ſehr ge -

krümmter , rötblicher und aufgerichteter Schweif beym Un -

tergange des Kometen wies . Sonſt etwas , dieſen Schweif
betreffend , hat ſich hier in Norden wenig anmerken laſſen .
Aber weiter nach Süden , wo man wegen der geringern
Polhöhe mehr von dem Kometen des Morgens zu ſehen be

. 5 fommen

* Lubien . Hiſt . Com . -. 276 - Anno Chr . 1407 , Cometa viſit
horrendus caudam habens expanſam fimilem , pauonis in fine
Februar . conſpedus eſt . Hanc maximae tempeſtates Junt
ſecutae . Plauia enim a 12 Martii , per dimidium anni ſva -
rium usque ad Septembr , de coelo continue cecidit , ex qua

magna annonae caritas eft ſecuta inter mortales . Florentiae

Peſtilentia ſaeui/ſime gruſſuri zunc temporis coepit . Rocken -

bach . Eckftorm etc ,
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fommen hat , ehe die Sonne aufgegangen iſt , als zu Lau -

ſanne in der Schweiz , hat Herr Lops de Cheſeaux den 26

und 27 Horn . des Morgens beobachtet , daß dieſer Schweif
in 5 bis 6 Theile getheilet war , die ſich auf eine ziemliche
Weite von einander abſonderten , wie aus erwähnten Beob -

achters Schrift von dieſem Kometen 158 - 162 S , nebſt den

Figuren zu erſehen iſt , Dieſes hat ſich bey dem Kometen

T40x noh beſſer weiſen müſſen , den man aus angeführten
Gründen mit dem ißigen für einen halten darf , weil die Er «

de damals ein Zeichen weiter in ihrer Bahn fortgerücket war ,

und ſich alſo näher bey des Kometen Sonnennähe befand ,
wie vorhin iſt gewieſen worden , daß ſie ſolchergeſtalt noch

eine beſſere Lage gehabt hat , etwas von dieſer artigen Er -

ſcheinung zu ſehen , und zwar auch des Abends . Man

Fann dieſes aus der Zeichnung der 5 Tafel bey den Abhand -

lungen des 1745 Jahres ſehen , wenn man die Erde in ihrer

Bahn von 7 nach der Linie unten verrücket , die von V' und

S kömmt , da der Augenſchein es gleich lehret. ,
Hätte Herr Loys fünf ſolche Vergleichungen zwiſchen

dem Kometen von 1744 und 1401 überleget , ſo ſehe ich nicht,

wie er auf einen Umlauf von 442x Jahren mit einem Ko »

meten von 1301 hätte fallen können , der mit unſerm leßten

gar feine Uebereinſtimmung hat , man mag ſeine Rüfünf -

te , die Derter , wo er hätte erſcheinen ſollen , ( welches doch

die ſicherſten und wichtigſten Kennzeichen ſind , ) oder auch

andere damit verbundene Umſtände , in Betrachtung ziehen,

Seellet man nur , zu einer Probe davon die Erde bey V' in

leßterwähnter Zeichnung die Erde über V' linker Hand Q

bey “ T , wo ſie ſich im Herbſte , da der Komet geſehen ward ,

befindet , und wendet ſich nachgehends nach der Sonne in 8,

ſo ſieht man gleich , daß , wenn ſich der Komet Abends in

Weſten und und linker Hand der Sonne zeigen ſollte , ſo

müßte er auch linker Hand der Linie 52 8 B ſeyn , und nach
ſeinem Gange durch den niedergehenden Knoten mit einem

Pinkel von 47 % Gr , ſo viel Breite und Abweichung nach

Süden gehabt haben, daß er an dieſem Orte unmöglich in

einem
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einem Lande , das nur ſo nordlich , als Frankreich , iſt , wäre

ſichtbar geweſen , noch vielweniger in Jsland , und dieſes
ein halbes Jahr , wie Herrn 2oys Schriftſteller ſelbſt berich »
ten . Daß der Komet etwas groß und mit einem geſpaltenen
Schweife erſchienen iſt , giebt einen deſto geringern Grund

dazu , wenn das übrige nicht dazu übereinſtimmet , da man

dergleichen Kometen in den Kometenverzeichniſſen nicht ei -

nen , ſondern beynahe zwanzig findet .
Daß auch eine elliptiſche Laufbahn , welche eine gerin -

gere Zeit , als 442 Jahre , nämlich unſerer julianiſchen Jah -
re , 342xx an der Zahl , oder 125256 Tage voraus ſeßet, und

489914 Erddurchmeſſer zur großen Are , 4656 zur kleinen ,
und 487697 zur Eccentricität hat , mit den Beobachtungen
wohl übereinſtimmet , läßt ſich vielleicht bey anderer Gele -

genheit weiſen , wenn ich werde eine Tafel ſolcher Ueberein -

ſtimmung mit den beſten , hier und außer Landes gehaltenen
Beobachtungen , mit der Rechnung geliefert haben , die ſich
auf eine Parabel gründet , welche nach erwähnten Beobacha

tungen ein wenig iſt verändert oder verbeſſert
worden *.

* Unter den Schriften , welche dieſer Komet veranlaſſet hat,
verdienen beſonders Herrn Eulers und Herrn Heinſius vonn
dem Herrn Hiorter ſelbſt angeführte Werke den Vorzug -
Deserſten Theoria Planetarum et Cometarum , Berl . 1744
enthalt eine leichtere Art aus Beobachtungen , die Bahnen
der Planeten und Kometen zu beſtimmen , als man biöher
gehabt . Des leßtern Beſchreibung des im Anfange des
Jabres 1744 erſchienenen Kometen , ſetzt ins beſondere
das Phyſikaliſche von der Beſchaffenheit des Kometen , ſei -
nem Schweife . . f . vollkommener aus einander , als in
einiger andern Schrift geſchehen , und enthält zugleich ſehr
merkwürdige Zeichtungen , wie ſich die Dünſte aus dem
Kopfe des Kometen in ſeinen Schweif ziehen , dergleichen
zwar auch ſchon in Hooks Werban , aber bey weitem nicht
fo deutlich , zu ſehen ſind . RZ.

A “X 2,8
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I .

Beſchreibung
der

<honiſ <hen Strohdäer ,
von

TJ, Lehe .

Vin Haus von 12 Bünden ( binningar ) hat 11 Wand -

pläße ( vägtgerum ) , und zwölf Paar Sparren ,
Den Raum zwiſchen zwey Paar Sparren nennet

man Spänne . Einige machen aus Armuth die -

ſen Zwiſchenraum breiter , als die Wandpläße , wodurch

fie wohl einige Sparren erſparen , aber das Dach wird de -

ſto ſchwächer .
2. Zwiſchen jedem Wandplaße oder Paar Sparren ſind

drey Ellen , folglich hat ein Gebäude von zx Wandpläßen

33 Ellen , oder 1x Viertheil mehr , wenn man die halbe
Dicke der >kſäulen mit rechnet ,

3. Auf die Sparren nagelt man die Latten , anderthalb
Ellen von einander ; an , vom Mittel einer Latte bis zum

Mittel der folgenden zu rechnen , x Taf , VI Fig , A.

4 . Es giebt auch noch eine andere Art , das Sparrwerk

zu bekleiden , die in der Herrſchaft Färs und andern in Wal -

dungen befindlichen ODertern gebrauchet wird , auch auf den

Ebenen in den Kirchſpielen , die am nächſten bey Waldun -

gen liegen . Man bedienet ſich nämlich der Stangen

- ( R8fvel oder Rafvel ) , ſtatt der Latten , ſo wohl bey Ar -

men , als bey Reichen , aber weit hinaus in die Ebenen , wo

dieſes ſo heuer fommen ſollte , als die Latten , braucher man

die leßtern .
5, Zu
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5. Zu den Stangen brauchet man vornehmlich Linden,
weil dieſe leicht ſind , auch Eſchen , aber in Ermangelung
derſelben iſt man mit Ellern , Haſeln , oder dergleichen Hol -
ze zufrieden , ſo gut man es bekommen kann , wo Ueberfluß
von Fören iſt , dürften ſolche wohl am beſten dienen . Al -

les Holz , das man dazu brauchet , muß geſchälet werden ,
ſonſt wird es bald wurmſtichich ,

6. Erſt befeſtiget man zwo Reihen Seitenbalfen än die

Sparren , längſt des Daches hin , entweder mit Weiden ,
oder mit guten Pflöcken von Hagedorn , wodurch man die

Nägel erſparet . 1 Fig . B,B . Jn Färs Härad brauchet man

Eichen oder Buchen zu den Seitenbalken . Auch können andere

ſtarke Latten dazu dienen . Darnach bindet man vorerwähn -
te Linden , Eſchen - oder Ellernſtangen oben auf die Mauer -
latten ( Leiden ) , und legt ſie mit dem ſchmalen Ende an

den Giebel ( Ryggäſen ) . Dieſe nennet man Standſtan : -
gen oder Längeſtangen ( Ständrafwel eller Läng »
rafwel ) , jede wird mit Baſt oder Weiden an die Seiten -

balfen , und alſo an. zween Orten befeſtiget . Die Stand

ſtangen ſind ſo dice , als eine
*

ordentliche Hopfenſtange .
Iſt eine nicht lang genug , ſo ſeßet man zweene zuſammen ,
ſo daß beyder dünne Enden zuſammen ſtoßen , und eine oder

zwo Ellen über einander liegen . Die Weite zwiſchen
jedem Paare Siandſtangen iſt ungefähr 1X Viertheil .

7+ Damit ſie mit den Enden nicht von den Mauerlat -
ten abgleiten , nagelt man entweder eine Latte auf der Mauer -
latte oberen Seite an , 2 Fig . A, oder man ſchlägt daſelbſt
einige Nägel , eine Elle von einander ein , 2 Fig . B, eine

Querhand hoch, zwiſchen welche eine Art von Verzäunung
gemachet wird . Zuleßt bindet man die Ouerſtangen

| kreuzweiſe , oder quer über die Längſtangen , knapp eine halbe
Elle von einander , 1 Fig . D .

8 . Damit das Dach unten beym Schaube deſto mehr
| zuſammen gepreſſet , und alſo ſtärfer wird , braucher man

einen Balken , den man Skunkbord , an einigen Orten
| Avaiſa träd nennet . Die Leute verfahren damit folgender

geſtalt :
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geſtalt : An der äußern Seite der Mauerlatte ſchlagen ſie :
einige ſtarke Nagel ein , 2 Fig . C, 3 bis 4 Ellen von ein -

ander , die ſo gefrümmt ſind , wie die Nagel oder Haken in

einem- Kleiderſchranfe , darauf wird eine ſtarke Latte geleget ,
und dieſe machet , daß das Dach unten dichte genug wird ,
da es ſich ſonſt wie eine Bürſte ausbreiten würde ,

9 . Wo man ſtarke Wände hat , kann dieſes ſo ange -

hen, am beſten aber verwahret man die Wände vor Schlag -

regen auf die Art , die von einigen Vornehmern . und violen

Bauern ſelbſt in der Giöngeherrſchaft und Bleking gebrauy-
chet wird , nämlich , die Balken werden nicht mit Zapfen ,
die man vorne vernagelt , in die Exkſäulen geſeßet,' 1xFig . E,

ſondern mit dem ganzen Kopfe , 3 Fig . In die Eſäule

nämlid ) wird eine Gabel ausgehöhlet , und am Balken ein

Hals , der in die Gabel niederfällt , daß der Balkenfopf ei »

ne Viertheilelle vor der >ſäule hervor raget . ( Es wäre

noch beſſer , wenn der Balkenkopf eine Elle und noch mehr
vor der Eckſäule heraus gienge , denn je größer dadurch der

Fuß des Daches wird , deſto weniger Schaden leiden die

Wände von der Feuchtigkeit . . Jn Liefland machet man die

Dächer an den äußern Häuſern zu zwo Ellen , und wohl noch
mehr . ) Auf dieſe Balkenköpfe wird das Skunkbord ge «

leget , darauf alsdenn die Standſtangen zu liegen kommen .

Will man außerdem auf jedem Sparren mit guten fünſzol -
lichten Nageln ein Stück Latte oder ſogenanntes Skalk an »

nageln , welches wieder bis an das Skunkbord reicher, ſd
wird das Dach unten vor der Mauerlatte deſto ſtärker .

10 . Man leget Schütten Stroh ſo dichte zuſammen ,
als das Dach di werden ſoll , das Band , mit dem jede

Schütte zuſammen gebunden war , wird aufgemachet und

weggeworfen , Das Stroh wird eben ausgebreitet , und

quer darüber werden die Dachſtangen ( Täcke rafflar ) ge -

leget , welches Haſelſtöck <hen, ſo di als ein Finger , ſind.
Nachgehends bindet man die Stangen , und zugleich das

Stroh an die Latten oder Auerſtangen mit Wieden feft .
4

ELS SOLE
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11, Dis . Dachde >er behaupten , es ſey nichts zäher und

beſſer zu Wieden , als rothe Weiden , demnächſt weiße , fer -
ner Birken und Wachholdern , aber das ' Holz von den Tauben -

Firſchen * und gewiſſen Arten von Weiden * *
ſind am

ſchlimmſten . Beſonders auf herrſchaftlichen Gütern habe
ich eine Art geſehen , welche man deutſche Weiden nennet

( tyſf Pil ) , und die zu dieſer Abſicht gepflanzet ward , Die

jungen Aufſchößlinge davon ſind lang , ſchmal und zähe, die

Blatter ſind ſchmal , glatt , ganz am Rande und blaugrün ,
und ſißen paarweiſe beyſammen . Die Wieden werden vor »

nehmlich zwiſchen St , Lorenz und Michaelis geſchnitten . Sie

müſſen halb trocen , oder ſo troFen werden , daß ſie zähe
werden , ehe man ſie braucher , ſonſt laſſen ſie ſich nicht ſo
wohl winden . Sollten ſie auch alt und zu trofen ſeyn , ſo
darf man ſie nur einen Tag einweichen , ehe man ſie windet
und braucher .

12, An der Wiede ſchmalem Ende wird ein Löchelchen
geſchnitten , nachdem ſtecfet man das ſtärkere Ende rechter
Hand durch das Stroh nieder , und zieht es linker Hand
wieder herauf , ſolchergeſtalt , daß es unten eine Latte oder

| Querſtange , und oben eine Deenſtange faſſet . Nachge =
|

hends ſtecfet man das große Ende durch erwähnten Schnitt ,
und nachdem man das Stroh mit der Hand , wie es ſeyn
ſoll , geſtrichen hat , wird es hart zugeſchnüret , und an der

Wiede oben bey dem Löchelchen ein Knoten geknüpfet , wor =-

auf

* Zägg Ceraſus racemoſa ſylu . fru &u non eduli . B. p. 451 .
Linn . Fl . Su . 396 . Boehm . Fl . Lipſ . 399 . ZK.

* * Im Schwed . ſteht Sall und Pil . Der erſte Name findet
ſich in Herrn Linnäus Fl Suec . nicht . Abex Saelg und
ſchoniſch Pſall iſt daſelbſt 81x «. eine Weide mit , eyförmi -
gen , runzlichten , unten rauchen , am Rande wellenförmi -
gen , oben gezahnten Blättern . Salix latifolia rotunda .
Baub . pin . 474 . und Pihl iſt die Weide mit ſchmalen , lau -
zenförmigen , zugeſpisten und nach Sägen Art ausgezack -
ten , auf beyden Seiten rauchen Blättern , Salix vulg . alba
arborcſc , Baub . pin , 473 . Z ,
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auf das große Ende zweymal unter geſteet wird , alsdenn

hält es feſt , So fährt man mit einer Lage nach der andern

fort , nämlich ſo , daß für jede De > - oder Querſtange eine

Lage Stroh mit ihren Stangen , vermittelſt 10 oder zwölf
Wieden zwiſchen jedem Paare Sparren , angeheftet wird ,

13. Das Stü Dach , das zugleich oder auf einmal ge -

bunden wird , nennet man eine Stiege ( Stig ) . Einer

Stiege Breite beträgt ordentlich nicht mehr als zwo Spän -

nen , das iſt , 6 Ellen , theils deswegen , weil nicht überall

längere Ouerſtiegen ( Tvärſtege ) zu brauchen ſind , z. E. an

den > en oder Wendungen des Daches , theils auch , weil

man nicht an allen Orten Vorrath und Zufuhre von längerm

Holze hat . Doch haben einige 9 bis 10 Ellen zu einer

Stiege , welches den Vortheil giebt , daß man dadurch ei -

nige mal Stücken an einander zu fügen beym Dache ver -

meidet .

14 . Die Querſtiege , auf deren unferm Ende der De -

Fer ſteht , wenn er ſeine Arbeit verrichtet , wird von 2 run -

den Hölzern , im Durchſchnitte 3 oder 3 und einen halben

Zoll gemachet , die man mit 4 , 6 oder 7 Sproſſen zuſam -
men hängt / ungefähr 2 Ellen zwiſchen jedem Paar Sproſ -

ſen. Er liegt längſt des Daches , an den Enden mit Sei -
len angebunden , welche am Giebel feſt gemachet werden .

Wenn das untere Theil des Daches gemachet wird , liegt

die Querſtiege Fig . 1. F mit ihrem einen Ende auf einer or -

dentlichen Leiter , und mit dem andern auf einer ſtarken

Stange , die auf dem Skunkbord oder der Mauerlatte

ruhet . Nachdem man das Dach höher hinauf führet , rü -

Fet man immer die Querſtiege weiter fort , und bindet zu -

gleich immer das Seil weiter mit fort , welches man an der

obern Latte der Querſtiege befeſtiget , ſo hängt ſie feſt.

15. Das Dach wird gegen Süden und Weſten anderthalb

Viertheil die gemachet , aber gegen Norden und Oſten iſt

ein Viertheil genug , denn die nordlichen Dächer dauren am

längſten , nächſt denſelben die oſtlichen , ſerner die weſtli -

chen , und die ſüdlichſten am wenigſten . In der Haupt -
mannſchaft
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*
mannſchaft Calmar , an der Seeküſte , wird das Stroh ,
das man zu ſolchen Dächern brauchen will , nicht gedro -
ſchen , ſondern man hauet die Aehren mit dem Beile ab,
und braucher alsdenn die Hälmer . Solches Stroh iſt nicht
nur dauerhafter , ſondern es liegt auch viel dünner auf dem

Dache , als das ausgedroſchene . Ja man hat an dieſen
Oertern Häuſer geſehen , die bis auf die Pfeiler und Schwel -
len verfaulet waren , daß man die Wände umreißen mußte ,
aber das alte Dach konnte wieder zu ihrer Bedeckung gebrau -
<<het werden .

16 . Statt des langen Strohes brauchet man auch wohl
Rohr und Binſen . Jn Gothland wird Ach gebrauchet .
Siehe Herrn Linnäus Nachricht in den Schriften der fönig =
lichen Akademie der Wiſſenſchaften 1741 ( zur S . der Ueber -

ſe6. ). Arme Bürger in Lund bedienen ſich der Kümmel -

ſtengel , wenn ſie nichts beſſers haben , das Rohr wird zwi-
ſchen St . Lorenz und Michaelis abgeſchnitten , denn zuvor
iſt es noch nicht reif , wenn man es aber ſpäter ſchneider ,
wird es ſpröde . Die Binſen werden auch um dieſe Zeit ge -
ſchnitten , da ſie am dickſten ſeyn ſollen .

17. Eine große Beſchwerlichfeit verurſachen dem Land -
manne die Stürme , welche beſonders das untere Theil des

Daches verderben , wenn es etwas alt iſt , Einige ſuchen
dieſes dadurch zu verhüten , daß ſie zu dieſer unterſten Schau -
be des Daches die ſteifſten Hälmer wählen , die über dieſes
auch den Sturm deſto beſſer abſchlagen , wenn ſie nicht über
ein Viertheil über das Skunkbord hervor ragen . Das

ſicherſte aber iſt , den Schaub von Rohr zu machen , wel -

ches mir eine ſo gute und wirthſchaftliche Erfindung zu ſeyn
ſcheint , ſo unbekannt ſie überhaupt iſt .

18 . Nachdem das Dach iſt beleget worden , machet man

es ſo eben und glatt , als ob es gehobelt wäre . Man brau -

<het dazu ein Werkzeug , welches man den Dachebner
( Täke wraka ) nennet . EsSiſt ein dünnes und etwas gekfrümm -
tes Bret von Buchen , fünf Viertheile lang , und ein Vier »

theil breit , woran ſich oben an dem einen Ende ein langer
Schw . Abb . VI1I1 25 ,

. R ge
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gefrümmter Griff befindet , und an dem andern ein unten -

eingeſchlagener Pflo > , damit es aufgehängt wird , wenn

der Decker was anders zu thun hat , unten iſt wie ein Re -

<hen von Bretern , ( 5 Fig . )
19 . Wenn der Deer viel Arbeit chun ſoll , ſo kann er ,

mit Beyhülfe eines Handlangers , nicht mehr als 12, höch«
ſtens. 2 Stiegen des Tages defen . Er bekömmt einen hal-
ben Stüber zur Bezahlung für jede Schicht , Lage oder

Band , quer über eine Stiege von 6 Ellen breit , und die Koſt
dazu , ſoll er aber ſich ſelbſt beköſtigen , ſo bekömmt er noch
einmal ſo viel .

;

20 . Genau zu, ſagen , wie viel langes Stroh zu einer

Stiege , 3. E. 6 Ellen breit und eben ſo hoch erfordert wer -

de , iſt nicht allemal leicht , weil die Schütten nicht an allen

Orten gleich groß gemachet werden , ſondern an manchem
eine halbe Elle im Umfänge , anderswo mehr , und bis zwo

Ellen haben . Wenn die Schütten fünf Viertheile im Um -

fange haben , brauchet man zur leßt erwähnten Stiege 5X

Scho > , jedes zu 20 Schütten , wenn ſie aber nur drey Vier -

theile im Umfange haben , braucher man 74 Scho . Alſo

gehen 9 Schütten von der erſten Art , und 12 von der lektern
auf jedes Band , oder jede Lage.

21. Die oſtlichen und weſtlichen Dächer werden gleich
leichte und ſchnell mit Mooße überzogen , doch nicht ſo leich -

te , als die nordlichen , und die ſüdlichen am allerwenigſten .
Vielleicht ſollte man glauben , das Mooß beförderte das Ver -

modern des Daches , weil es die Feuchtigkeit lange bey ſich

behält , und ſelten recht teo >net , aber die Hauswirthe be -

weiſen aus ihrer eigenen Erfahrung , daß die Dächer am

längſten dauern , die am meiſten und gleichſten bemooſet ſind .

22 . An die Giebelſparren werden Windſchirme ( Ving -
eller Vindſkedor ) gemachet , die das Dach feſt halten , daß
der Sturm es nicht zerbricht , Es ſind Breter , die dichte

am Stroh mit Hafen u. d. g. feſt gehalten werden , die

man an den Sparren mit Nageln befeſtiget . Aber für die

Mauerlatte wird eine Vertiefung in den Windſchirm gema -

<er ,
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<het , und für jede Lage, oder jedes Band , machet man ein

2och in den Windſchirm , wodurch ein Stü Stroh von der

Lage heraus raget . ;

23 . Den Giebel auf dem Dache zu verwahren , iſt Torf
am beſten , denn er kann 10 und mehv Jahre liegen , und

giebt dem Dache ein feines Anſehen , Wo aber der Raſen
( Grönſvälen ) locker und klein iſt , als auf ſandigen Oertern ,
ſo iſt es beſſer , den Giebel mit Holzwerke zu verwahren , ſs
daß man zwey und zwey Stücken Holz wie ein griechiſch A

zuſammen nagelt , daß die Enden auf beyden Seiten des

Daches liegen . Es ſieht aber nicht gut aus , und das

Stroh , das darunter liegt , muß mit Beſchwerlichkeit wes

nigſtens alle „Jahre verneuert und weggenommen werden .

Manche legen. auch ganze Schütten an den Giebel , und bin -
den ſie daran feſt, da denn kein Torf erfodert wird, aber ich
habe ſolches nicht geſehen , noch vielweniger ſelbſt verſuchet,
und kann alſo nicht ſagen , was es für Nußen bringt .

24 . Der Torf wird auf den Wieſen am Waſſer ausge -
ſtohen , wo das Erdreich durchgehends von einerley Art ,
feſt und fett iſt . Man macher ihn 3X bis 4 Ellen lang , und
eine halbe Elle breit , auch längſt in der Mitte hin drey Fin «
ger dicfe , aber an den Seiten dünner , welche Geſtalt der

Torf von der Krümmung des Torfeiſens bekömmt . Man
reißt zuerſt den Raſen auf , und bemerket damit , wie groß
das Stück Torf werden ſoll , dieſes geſchieht mit dem Torf »
meſſer , welches wie die Spadille in der Charte ausſieht , und
an einer Stange feſt ſit . Nachgehends wird der Torf mit

dem Torfeiſen , 4 Fig . vermittelſt zweener Schnitte ausgeſto -
<en . Man ſegßet den Querſchaft gegen die Bruſt , greift
mit der rechten Hand an den Pflo > , mit der . linken an den

Hebel zwiſchen dem Querſchafte und dem Nagel , und indem
man ſolchergeſtalt dieſes Werkzeug vor ſich wegſchiebt , geht
es ſv gut fort , als ein Pflug , und der Torf wird dadurch
nicht nur ſehr geſchwinde , ſondern auch glatt , und von glei :
<er Die abgeſchnitten . Man verfolget den vorgemachten
Riß , und ſchneidet erſtlich eine halbe Seite im Vorwärts -

R 2 gehen ,
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gehen , denn die andere auf dem Rückwege los ; die Schar
und der Pflo > müſſen beyde rechter Hand ſeyn .

25 . Unter den Torf leget man Stroh , diejenigen aber ,
die nahe an der See wohnen , brauchen vornehmlich Täng ,
und lieber , wenn er blühet , als wenn er zu Graſe wird ,

Wenn der Täng feuchte iſt , muß mamihn auflegen , ſo fällt
er am dichteſten zuſammen , und wenn er alsdenn tro > en ges»

worden iſt , iſt er hart , wie Horn , und verhindert alſo, daß

ſich Ratten und Mäuſe nicht in das Gebäude einniſteln , und

da wohnen .
26 . Man heftet den Torf mit dex Grasſeite auf ein

Bret , vermittelſt zweyer hinein geſchlagener und zugeſpißter

Pflöcke ; und eines Seiles , das am Ende des Bretes befe »

ſüget wird , zieht man ihn längſt einer Leiter auf das Dach

hinauf . So leget man denn ein Stück über das andere , ſo

daß es ein wenig über das Ende des andern hervor geht .

Zuleßt ſchneidet man die Enden alle gleich ab . Manche

ſchlagen Pflöcke in die Enden , damit er deſto
feſter liegt .

III . An »
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Anmerfkung
über

ein neugehohrnes Kind ,
das ,

ungeachtet eines ſtarken Stoßes auf den Kopf ,
den es noch in Muttekleibe bekam,

zu rechter Zeit auf die Welt kam ,
und

vrey Wochen nach der Geburt lebte ,
von

O, Aecrell ,

en 20 April 1746 ward ein Knäbchen gebohren , an

deſſen Kopfe man gleich eine Geſchwulſt über dem

linken Ole bregmatis fand , die ſv groß , als eine

Fauſt , und mit der äußern Haut von einer Farbe
war . Die Hebamme erſuchte zuerſt den Feldſcherer , Schen -
bom , dieſe Schwulſt zu beſehen , er rufte mich auch dazu ,
und wir funden erwähnter maßen dieſe Geſchwulſt ſo beſchaf -
fen , daß ſie an einem Orte feſt ſaß , beym Angreifen un -

empfindlich war , und ſich gelinde drücken ließ , ohne daß
das Kind davon Convulſionen bekommen hätte , in einen

Schlaf verfallen wäre , oder ſo etwas gewieſen hätte , wie

mit den Drücungen des Gehirnes verbunden zu ſeyn
pfleget ,

R 3 ; Wir ..
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Wir urtheiſeten dem ungeachtet , dieſe Geſchwulſt müß-
fe aus dem eigenen Weſen des Gehirnes beſtehen , welches

durch eine unnatürliche Deffnung erwähnten Knochens her -

„ aus träte , weil der größte Theil dieſes Knochens zu fehlen
ſchien. Die Hebamme ſo wohl , als die Mutter , verſicher -

ten , es ſey mit der Geburt geſchwinde zugegangen , und da -

durch feine Gewalt an ' des Kindes Kopfe verübet worden .

Dieſemnach wurde beſchloſſen , vermittelſt einer dienlichen

Binvemüße die Geſchwulſt zu drücken , damit das Gehirn ,
wenn es heraus treten ſollte , zurü & gehalten würde , Man

bewerkfſtelligte dieſes drey Wochen nach einander , ohne eini -

ge Veränderung , indeſſen hat das Kind , wie berichtet wur =

de , geſogen , viel geſchlafen , iſt die leßten Tage unruhig ge -

weſen , und nach drey Wochen geſtorben .

Den Tag nach ſeinem Tode , öffnete ich des Kindes Kopf ,

in Gegenwart des Doctors der Arztneyfunſt und Beyſi -

ßers , 23äcks , und fand , ſo bald , die äußeren Bedecun -

gen über der Geſchwulſt abgelöſet waren , daß ſie ihren

Siß zwiſchen der Haut , welche die äußere Hirnſchale um -

giebt ( pericranium ), und der “ ſehnichten Bedeckung des

Kopfes ( inuolucrum aponeuroticum ) , hatte , worinn ſie ,
wie in einem Beutel , eingeſchloſſen war . Da ich den Sa >

öffnete , fam mir gleich ein dier , ſtinfender , blutiger Ei -

ter entgegen , Wie das Dünne abgefloſſen , und der Sa >

völlig geöffnet war , fand ſich ein geſtandener Klumpe Blut ,

ſo feſt wie Leber /' mit einer bleichrorhen Haut überzogen ,
der Sack ſelbſt war innerlich runzlicht und vermodert , der

Knochen , von dem man vorerwähnter maßen geglaubet hat »

te , daß er weg wäre , war ganz , und viel feſter , als die

übrigen Knochen des Kopfes ,

Man ſonderte das Bein ab , und machte es los , »da

fich denn die Gehirnhäutchen ganz dünne , bleich , und die

äußere Hirnhaut an dem erwähnten rechten Seitenknochen

( os bregmatis ) , mehr anhängend , zeigte. Das Gehirn ſah

locder , bleich und wäſſericht aus , die Kammern deſſelben
waren
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waren mit einem dünnen und wäſſerichten Eiter erfüllet ,

je näher man dem Boden der Hirnſchale kam , deſto mehr
war das wäſſerichte Weſen des Gehirnes aufgelöſet , und

mit mehr Waſſer und lö > ern Eiterflumpen umſchloſſen .
Die Beſchaffenheit des Gehirnchens war etwas feſter , aber

das Weiße im Rüenmarke ſtund gleichſam in einer Ge -

ſchwulſt mit Waſſer und dünnem Eiter rings umgeben .

Alle dieſe angeführten unnatürlichen Umſtände am Kopfe
und den darinn befindlichen Theilen ; veranlaßten mich, dar -

auf zu fallen , ob der Kopf des Kindes nicht im Mutterlei -

be einen Stoß bekommen hätte , durch deſſen Erſchütterung
und Druck ein Blutgefäße geborſten wäre , und dieſes Stück

gerounene Geblüte in der Geſchwulſt in der Hirnſchale , und

das Austreten aus den Gefäßen verurſachet hätte . J <
forſchte bey der Mutter nach , ob ihr ſo etwas wiſſend wäre ,
und erhielt zur Antwort , acht Tage vor der Niederkunft

wäre ſie über die ſüdliche Schloßbrücfe gegangen , da ihr
denn der Fuß ausgewichen , und ſie alſo gefallen wäre , ſie

Hätte aber von dieſem Falle nicht viel beſondere Ungelegen -

heit geſpüret , ſondern wäre na <gehends aufgeſtanden , nach

Hauſe gegangen , und hätte die rechte Zeit ihrer Entbindung

ohne Beſchwerlichkeit erwartet .

Ob nun die Mutter gleich von dieſem Falle keine Unge »

legenheit verſpüret hat , und auch der Entbindung dadurch

nichts nachtheiliges wiederfahren iſt , ſo- überführen mich

doch die Zeichen , die ich an des Kindes Kopfe fand , daß
die Frucht , die natürlicher Weiſe mit dem Kopfe nieder -

wärts gegen das Becken gefehret war , bey dem Fallen her ?
unter geſchoſſen , und auf das rechte ungenannte Bein ( J8 -

benet ) gefommen iſt , und ſich an die Hirnſchale geſtoßen

Hat , wodurch das Hirn iſt erſchüttert worden , daß die zar -

ten Blutgefäße der Haut der Hirnſchale (Pericranit ) , und

des innern Hirnhäutchens ( Piae matris ) geborſten ſind , wel -

ches die gefundenen Austretungen aus den Gefäßen , ſo wohl

innerhalb der Hirnſchale , als außerhalb derſeiben , verurſa -
R 4 che
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<het hat . Hätte nun die Mutter gleich nach dem Falle ei -

nen vernünftigen und erfahrnen Arztneyverſtändigen zu Ra -

the gezogen , ſo hätte vielleicht der Schaden der Frucht
durch dienliche Wartung können abgewandt oder vermindert

werden . Wenn ſie es auch gleich nach der Niederkunft ge =
meldet hätte , ſo hätte man ſich in Beurtheilung der Kranks

heit nicht geirret , denn dieſe Geſchwulſt hätte ſich vollfom »

men ſicher öffnen , und das geronnene Geblüte heraus neh-
men laſſen . Wenn man alsdenn ſolche Austretungen aus

den Gefäßen innerhalb der Hirnſchale vermuthet hätte , wä

re mit gutem Rechte an derſelben Zertheilung gearbeitet
worden , und dieſes hätte bey einer gütigen Mitwirkung der

Natur des Kindes Leben verlängern können . Es iſt auch
fein Zweifel , daß nicht ſolche unglückliche Zufälle man =

<er Früchte und zarter Kinder Leben

verfürzen .

IIII . Sech -
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III .

Sechſte Fortſekung

Seidenhau in Schweden
durch ;

Martin Triewald, .

NEUIV

achdem ich in der fünften Fortſeßung vom Seiden -
baue gewieſen habe , wie der Saame oder die

Eyer auszubrüten ſind , daß man Seidenwür -
mer erhält , ſv liegt mir nunmehro ob, hier zu

beſchreiben , wie ſie bey ihrem zunehmenden Alter und bey
ihren Krankheiten müſſen gewartet und . gepfleget werden ,
bis ſie ſich zum Spinnen anſeßen . Nachdem alſo die Sei -
denwürmer aus ihren Eyern gekrochen ſind , und man die

Blätter , darauf ſie ſich begeben. haben , in ſolche Behält »
niſſe geleget haf, wie der 9 Abſas der fünften Fortſeßung bes

ſchreibt , ſo daß diejenigen , die Vormittage gekommen ſind ,
ihre beſondern Kaſten haben , die nachmittägigen ebenfalls ,
und ſo die von jedem Tage beſonders , . ſo iſt eine Verrich -

„ tung , die viel Behutſamkeit erfodert , übrig , nämlich wenn
das Laub troFen wird , die kleinen Würmer von den dürren
Blättern auf andere friſche zu verſeken . Denn ſo bald ' man
bemerket , daß das Laub , auf welchem ſich die neuausgekro -
<henen Würmer befinden , tronet , ſo leget man unter und
über jedes ſolches Blatt ein friſches , da man denn bald ſe-
hen wird , wie ſie ſich von den trocenen zu den friſchen bege-
ben . Ob man auch ſchon den Würmern ein paar Stun -
den Zeit gelaſſen hat , ſich von dem troenen Laube auf das

R 5 friſche
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friſche zu begeben , ſo wird man nichts deſto weniger finden ,
daß noch viele auf dem troenen zurüc geblieben ſind , de
nen man auf diejenige Art helfen muß , die im nächſten Ab -

ſaße erwähnet wird , daß ſie auf das friſche Laub kommen ,
wie ihre Tiſchgenoſſen , die ſelbſt dahin gekrochen ſind .

2. 9. Man faſſet mit der linfen Hand das troene
Laub beym Stiele , da aber auf dem Stiele öfters auch ei =

nige Würmer ſißen , ſo habe ich mich einer Kornzange be -

Dienert, die man beym Herausnehmen der Probiergewichte
brauchet , oder auch den Stiel mit einer großen Nadel ge -
faſſet . Jn der rechten Hand hat man entweder eine Tau -
benfeder , oder einen zarten Pinſel , wie man zu Waſſerfar -
ben brauchet . Mit dieſer Feder oder dem Pinſel ſtreicht
man die Würmer ganz gelinde und langſam vom dürren
Blatte auf das friſche , und fährt damit fort , ſo lange die
Würmer klein ſind , und ſich nicht mit den bloßen Fingern
faſſen laſſen , daß man ſie mit denſelben von einem Blatte

auf das andere ſeßen könnte . Dieſes iſt wirklich die müh-
ſamſte Beſchäfftigung bey ihrer Wartung , doch wird ſie alle

Tage geringer , und nur , bis ſie ſieben oder . acht Tage alt

ſind , oder in ihren erſten Schlaf verfallen . Dieſer Schlaf
und Verwandlung heißt die Schwärze , weil ſie da die erſte
Haut ablegen , und ihre dunkeln Haare , mit denen ſie be -
kleidet ſind , verlieren . Solchergeſtalt wird der Wurm täg -
lich heller , und begiebt ſich auch von ſich ſelbſt und willig
von den dürren Blättern auf die friſchen , Wie man aber

den Würmern nicht allein helfen muß , von den trockenen
Blättern auf die friſchen zu kommen, ſondern ſie auch in neue

Wohnungen zu bringen hat , daß man ſie nämlich aus dem

Raſten oder flachen Korbe , in welchem ſie gelegen haben,
in einen andern thut , der rein , und am Boden mit reinem

Papiere beleget iſt . Dieſes auf eine andere Art , als ſo zu
verrichten , daß man mit den bloßen Fingern Blatt für
Blatt aus dem einen Kaſten nimmt , und in den andern le -

get , wie bisher in allen Ländern gebräuchlich geweſen iſt ,
hat fein Volk , welches ſich mit dex Seidenzucht beſchäffti -

get ,



in Schweden .

|
get , ein anderes Mittel gewußt , eine ſo mühſame Verrich «
tung zu erleichtern , weder Franzoſen , Jtaliener noch Deut »

" ſche , als erwähnter <ineſiſcher Schriftſteller , der mich ei

nen Vortheil gelehret hat , welchen man bey dem Seiden »

baue nicht hoch genug ſchäßen kann . Seine Worte lauten

folgender geſtalt : „ Wenn die Waulbeerblgtter tro -

„ den oder von dem Rothe der Würmer verunrei -

„ niet ſind , oder wenn noch Blätter übrig ſind ,
„ nachdem ſich die Würmer ſatt gefreſſen haben ,
„ welches gemeiniglich geſchieht , weil ſie noch jung

267

| „ ſind , da ſie die Faſern des Blattes , ſamt den gröb -
„ ſten Theilen und dem Stiele zurück laſſen , ſo, be -

„decker man den Rorb , und die Würmer ſamt den

„ dürren Blättern darinnen , mit einem kleinen L7e -

» „ 5e , deſſen Oeffnungen den Würmern freyen
»„ Durchgang laſſen , daß ſie zu den friſchen Blät -
„ tern Fommen können , die man oben auf das L7ez

„legt , So bald ſie die friſchen Blsötter riechen ,
„ Fommen dieſe Zungrigen bergauf auf das Letz ,
» „ Yynd auf die friſchen Blätter . LIachdem ſolches
„ geſchehen iſt , hebt man das L7erz gelinde ab , legt
„ ſolches in einen reinen zubereiteten Rorb , und rei ?

»- hiegget den erſten , deſſen man ſich alsdenn ein an ?

| »- der mal bedienet . , , Durch dieſen Handgriff kann ein

| einziges Mägdc<hen mehr Würmer abwarten , als ſonſt fün =
| fe, wenn ſie auch noch ſo geübt wären , mit den Fingern

umwechſeln können . Die Koſten für ein ſolches Net ſind
ſehr geringe, denn ſie können ſo wohl , als die Kaſten , viele

Mannsalter dienen . Jh habe dazu abgeſchnittene Fiſcher -
zäune gebrauchet , wie die ſind , da man Fiſche darinn hält
( opſkurne katſor ) , wer mehr Koſten darauf wenden will ,
kann ſie von grobem Zwirne oder von Seide machen klaſſen .

3. -. Die Seidenwürmer ſind viererley Alter , Schlä -
fen, Kranfheiten und Verwandlungen unterworfen , weil ſie
ſich uoch in der Raupengeſtalt befinden , und dieſes dauert

von dem Ausfriechen , bis ſie ſpinnen , Unter der Zeit , daß

ſie
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ſie ſchlafen , muß man ſich ſehr in acht nehmen , ſie nicht zu

beunruhigen , weder daß man ſie von den dürren Blättern

auf die friſchen ſeßet , noch daß man ſie gar ihren Aufenthalt
verändern läßt , denn ſie brauchen da 2 bis 3 Tage nichts
weiter , als Ruhe , bis ſie ihre Verwandlung überſtanden
haben , und dieſes geſchieht , wenn die Würmer zu rechter

Zeit ausgefrochen , von guter Art , und wohl gefüttert wor -

ven ſind , den ſiebenten Tag , denn da werden ſie wie krank ,

und hören auf zu freſſen , wenn ſie aber nicht täglich junges
und neugepflücktes Laub bekommen haben , und damit zu -

länglich verſorget worden ſind , ſo fangen ſie den Schlaf
manches mal einen Tag ſpäter an , ſchlafen alsdenn 2 bis

3 Tage , und erwachen nachgehends wieder , wobey ſie ihre

ſchwarze Bedeckung ablegen , welche aus einer hornichten
Haut , oder einem Ueberzuge über den Kopf , mit Löchern

für die Augen und den Mund darinnen , beſteht , wie eine

gewöhnliche Masfke ausſieht , die ihren ganzen Kopf bedecet

hat . Der Kopf wächſt ſehr währendes Schlafes , und

ſtreifet alſo die Haut ab , So bald man nun bemerket , daß

ſie aus dieſem ihren erſten Schlafe kommen , und ihre
Masken abgeleget haben , giebt man ihnen nicht allein zu -

längliche friſche Blätter zu eſſen , ſondern man verſeßet ſie

auch , wie im vorigen Abſaße geſaget iſt , in andere Behält -

niſſe , und giebt ihnen wenigſtens zweymal des Tages friſche

Blätter , nämlich früh Morgens und Abends , und fährt
damit fort , bis man bemerfet , daß ſie in den andern Schlaf

fallen . Dieſes ereignet ſich, nachdem ſie ſieben bis acht Ta-

ge Maulbeerblätter gefreſſen haben , welche gepflücket wor -

den ſind , nachdem die Sonne den Thau abgetroc >net hat,
oder wenn es geregnet hat , beſtreuet man die Blätter erſt

mit dem troFenen Pulver von Maulbeerblättern , wie in der

dritten Fortſeßung in den Abhandlungen vorigen Jahres iſt

erwähnet worden .

4. S- Wenn acht Tage verfloſſen ſind , daß man ſie

wohl gefüttert hat , und der zweyte Schlaf oder die zweyte

Verwandlung vorbey iſt , da ſie eine Maske von einer lich»
tern
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: fern hornichten Beſchaffenheit abgeleget haben , ſo giebt man

ihnen Morgens und Abends zulängliches Laub . Die Jta «
liener nennen dieſes den weißen Schlaf , und die Franzo »
ſen 1a Mue , weil ſie da zuerſt ſehen , daß die Würmer eine

Maske ablegen , und der Kopf größer wird . Aber dieſes ge -

ſchieht auch das erſte mal , allein die nicht genau darauf acht
haben , bemerfen dieſes nicht , weil die erſte Maske ſehr
Flein und ſchwarz , auch dem Kothe der Würmer ähnlich iſt ,
aber wenn man ſie mit einem Vergrößerungsglaſe betrach«
tet , ſieht ſie einer Larve vollkommen ähnlich .

5. 9. Wenn wieder die dritte Krankheit oder der drit -

te Schlaf vorbey iſt , welches geſchieht, nachdem ſie ſieben
bis acht Tage gefreſſen haben , wie gleiche Zeit zwiſchen dem

erſten und andern verfließt , ſo treten ſie ſolchergeſtalt in ihr
viertes Alter , da man ihnen des Tages dreymal friſche Bläts
ter geben muß , nämlich Morgens , Mittags und Abends .
Den dritten Schlaf nennen die Franzoſen ebenfalls Mute ,
weil der Wurm , wenn er erwachet , nicht nur die dritte
Mastke ableget , welche noch lichter an Farbe iſt , ſondern
überhaupt die Haut am ganzen Leibe und an den Füßen ab -

ſtreifer , dabey ſein Kopf aufſchwillt , der Schwanz groß
und geſpalten wird , wie ein Krebsſchwanz ausſieht , und
wenn er alsdenn wieder nach 7 bis 8 Tagen in den vierten

Schlaf fällt , ſo wird der ganze Körper geſchwollen und auf -
geblaſen , und der ganze Wurm wächſt anſehnlich an Länge
und Dicke .

6 . 9. Wenn nun die vierte Krankheit oder der vierte

j | Schlaf überſtanden iſt, ' ſo erreichet der Seidenwurm ſein
viertes Alter . Die Franzoſen bezeichnen dieſes damit , daß
ſie ſagen , 1e Vers a ſoye ſont entres en fraize . Es ge =
ſchieht vier oder ſechs Tage darnach , wenn die Würmer
ſonſt ſtark ſind und ſich wohl befinden , wenn ſie aber ſchwach
ſind , verziehen ſie wohl 8 bis 10 Tage , ehe ſie in den vier =
ten Schlaf fallen . , Mittlerweile mußman ihnen wenigſtens
viermal des Tages friſche . Blätter geben , um 4 oder 5 des

Morgens , um 13 Vormittags , um 3 Nachm . und um 7

des
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des Abends , ja man thut nicht übel , wenn man ihnen , wie '

die Chitieſer hun , um Mitternacht giebt , man ſehe die VII

Tafel . Dieſer vierte Schlaf kann mit Recht Mue oder eine

SSöäutung genennet werden , weil der Wurm die völlige alte

Haut , die ſeinen Körper bekleidete , abſtreifet , und zugleich
eine noch lichtere Masfke vom Kopfe abzieht , dabey zugleich
des Wurmes ganzer Körper gewaltig aufſchwillt .

7. 8% Die Art betreffend , wie die Seidenwürmer

nach dem vierten Schlafe gewartet werden , wenn ſie ſich,

nach der Franzoſen Ausdrucke , en traize befinden , ſo iſt zu

merken , daß diejenigen , welche ſtark ſind, vier bis fünf Ta -

ge in diefen Umſtänden verbleiben , nachgehends wieder zu

freſſen anfangenz aber die ſchwachen und diejenigen , welche

zuvor gehungert haben , wohl acht Tage , ehe ſie ihr Sei -

denhaus zu ſpinnen anfangen . Da ſie auch dieſe ganze Zeit
über ſehr heißhungrig und gar nicht zu erſättigen ſind, wenn

ſie ſich anders vollkommen geſund befinden , ſo haben ſie auch

zugleich alsdenn die größte natürliche Wärme bey ſich , ver -

mittelſt deren ſie das zärteſte von den Maulbeerblättern auf -

löſen , und vermittelſt ihrer innerlichen wunderbaren Chymie
in Seide verwandeln können . Man muß dieſerwegen ſehr

genau zuſehen , daß ſich unter ihnen keine befinden , welche

krank ſind , oder die Waſſerſucht haben , und ſo' bald man

dergleichen bemerfet , wirft man ſie den Hünern vor . End »-

lich ſieht man auch zu , daß ſie in ihren Käſten nicht allzu

dicfe auf einander liegen , welches Krankheiten unter ihnen
verurſachen kann . Da muß man auch nicht verabſäumen ,

ihnen den ganzen Tag und die ganze Nacht durch alle Stun -
den friſches Laub zu geben , und dieſes in ſolcher Menge , daß

alle Würmer zugleich freſſen können , und nicht ein Theil fa -

ſten muß , indem die andern ſich nähren . Alsdenn iſt man

an feine Zeit , ihrer Fütterung wegen , gebunden , ſondern

ſo bald man ſieht , daß ſie die Blätter verzehret haben , die

man ihnen giebt , muß man von neuem friſche Blätter über

den ganzen Kaſten ſtreuen , und damit fortfahren , ſo oft

man findet , daß die erſten völlig verzehret ſind . Dieſe Un -
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erſättlichfeit hat ihnen in Languedoc , Provence und Avignon ,
den Namen Maignans erworben , welches Wort vom ita »
lieniſchen mangiare herfömmt , und ſo viel als Mangeurs,
oder ſtarke Eſſer oder Freſſer , bedeutet , weil ſie nicht allein
den ganzen Tag durch , ſo bald es fager , bis in die ſpäte
Macht , zulängliches Futter haben müſſen , wenn man an -
ders den Vortheil und die Menge von Seide haben will ,
welche die Würmer zu ſpinnen vermögend ſind.

8. 9- Damit man ſich nicht in etwas bey Abwartung
der Seidenwürmer verſieht , hat man folgende Anmerkungen
genau in acht zu nehmen , 1,.- Muß man niemals große und
fleine Würmer zuſammen in einen Kaſten mengen , ſondern
vorerwähnter maßen jedes Alter für ſich warten » und in bes
ſondern Behältniſſen verwahren , ſo lange als ſie Wartung
erfodern . Denn wenn man Würmer , die an unterſchiede -
nen Tagen ausgefrochen ſind , unter einander menget , ſo
wird es ſich oft ereignen , daß man in einem Kaſten große
Würmer hat , die friſch und en ſraize ſind , und auch fleine
Franfe , oder auch große ſchlafende, und dagegen kleine fri
ſche , woraus nothwendig folgen muß , daß man ſie nicht
auf vorbeſchriebene Art füttern , und ihnen Blätter geben
kann . Gleichwohl iſt hieran ſehr viel gelegen , und dieſes
iſt mit die vornehmſte Urſache , warum man im Anfange ,
wenn ſie nur ausgefrochen ſind , wenigſtens alle , diein einem
Tage kommen , von den andern abſondern, und in ihre eige»
ne Behältniſſe legen muß. 2, Die vorgeſchriebene Art ,
die Würmer zwey , drey , vier und mehrmal des Tages zu
füttern , iſt nur in acht zu nehmen , wenn ſie friſch ſind , und
nicht ſchlafen . Ob man ihnen wohl nirgends Laub geben
darf , wenn ſie überall ſchlafen , ſo muß man doch, wenn ei »
nige wenige noch nicht eingeſchlafen wären , dieſen etwas we -
niges , und nach und nach geben , nachdem man ſicht , daß
es verzehret oder troFen wird . 3, So lange die Würmer
noch jung ſind , und bis ſie die erſten male geſchlafen haben ,
leiden ſie es ganz wohl , daß ſie dichte - beyſammen auf den
Blättern liegen , welche man ausbreitet , vnd ein PEE en
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ben das andere dergeſtalt leget , daß ſie einander nicht be -
| ]

rühren . Man muß weder die Würmer , noch die Blätter ,

auf denen ſie ſich. befinden , auf einander legen , denn wenn

man nachgehends friſche Blätter giebt , hindert ſolches die

Würmer , die unter den erſten Blättern liegen , ihr Futter
von , den friſchen zu nehmen , daher iſt nöthig , daß die Wür -

mer , welche die erſten acht Tage ſehr wohl in einem Kaſten

Plaß haben konnten , nachgehends in 4, 5, 6 oder mehrere
umgeſeßet werden , nachdem ſie wachſen und größer werden .

Da einige Franzoſen unterlaſſen , ihnen nach dem Maaße ,

daß ſie wachſen , größern Plaß einzuräumen , ſo leiden ſie

auch dadurch großen Schaden , indem ihren Würmern aller -

ley Krankheiten zuſtoßen . 4. Wenn ſie zu dem vierten Al-
ter kommen , und en fraize ſind, muß man ſie nicht zu dichte

beyſammen , oder allzu viele auf ein Blatt legen, ſonſt wer -

den ſie frank , und die ſtarke Wärme , welche ſehr heftig aus

ihrem Leibe ausdunſtet , nebſt der Feuchtigkeit , die ſie in ſich

haben , verurſachen , daß ſie ſterben , und gleichſam vermo -

dern . Dieſe Hiße und Feuchtigkeit ſind der Quell ihrer an -

ſteenden und tödtlichen Seuchen . Mit dem Worte , fraize

bezeichnen auch die Franzoſen den Zuſtand der Seidenwür -

mer , da ſie gleichſam reifen , das iſt , da die Würmer anfan -

gen , wie zu kochen , zu verdauen , aufzulöſen , und mehr Un-
rath von ſich geben , als zuvor , da alsdenn die Materie der

Seide in ihrem Körper zubereitet wird , Denn wenn man

einen Seidenwurm in ſeinem vierten Alter , gleich nach dem

Schlafe aufſchneidet , da er ſchon , dem Anſehen nach , diFe

und voll iſt , ſo findet man doch nichts anders in ſeinem Lei-

be , als das Grüne der Maulbeerblätter , und eine ungefoch -

te wäſſerichte Feuchtigkeit , ſchneidet man aber einen Wurm

von einander , der vorerwähnter maßen reif iſt , ſo findet

man die Seidenmaterie ſchon zubereitet , welches ein gelbes ,

klares , durchſichtiges , leimichtes und gummichtes Weſeniſt .

5. Muß man die Würmer nicht aus einem Kaſten in den

andern verſeßen , ſie von ihrer Feuchtigkeit , "ihrer Lagerſtel -

le und dem Unflathe zu befreyen , weil ſie noch ſchlafen ,
oder
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oder ſich in ihren Häutungen befinden , ſondern man muß ſie
verſeßen , entweder gegen die Zeit , da ſie ſchlafen wollen,
oder gleich , wenn ſie wieder zu ſreſſen begierig ſind , ſo daß
ſie mit jedem neuen Alter neues Papier , das rein iſt , auf
ven Boden der Kaſten bekommen . Uebrigens ſind dieſe In -
ſekten ſehr reinlich , ausgenommen , wenn ſie das dritte und

vierte Alter erreichen , bey welchen das Papier im Kaſten ziem-
lich feuchte wird , und dabey eine Menge Koth ſich zeiger.

9 . 8. Nach dem Berichte , wie die Seidenwürmer
abzuwarten ſind , von der Zeit an , da ſie ausfriechen , bis

ſie ſpinnen wollen , iſt auch etwas von den Zimmern zu er -

wähnen , in denen ſie ſich zu dieſer Zeit am beſten verwah -
ren laſſen , und vor tödtlichen Seuchen und andern ihnen
ſchädlichen Dingen verſichert werden können , Das Zim -
mer betreffend , darinn man ſie aufbehalten will , ſo kann

man die erſten 14 Tage in einem ganz kleinen Zimmer , das

bey falten Nächten gegen Abend mit ein wenig Feuer er -
wärmet wird , ſehr viel Seidenwürmer halten , und brau -

het dazu nur wenig Koſten , ſo bald aber der erſte Schlaf ,
oder das erſte Alter vorbey iſt , können ſie in Kaſten und

Behältniſſe auf Böden und in Ställen , oder auch in eigene
Säle und Zimmer gebracht werden , doch muß inan alle

dieſe Pläße zuvor vollkommen von allem übeln Geruche und

Geſtanfe , Spirnen , Ratten und Mäuſen , reinigen . Das

leßtere Ungeziefer ſind dieſer unſchuldigen und unſchädlichen
Würmer Feinde und Räuber , man kann auch die Vögel
dazu ſeßen , die doch leicht , vermittelſt Siebe vor den Fen «
ſtern , oder Neße über die Behältniſſe , abzuhalten find .
In Städten ſind Säle und Kammern neben den Böden
dienlich , die Seidenwürmer aufzubehalten , vornehmlich
wenn ſolche Zimmer ſich im zweyten oder dritten Stoke bes

finden , und Fenſter oder Luftlöcher gegen NO , oder DSO ,
haben , welche Fenſter bisweilen , wenn es um Mittag ſehr
warm iſt , geöffnet werden können . Liegen aber die Fenſter

Schw . Abh. VII 25 . - S gegen
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gegen Süden , ſo iſt nöthig , ſie mit Laden zu verwahren ,
oder auch mit Vorhängen von grober Leinewand , welche

verhindern , daß die Sonne nicht in das Zimmer ſcheint , ob

wohl ein oder ander Fenſter , nachdem es nöthig iſt , muß

geöffnet werden , wenn man friſche Luft haben will . Alle

gewölbte und feuchte Zimmer aber taugen für die Seiden -

würmer gar nicht .

10 . 6. Zimmer , welche ſo gelegen ſind , wie im vor »

erwähnten LC. iſt beſchrieben worden , können mit ſehr wenig

Koſten ſo eingerichtet werden , daß man in ihnen eine ſehr

große Menge Seidenwürmer nicht nur füttern und warken ,

ſondern auch ihre Seide ſpinnen laſſen kann , Dieſes läßt

ſich bewerkſtelligen , wenn man nach der Größe des Plaßes

Geſtelle ſeßet , worauf die Kaſten oder Körbe in Ordnung

über einander ſtehen können , ſo hoch als das Zimmer iſt .

Man muß dabey zuerſt und vornehmlich das zum Augen -

merke haben , daß man um dieſe Geſtelle gut und bequem

herum gehen kann , ſo wohl inwendig , als auswendig , ſo

daß man bequemlich zu jedem Kaften kommen , den Wür-
mern ihr Futter geben , und die Kaſten ohne Beſchwerung

von ihren Geſtellen wegnehmen und wieder hinſeßen kann .

Wenn die Kammern , darinn man die Seidenwürmer ziehen

will , nur 6 Ellen ins Gevierte haben , ſo kann man ein

Geſtelle darinnen verfertigen laſſen , worauf 50 Körbe oder

Kaſten ( jeder eine Elle ins Gevierte ) Plaß haben , die auch

zugleid ) zu den Cabanes oder Spinnhütten dienlich ſind ,

welche an ihrem Orte und in der nächſten Fortſeßung ſollen

beſchrieben werden . Das ganze Geſtelle wird von glatten

Säulen verfertiget , die bis an die Decke des Zimmers rei »

chen , die Querhölzer aber werden nur mit Pflöcken darein

befeſtiget , damit man alles leicht aus einander nehmen fann ,

wenn man es nach Verfluß ſechs Wochen nicht wieder bis

auf ein anderes Frühjahr brauchet . Wenn ein ſolches Ge -

ſtelle mitten auf dem Boden ſteht , ſo muß ein Gang um

daſſelbe
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daſſelbe wenigſtens einer Elle breit ſeyn , dabey noch ſo viel

Raum iſt , daß ein Tiſch ſtehen kann , und zwiſchen dem -

ſelben und dem Geſtelle eine gute Elle Plaß rings um den

Tiſch iſt , welches dazu diener , daß man die Kaſten darauf ſe -

ßen fann , wenn die Würmer aus einem in den andern ſollen
geſchaffet werden . Man läßt auch eine Oeffnung in dem

Geſtelle , durch welche man zu dem Tiſche kommen kann,
imgleichen macher man einen bequemen Tritt mit einigen
Stufen , hinauf zu treten , wenn man zu den Kaſten muß,
die auf den oberſten Abcheilungen des Gerüſtes ſtehen .

Il . 4. Nachdem ſolchergeſtalt iſt gelehret worden , wie

man die Seidenwürmer abzuwarten hat , und wie der Plas
dazu beſchaffen und eingerichtet ſeyn ſoll, darinn man ſie ver «

wahren muß , wenn ſie anders wohl fortkommen ſollen , ſo
will ich noch in der Kürze etwas von den verſchiedenen Seu -

<hen erwähnen , in welche ſie verfallen , können . Man kann

ſelbſt die vier erwähnten Hauptveränderungen , Schläfe und

Schwachheiten , welche die Seidenwürmer von der Zeit an ,
da ſie ausfriechen , bis ſie ſpinnen , durchgehen müſſen , für
Krankheiten anſehen , doch dieſe ſind ihnen natürlich und an -

gebohren , ſie überſtehen auch ſolche ohne Hülfe , und leiden

keinen Schaden davon , wenn - man ſie nur während dieſes
Zuſtandes nicht ſtöret . Aber die ſchädlichen Krankheiten
kommen von Fehlern in der Wartung her , wenn ſie übel

beſchaffenes und verdorbenes Laub zu freſſen bekommen , ſich
in feuchten Zimmern befinden , oder ungewöhnliches feuch -
tes Wetter mit Bliß und- Donner einfällt , Regen und ge -
ſchwüle Hiße lange dauert , welches das ſchädlichſte unter

allen iſt , was ihnen zuſtoßen kann , aber bey uns ſich“ ſehr
ſelten ereignet ; Allein ungewöhnlich einfallende Kälte iſt
nie - den Würmern ſo ſchädlich , als zu ſtarke Wärme , mit

feuchter Luft begleitet , denn man hat noch nie erfahren , daß
die Seidenwürmer von der Kälte geſtorben ſind , aber oſt
ſind ſie in andern Ländern von lange anhaltender feuchter

]
2 Wärme
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Wärme geſtorben . Da auch eine zu ſtarke Wärme die

Seidenwürmer gewiß krank machet , und endlich tödtet , ſo

muß man ſich , ſo großem Schaden und Ungelegenheit vor -

zufommen , befleißigen , eines oder " mehr Fenſter und Thü

ren den ganzen Tag bis Abends ſpät offen zu halten , wenn

ſolche Witterung einfällt , auch ſo oft es ſich thun läßt , ihre

Lagerſtellen und Lager dergeſtalt zu verwechſeln , daß nicht

allzuviel Seidenwürmer auf einander in einem Kaſten liegen .

Kurz , es iſt nichts mehr dienlich , die Seidenwürmer bey

guter Geſundheit . zu erhalten , und ſie von allen tödtlichen

und anſtefenden Seuchen zu befreyen , als wenn man ſie ſo

legt , daß ſie alle zugleich gutes und friſches Laub und friſche

huft bekommen , und ſie dabey reinlich , aber gar nicht feuch-

te hält . Dieſerwegen iſt nöthig , das Papier , das man auf

den Boden der Kaſten legt , wohl zu trocknen / wozu die

Sonnenwärme oder Feuer dienen kann , damit alſo die Wür -

mer , wenn man ſie verſeßet , immer auf troene Lagerſtel-
len fommen . Tabafsrauch hält man durchgängig den Wür-
mern für ſehr ſchädlich , aber ich habe oft mit gerauchet ,

indem ich mit ihnen handthieret und ſie abgewartet habe, oh-

ne daß ſie den geringſten Schaden empfunden hätten . Aber

es ſind auch allezeit Thüren und Fenſter offen geweſen , daß

der Rauch im Zimmer nicht zu ſtark geworden iſt . Ich

glaube nichts deſto weniger , der Rauch von gemeinem und

übel riechendem Tobak wird ihnen nicht viel Nußen ſchaffen,

ſo wenig , als Speckſchwarten , womit die Franzoſen die Zim -

mer zu durchräuchern pflegen , wenn die Würmer krank wer =

ven . In Frankreich und an vielen Dertern hält man auch

dafür , die Würmer ſtürben , wenn Weibsbilder in gewiſ -

ſem Zuſtande zu ihnen kämen , aber ich habe nicht allein ſol -

< e Weibsperſonen kommen , ſondern auch ſie mit den Wür -

mern handthieren , und ſolche warten laſſen , dabey aber ge -

funden , daß unſer Frauenzimmer unter einerley Umſtänden

mit dem franzöſiſchen , den Seidenwürmern nicht ſo

ſchädlich iſt , als dieſes , da ſolches , was das gemei-
ne



in Schweden .

ne Volk angeht , ziemlich unſauber und unreinlich iſt . Daß
aber diejenigen , welche die Würmer abwareen ſollen , an den

Händen , Leibe und Kleidern reinlich ſind , iſt eine Sache ,
die nichts ſchadet , ſondern vielmehr noch ihren Nußen hat ,
weil die Würmer feinen übeln Geſtank und Geruch vertra -

gen fönnen ,

12. 8. Die Merkmaale , daran man wiſſen kann , ob

die Seidenwürmer krank ſind , oder nicht , muß man ſich
wohl bekannt machen , es ſind aber folgende : Wenn ſie dun -

felgelb werden , und ſehr aufſchwellen , dabey aber mehr , als

gewöhnlich , glänzen , und voll blauer Flecke werden , Als -

denn muß man ſie baldigſt von den übrigen abſondern , und

in ein Zimmer in einem Kaſten allein . legen , oder lieber ſie
gar weg und den Hünern vorwerfen , vornehmlich wenn ſich
neben den erſten Merkmaalen noch dieſe befinden , daß die

Füße ungewöhnlich ſchwellen , und die äußerften Enden der -

ſelben ſchwarz ſind , auch unter dem Bauche und unter den

Füßen ſich eine gelbe Feuchtigkeit findet . Wenn es ſo weit

gefommen iſt , ſv halte ich dafür , daß alle Mittel , welche ſo
viele Schriftſteller angeben , ganz unzulänglich ſind , ſie wie -

der zu rechte zu bringen , und daß die Würmer zu nichts die -

nen , als für die Hüner , die ſich ſehr wohl bey dieſem leorn

Futter befinden . Das einzige und das beſte, was man thun
kann , iſt , daß man dieſe kranfen Würmer bald von den fri -

ſchen abſondert , ehe das gelbe Waſſer von ihnen gehr, wel -

< es die übrigen Würmer in ihrem Lager beneßet , den Blät -

tern einen übeln Geſchma > giebt , und in ſo fern die andern

anſte >en kann , aber hiebey iſt zu merken , daß diejenigen ,
welche nicht gewohnt ſind , mit Seidenwürmern umzugehen ,
ſich wohl in acht nehmen müſſen , nicht etwa an ſtatt der

franken die friſchen Würmer weg zu werfen , vornehmlich
könnten ſie ſich verführen laſſen , die dunkelgrauen und ſprenk =
lichten anzugreifen , die doch die beſten unter allen und die

rechte ſpaniſche Art ſind , da ſie eine ſolche natürliche Farbe
S3 baben .
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haben . Wer aber nur einmal einen recht friſchen und ge -

ſunden Seidenwixm betrachten will , wenn ſelbiger zu ſeiner

völligen Reife gekommen iſt , der kann ſich niemals irren ,
weil der Unterſchied zwiſchen den Geſunden und Kranken

ſehr groß iſt . Die Franzoſen haben ſehr im Gebrauche ,

die Wände und Geſtelle , worauf die Würmer in ihren Kä -

ſten liegen , mit Eßig und Weine zu beneßen . Sie gießen
auch erwähnte Feuchtigkeiten - auf heiße Steine , aber ich für

meinen Theil glaube , alle feuchte Luft , ſie mag vom Eßig
oder vom Weine herrühren , muß den Würmern ſehr ſchäd -
lich ſeyn , ſo wohl als alles Räuchern , wie wohlriechende
Sachen man auch dazu anwenden mag . J < habe mich

dieſer Mittel niemals bedienet , und doch ſelten oder nie kran -

ke Würmer gehabt , ausgenommen wenn ich mit Fleiß eini -

ge nicht recht abgewartet habe , damit ich einen Unterſchied

zwiſchen den franfen und geſunden machen lernte .

13. & Endlich muß ich noch etwas von dem Verſuche

melden , den ich dieſen Sommer angeſtellet habe. Der P .

du Halde berichtet in ſeiner Beſchreibung von China , daß

ein <ineſiſcher Kaiſer auf der Jagd in der Tartarey , da ſich
in dem ganzen Striche gar keine Maulbeerbäume , aber viel

Eichen befunden , verſuchen wollen , ob ſich die Seidenwür -

mer nicht mit Eichenlaube füttern ließen , und der gute Pa -

ter ſagt , es wäre angegangen . Dieſes zu prüfen , und zu

verſuchen , ob ſich nicht die Seidenwürmer auch mit Laube

von Taubenkirſchen ( Hägg ) füttern ließen , habe ich eine

große Menge Würmer , „ſo bald ſie aus den Eyern gekrochen

waren , auf beyderley Blätter kriechen laſſen , ehe ſie Maul -

beerblätter zu riechen , geſchweige denn zu <hme>en bekamen ,

ſie lebten . wohl 4 bis 5 Tage auf dieſen Blättern , ohne das

geringſte davon zu verzehren , und ſtarben auch endlich alle -

ſamt , ehe ſie aber alle ſtarben , nahm ich den 4 Brachm .
zwey Eichenblätter , worauf noch viele Würmer lebten , und

legte ſolche Blätter unter einen Buſch weißer Mauibeerblät -
ter ,



in Schweden . 279

ter , welcher vor einem Ananasſcherbel in freyer Luft in mei -

nem Garten ſtand . Ein paar Tage darauf , da ich den

Seidenwürmern , die ich innen im Hauſe mit weißen Maul -

beerblättern fütterte , Futter austheilete , fand ich, daß ei -

nige von ſolchen Blättern von Würmern angefreſſen waren .

Ich verwunderte mich ſehr darüber , was das für ein Unge -

ziefer ſeyn könnte , das ſich unterſtanden hätte , die Blätter

eines Baumes anzugreifen , der von dem Schöpfer doch be -

freyet worden wäre *; aber endlich fielen mir die beyden
Eichenblätter mit Seidenwürmern ein , die ich unter den

Maulbeerbuſch geleget hatte . I < gieng gleich dahin , und

fand , daß alle Würmer auf die Blätter des Buſches hin-
auf gekrochen waren , und ſich daſelbſt recht wohl befanden ,
ob gleich denſelben Morgen ein gewaltiger Regenguß gefal -
len war , ſie fraßen , wuchſen , und nahmen faſt mehr zu ,

als die andern , die ich im Hauſe mit Maulbeerlaube füt -

terte . Nach dem zehnten Tage , da ſie ihren erſten Schlaf

zurü geleget hatten , merkte ich früh Morgens , wie ſich ei -

ne Menge Vögel um den Baum geſammlet hatten , welche

ſehr viele wegſchnappten . Jh ließ ſogleich ein Geſtelle um

den Buſch machen , das ich mit einem Neße bedeckte , wo -

durch die übrigen , bis ungefähr zehen , erhalten wurden .

Sie wuchſen von Tage zu Tage anſehnlich , und dieſes un -

geachtet allen Ungewitters , Kälte , Regen , und des ſtarken

Blikßes und Donners , welcher den 15 Heum , hier in Sto > -

holm erſchrecflich war , und ſie doch im geringſten nicht be -

unruhigte . Da ſie aber ſo lang als ein kleiner Finger wur -

den , und den vierten und leßten Schlaf ruheten , auch zum

Spinnen fertig waren , bemerkte ich , wie ſie täglich weni -

ger wurden , ohne daß die Vögel ihnen etwas zu leide thun
fonnten , und da ich auch keine Todten unter dem Buſche

S4 fand ,

* Swammerdam will gleichwohl eine Raupe geſehen haben ,
die ſo wohl Maulbeerbläatter als Kohl gefveſſen . Siehe
deſſen Bibel der Natur 111 Cl . 220 Seite der , deutſchen
Uedberſeßung . ZS.
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fand , konnte ich nicht begreifen , wo ſie hinkamen , bis ich

endlich bald darauf einen großen Froſch herauf hüpfen , und

einen Wurm von einem Blatte abnehmen ſahe , das drey

Viertheil Ellen von der Erde war , auch ſaß ein anderer

großer Froſch im Buſche , welche bald aufhören mußten ,
Würmer zu verſchluen , da ich ſie tödtete . Man wird

hieraus nicht allein ſehen , wie unmöglich es iſt , von Sei -

denwürmern auf Bäumen in freyer Luft einigen Nußen zu

ziehen , und ſie daſelbſt vor ihren beſtändigen und liſtigen
Feinden zu befreyen , ſondern auch die noch wichtigere Fol :

gerung machen , daß unſer Himmelsſtrich und unſere rauhe -
ſte Witterung , auch ein ungemein feuchter Sommer , ih -
nen nicht ſo ſchädlich iſt , als in Jtalien und Frankreich .
Meine Würmer , die ich dieſen feuchten Sommer über im

Hauſe gezogen habe , haben ſo große und ſchöne Seiden -

häus <en geſponnen , als nur in Spanien , Jtalien
und Frankreich zu erwarten
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V.

Vergleichung
zwiſchen dem

ſchwediſchen --Victuagliengewichtey
und

einigen ausländiſchen Gewichten ,

von

And , Ber ,

ie Mathematikverſtändigen , beſonders die Erd -

und Himmelsmeſſer , haben wegen der Gewißheit
ihrer Arbeiten ſich bemühet , in jedem Lande ſich
diejenigen Maaße anzuſchaffen , die ihnen unum »

gänglich nöthig ſind. Daher haben Bernard , Picard ,

Caßini , Auzout , Snellius , Zevel , FEiſenſchmid , Ar -

buchnort und viele Ausländer , auch bey uns Stiernhielm ,
KElvius , Celſigs u . a, m. viele Bemühungen unternommen ,

verſchiedener Reiche und Länder Maaße mit einander zu

vergleichen . Zwar findet ſich in ihren Verzeichniſſen ein

und andere Ungleichheit , welche wohl daher fließen wird ,
weil nicht alle ſo zuverläßige Maaße zur Vergleichung er -

halten haben . Dagegen haben ſehr wenige unter ven Ge -

lehrten , wenn ich Joh . Caſp . Eiſenſchmid de ponderibus ,
und Carl Arbuthnot in ſeinen Tables of Ancient Weights
and Meaſures ausnehme , vorgenommen , die Maaße und

Gewichte mit einander zu vergleichen , die im gemeinen Leben

täglich vorfommen , und ſolches mit gehöriger Richtigkeit
zu bewerkſtelligen . Denn die meiſten , die man in dieſem

*
Falle in Savarys Dictionnaire de Commerce und mehr

S 5 ſolchen
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ſolchen Büchern antrifft , ſind . aus dem 1e Moine de ! Eſpine ,
|

Richard und andern genommen , welche ſich keine Mühe
gegeben haben , . damit genauer zu verfahren , als was

dieſerwegen in Kaufmannsläden bekannt war *, Weil ich
aber ſolche Verzeichniſſe über die maßen fehlerhaft befunden ,
und doch glaube , ſie können bey Ausübung des Handels

guten Nußen ' haben, wenn man die rechte Verhältniß der

Gewichte zuſammen wiſſen will , ſo will ich dieſes mal die

Kenntniß mittheilen , die ich mir von den Gewichten erwor -

ben ; und nachdem ich Gelegenheit haben möchte , noch ver -

ſchiedene zu unterſuchen , ſolche künftig vermehren , und ein

ander mal von Ellen und Maaßen trockener und flüßiger
Waaren reden . Jh theile dieſe Vergleichungen ſo mit , wie

ich ſie befunden habe, ob ſich gleich hie und da zwiſchen mei -

nen und anderer Abwägungen einiger Unterſchied befinden

möchte , welches ohne Zweifel von beſſern oder ſchlechtern

Gewichten und Wagen herrühret .

Schweden .
Da das Victualiengewichte der Grund zu allen

übrigen hier im Reiche gebräuchlichen Gewichten iſt,
ſo vergleiche ich alle fremde damit . Jc < habe mir aus

dem königlichen Landmeſſeramte ein richtiges Pfund

davon angeſchaffet , ſelbiges hält 8848 troyſche Aß-

Nach Berechnung eben des königl , Landmeſſeram -
tes hält

1 Mark Eiſengewichte in Bergwerken 78214925

1 Mark Landſtädte Gewichte 74507353 *
x Mark Stapelſtädte Gewichte oder Ausſchiffungsge -

wichte
* * 707823

1 Mark

* TIn Leipzig hat eine Obrigkeit , welche auf alles , was zum

gemeinen Beſten gehöret / mit ſo vieler Einſicht und ſo ed -

lem Eifer wachſam iſt , längſtens eine genaue Vergleichung
verſchievener fremden dazu angeſchafften Gewichte mit den

hieſigen anſtellen laſſen , davon man Tafeln erſt in Claus -
bergs demonſtr . Rechenk . und daraus in verſchiedenen Bu -

Hern findet . R- ;
* * Man ſehe meine Anm . beym 111

B. dieſer Ueberſ : 35S . Z .

>22
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1 Mark Münzgewichte 4384 - «

Das Arztneypfund oder Apothekerpfund 7416 .

Paris ,
Von Paris habe ich , da ſich mein Bruder , der

Commißionsſefretär , Carl Berch , daſelbſt aufhielt ,
miv ein ſehr zart gearbeitetes Pfund verſchaffet , es hält
nach der Vergleichung 363 Loth , oder 101932 Aß,

Brüſſel .
Durch des Herrn Oberintendanten Härlemans Gü -

tigfeit habe ich verwichenes Jahr ein Pfund daher be -

kommen , welches Zeit ſeines daſigen Aufenthaltes nach
dem Gleichergewichte iſt juſtiret worden . Es enthält
35 Loth, 20 Aß, oder 96975 Aß.

England .
Der geſchickte Künſtler und Lehrer der practiſchen

Mechanik allhier bey der königlichen Akademie , Herr
Gabr . Billberet , brachte mir voriges Jahr aus Eng -
land ſo wohl das Averdupoisgewichte , nach welchem
alle grobe Waaren gewogen werden , als auch das

troyſche , mit, das man bey feineren gebrauchet . Nach
Grahams Verſuche , der in Coteſens hydroſtati -
ſchen Vorleſungen aufgezeichnet iſt , ſoll ſich das

troyſche Pfund zum Averdupoispfund verhalten , wie

88 : 107 .

Das troyſche Pfund <at bey meinem Verſuche
gegen das ſchwediſche Victualienpfund 28 Loth, 24* Aß,
und hielt alſo 77665 Aß.

Dieſes ſtimmet mit dem Verhältniſſe gegen das Pa -
riſer Pfund überein , die Graham ebenfalls angegeben
Hat, nämlich wie 16 : 21 , welches 7766,2 % Aß- giebt ,
und damit Eiſenſchmid ebenfalls ziemlich überein

kömmt , Dieſe Vergleichungen gehen von denenjeni -
gen weit ab, die Herr Prof . Wallerius in dem erſten

NG Quartale
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Quarkale der Abhandlungen für ißiges Jahr angege -

ben hat , daerdie Verhältniß des troyſchen Gewichtes >

gegen das ſchwediſche wie 1,16562 ?1 ſeßet , welchem

nach das troyſche Pfund nur 7590 Aß halten ſollte .

Vielleicht wird ſolches troyſche Gewichte in Holland

gebrauchet , davon ich ikßo nichts ſagen kann . ; 9
Das Averdupoisgewichte hielt nach meiner Unter -

ſuchung 34 Loth 46 Aß, oder 9447 Aß: aber nach |
Grahams Meynung , welcher an oben angeführtem
Orte ſaget , das Averdupoisgewichte verhalte ſich zum

Pariſer Pfunde , wie 63 : 68 , wie auch nach der Ver -

hältniß , welche Graham zwiſchen dem Averdupois -

und troyſchen Pfunde angiebt , finde ich, daß mein

Averdupoispfund etwas mehr als 3 Aß zu ſchwer iſt ,

und nicht mehr als 34 Loth 42233 Aß ſeyn ſollten ,
t

das iſt 9443252 16.
1!

Auch dieſes iſt ein Beweis , daß mein pariſer und y

troyſches Pfund richtig ſind, j
S

Dännemark .
Mit Beyhülfe des Herrn Commiſſarius , Abrah .

Grills , habe ich von Koppenhagen ein däniſches

Pfund befommen , wie auch ein Pfund däniſches

Sölfwigt *, welche ſehr richtig abgezogen ſcheinen ,

weil ſie mit fünf Stempeln gezeichnet ſind , aber doch

ſind ſie grob gearbeitet . Nach der däniſchen Verord -

nung ſollen ſie ſich dergeſtalt verhalten , das 17 Pfund
des leßtern , 16 Pfund däniſches Gewichte machen .

|

Auf die Richtigkeit dieſer Gewichte verlaſſe ich mich |

nicht völlig , vornehmlich da die ißo genannte Verhält - (

niß nicht ſehr genau eintrifft , doch will ich ihre Ver - |

hältniß herſeßen , wie ich ſie gefunden habe, bis ich ſie (

beſſer befomme .
!

1H .

* Sälf heißt im Däniſchen Silber , alſo wird es wohl ]
Silbergewichte bedeuten . Z « '
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r 16, oder Pfund däniſches Gewichte hält 37 * 2oth
29 Aß, und macht zuſammen 10397X Aß.

116 , Silbergewichte macht 35 Loth 7 Aß, d. i. 98223 Aß«

Liſſabon .
Vom ſchwediſchen Conſul in Liſſabon , Herrn

Arfvedſon , begehrete ich 1743 ein nach dem Muſter -

gewichte genau abgezogenes Pfund , und bekam daſſel -
be Jahr ein Stück Eiſen hieher , das von einer Stans

ge abgehauen war , und 1 Zoll ins Gevierte hielt , an

einem Ende aber ein Loch hatte , Ob man mich aber

gleich verſicherte , dieſes Stück Eiſen ſey richtig abge

zogen , welches auch die darauf geſchlagene Ziffern 43 be -

merken ſollten , als welche anzeigten , das Gewicht ſey

1743 abgezogen , ſo konnte ich mich doch nicht darauf

verlaſſen , weil ich nicht einmal einen groben, geſchweis-
ge denn einen zarten Feilſtrich daran fand , ſondern
nur den Hieb eines Meißels . Nachgehends fand ich,

daß dieſes Stü Eiſen 94902 Aß wog , und ließ ein

Meßinggewichte von gleicher Schwere machen, welches
ich nach Liſſabon mit neuen Anordnungen ſendete , wie

man ſich beym Abziehen zu verhalten habe , worauf
ich es endlich vor einiger Zeit wieder zurü & bekam , da

es aber am Gewichte vermehret war , und ich fand ſei-
ne Schwere 34x Loth, 33 Aß, oder 95724 Aß-

Mehrere Pfunde habe ich mir noch nicht verſchafs
fen können , ob ich wohl , theils durch Briefe nach
Spanien , Holland , verſchiedene Derter . in Deutſch -
land , Türfey , Oſtindien und mehr DOerter, ſolches zu

erhalten geſuchet , welches aber vergebens geweſen ,
theils erwarte ich auch eines und das andere von man -

<hen Dertern , das man mir verſprochen hat . Aber was

mich andere berichtet haben , kann ich noch beybringen «

Rußland .

„Da Jhro Königl . Hoheit Hofprediger , Herr M .

Zälter , ſich in Rußland aufhielt , habe ich vom

Herrn
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Herrn Prof . de l Jsle den Bericht erhalten , daß 6

rußiſche Pfund ſo viel als 5 Pf . 36 Grän franzöſiſches
Gewicht betrügen . Folglich iſt das Verhältniß gegen

das ſchwediſche Gewicht 30x Loth, 672 Aß , oder 8501

Amſierdam .
Aus der Nachricht , welche Zales in ſeinen Sta -

tical Eſſays 2 Th. 176 S . giebt , daß ſich vas Amſter -
damer Pfund zum Avoirdupoispfunde , wie 93 : 100

verhält , ſchließe ich, daß das Amſterdam . 36X Loth,
6275 Aß iſt , oder 10154F Aß.

Die Gewichte , welche Xiſenſchmid ſeinem Ver -

melden nach unterſuchet hat , habe ich auch auf das ſchwe-

diſche gebracht , und folgender geſtalt befunden :
x Pfund Strasburgiſch 353 Loth 6675 Aß - 98122.

rx - : = 354 - 258 2 * 97375

rx. = Nürnbergiſh 38 % = 35 % -- = 100115

1 - . Venetianiſ < 35F - 693 - - . Q9543.

. 2 > » Neapolitantſch : 325. 2 1022 = - 890235

1. - "Florentiniſch 344 - - 335 - 4 VD503L,

rt - Siteneſiſch DB: 6 Sei IMES - 030832

0 2- Genueſiſch 1% 318 Os 9287 807 . 0,401874 %:

1 » ' Cadiriſh -. 344. - 203 > - 956052 »

1 » Gpaniſch SAE DEE I A UNÖGSOTE

Den Nuten dieſer Unterſuchungen und das Fehlerhafte
der Verzeichniſſe zu weiſen , die man hie und da in Büchern
findet , welche zum Unterrichte der Kaufleute geſchrieben
ſind , will ich einige Exempel beybringen . Ricardin ſeinem

" Trait General du Commerce , meldet in ſeiner Tafel vom

Verhältniſſe der Gewichte gegen einander , das Amſterda -

mer , Pariſer und viele andere Pfunde , könnten , eines kleinen

Unterſchiedes , der ſich zwiſchen ihnen befände , ungeachtet,
doch für gleich gehalten werden . Aber vorhin EE ) ( €
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Vergleichungen weiſen , daß man den Unterſchied nicht für
ſo gar geringe anzuſehen hat , Der Unterſchied zwiſchen dem

Pariſer und Amſterdamer Pfunde beträgt 383X Aß, oder

mehr als 5 Loth, und ſolcher geſtalt ungefähr 3 aufs hun-
dert . Der Unterſchied zwiſchen dem Pariſer und Straßbur -
ger Pfunde iſt ungefähr 38x Aß, und faſt 4X auf hundert ,
welches für einen guten Kaufmanns8gewinſt gerechnet wird .

Zwiſchen dem Amſterdamer und Straßburger Pfunde iſt
der Unterſchied 341 Aß , welches faſt 4 auf 100 beträgt .
Eben dieſer Schriftſteller nimmt in erwähnter Tafel an , 100

Pfund Amſterdamer Gewichte machten 106 Pf . in Cadix ,
woraus folgen ſollte , wenn man das Amſterdamer Pfund
für 101542 Aß nimmt , daß das Pfund zu Cadix 9579 Aß
und etwas darüber hätte ', und ſolcher geſtalt faſt 20 . Aß
mehr , als es wirklich enthält . Noch gröbere Fehler aber
finden ſich in dieſer Tafel , wenn es heißt , 100 Pf . Amſter -
dämiſch machten 169 Pf . zu Neapel . Denn wenn dieſe
Verhältniß richtig wäre , ſo müßte das Amſterdamer 15044

Aß halten , und alſo faſt noch halb ſo ſchwer ſeyn , als es

wirklich iſt , oder das neapolitaniſche müßte nur 6008 Aß
halten , oder 1894 Aß weniger , als man wirklich findet ,

Ich beklage den Kaufmann , der ſich in ſolchem Falle
auf die Tafeln verläßt ,

VI. Un -
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- Unterſuchung

vom

ſc <wediſ <en Krapp ,

Erich Salander .

uf Befehl der königlichen Akademie der Wiſſenſchaf:
ten habe ich, nach Anleitung des berühmten Mit =

gliedes dieſer Akademie , Herrn Prof . Linnaus

- Beſchreibung der gothländiſchen Pflanzen ,
den Herrn Landshauptmann von HÖöcFerſtedr durch Briefe

erſuchet , mir einige Menge von der Wurzel zu verſchaffen,
welche , nach Herrn Linnäus Entdeckung , wild an verſchie-
venen Dertern in Gothland wächſt , und Madra genannt

ue , die Einwohner färben ihre wollenen Zeuge damit

roth .

Der Herr Landshauptmann , welcher den Nußen , den

das gemeine Weſen hievon haben könnte , wenn dieſe Wur -

zel bey Färbereyen zu brauchen wäre , ſehr wohl einſahe ,

brachte bey ſeiner Ankunft auf den Reichstag etwas mit ,

wie die Probe hier ausweiſet . Ich ließ ſo gleich davon >

17 Pfund im Mörſer ſehr zart zerſtoßen , und ein Stück
Boy , von 1X Pfund ſchwer , nach der gewöhnlichen Art

mit Alaun und Weinſtein abkochen . Darauf legte ich den

erwähnten Boy in die Farbe , und nachdem er 15 Minuten
gelinde geſotten hatte , ward er licht caneelbraun , Als in

die Brühe nachgehends 2 Loth Potaſche dazu geſeßet wur -

den , ward die Farbe dunkelroth , und ſo feſt , ns ſie
ein »
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Weineßig und Harn vertrug , Man nahm den Zeug het
aus » ſpülte ihn aus , und er war fertig . In die zurück ge :
bliebene Brühe wurden 4 Loth Sumach ( Sma ) , und 4
2oth Weinſtein gethan , womit man ein halb Pfund ſpani -
ſche Wolle färbte , erſtlich zu bleich Caneel , darnach , als
mani eben die Brühe 4 Loth Vitriol rhat , ward dunkole

Caffeefarbe , welche feſt und angenehm war , daraus , dieſe
Farbe konnte ein ſehr dienlicher Grund zu vermiſchten Fara
ben bey foſtbaren Zeugen ſeyn.

Hieraus erhellete , daß dieſe Madra einerley Pflanze
von Geſchmack und Wirkung mit derjenigen iſt , welche die
Engländer Madder nennen . Die Holländer heißen ſie
Rrapp , und es iſt eines von den wichtigſten Gewächſen
für die Provinz Seeland . Die Franzoſen nennen ſie Ga «
rance , und die Deutſchen 27961U , oder F8ärberrörhe ,
Dieſe Madra färbet ißo , wie ſie wild iſt , etwas mehr
caneel , als roth , und kann ſchon noch roh und unzubereitet
ſolcher geſtalt mit eben der Wirkung , wie ausländiſcher
1776 , oder grober Krapp , zu vorerwähnten Farben ges
brauchet werden , und dieſes , ohne daß man ſo viel anders

| . färbende Dinge hinzu ſeßet , als ſonſt nöthig iſt , Sie läßt
ſich auch zu verſchiedenen lichtern und dunklern Farben trei -
ben , beſonders zu Vermiſchungen , da ihre Farbe bey Tas
gelichte ſchielend iſt , und ſo feſt , wie vorhin iſt gemeldet
worden ,

Da auch die Madra alle Wartung und Hochſchäßung
verdienet , ſo werde ich gehörigen hohen Ortes Vorſtellung
thun , ſie zu pflanzen , und zu verbeſſern , und zu gehöriger
Zeit zuzubereiten , und zumal , weil ihr Nußen bey Fär »
bereyen , nicht allein zur Wolle , ſondern auch zur Leinewand
und Seide , ſv groß werden kann , daß ſie ein gutes und
neues Nahrungsmittel für Gothland wird , und dem Rei -
<e viel tauſend Reichsthaler erſparet , welche jährlich für
deutſche Färberröthe und holländiſchen Krapp ausgehen .

Schw . Abh . VI11 %, T I <
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Ich für meine Perſon habe ſehr viel Freude über dieſe

EntdeFfung , weil ich den merklichen Nußen ſehe , den das

gemeine Weſen hiervon haben kann , und verſichere die kd

nigliche Akademie , daß dieſe rohe Wurzel Madra , wenn

ſie zubereitet iſt , wirklich ein guter ſchwediſcher Krapp iſt ,

Das Pflanzen dieſer Madra betreffend , hat

Zerr Prof . Linngus angemerket , daß es beſonders

längſthin des nordlichen Cheiles von Gothland und

Oeland anzuſtellen wäre , wo Sand und Letten zu ?

ſammen vermenget ſind , da denn dieſe Wurzel an

ſolchen Oertern und in dergleichen Erdreiche ſicher

wachſen , und ohne beſondere Wartung ſchr

gut fortkommen wird .
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Eine Vicehſeuche ,
beſchrieben

„ von Franz de Sauvages ,
Lehrer der Botanik zu Montpellier und Mitglied dex

Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Upſal ,
von

Carl Linnqus
eingegeben .

es Viehes , das in der Haushaltung gebrauchet wird ,
Krankheiten ſind, wie die Krankheiten aller andern

Thiere , von mancherley Art , und erfodern jede
ihre beſondere Heilungsart für einen jeden Zufall .

Die Seuche , von welcher ißo ſoll geredet werden , Iſt einer -

ley mit derjenigen , die vor einigen Jahren plötzlich über ganz
Europa gieng , und ſich immer aus einem Reiche in das an -
dere ausbreitete , ein Blutfluß mit Fieber , ( Dyſenteria
boum cum Febre, ) folglich von einer andern anſtefenden
Seuche ſehr unterſchieden , die vor mehr als 20 Jahren hie
und da einige Viehhöfe anſteckte , und ſie mehrentheils von
allem Viehe ziemlich rein machte . Dieſes war eine Lun -
genſucht , ( Peripneumonia boum epidemica , ) weil das
Vieh von dieſer Geſchwüre in der Lunge , und darauf durch -
gängig folgende Flecken bekam . Doch iſt dieſe Lungenſucht
mit dem Blutfluſſe , der ſich neulich zeigte, gar in keine Ver «
gleichung zu ziehen geweſen , weil dieſe leßtere Seuche ſo heftig
als eine Peſt anſteet , und oft aus hunderten bey uns in Scho »
nen , nicht zwey Stüen Vieh mit dem Leben verſchonet hat .

Nachdem ſolche vor länger als einem Jahre nach Scho «
nen gekommen iſt , habe ich

VSI
EiS nach derſelben Kenn »
2 zeichen

291



292 Beſchreibung

zeichen gefragetz aber derſelben wenige zuverläßig erfahren

fönnen , wenn ich Leute gefraget , die ſolches Vieh geſehen

hatten , und mir ſelbſt iſt dieſe Krankheit noch nie vorgekom -

men . Die Unterſuchungen ,- welche die königliche Akademie

der Wiſſenſchaften hievon . mit vieler Mühe geſammlet hatte ,

wurden . an mich überſandt , aber da ſie ebenfalls von Mitglie -

dern waren geſammlet worden , welche die Krankheit ſelbſt nicht

geſehen hatten , konnten ſie den rechten Grund nicht treffen .

Ich erfuhr , ein Mann , den ich ſicherlich uner die größ »

ten Aerzte in Europa rechnen kann , und mein beſonderer

Freund , Doct . Sauvacges , Lehrer der Kräuterfenntniß zu

Montpellier , habe einen Bericht von dieſer Viehſeuche her-

aus gegeben , da ſolcher aber noch nicht zu uns gelanget war ,

begehrte ich durch einen Brief von ihm , er ſollte einen kurzen

Auszug der Beſchreibung der Krankheit machen , den er mir

auch gleich ſandte . Ich glaube , dieſer Brief verdienet zun

gemeinen Nußen meiner Landsleute hier mitgetheilet zu wer -

den , wenn dieſe gefährliche Seuche weiter einen Viehhof

anſtecken ſollte , und liefere daher hier Herrn Prof . Sauvages

eigene Worte , nur aus dem Lateiniſchen ins Schwediſche

überſeßet ,
onſpellier , «1Winterm . 1746 . » = „ Ih

„ ward von den Ständen in Languedoc nach der Gegend Vi -

„varais geſchiet , dieſe anſteende Seuche zu beſchreiben ,

„ furz zuvor , ehe ſie uns verließ . Ich gab eine Schrift da -

„ von heraus , und bekam für meine Bemühung 1200 Livres .

„ Was man in dieſer Schrift weitläuftiger ſehen kann , will

„ich hier kurz anführen .
„ Das Vieh verliert ſogleich die Luſt zum Freſſen . Je

„ mehr ſie Freſſen und Saufen verlaſſen , deſto. ſchärfer ſind

„ſie angegriffen . Sie ſtehen ſtille , hängen Kopf und Ohren ,

„ſehen verdrießlich und betrübt aus . . Ein paar Tage gehen

„ſie ſachte auf die Weide , aber ohne Ordnung und langweilig ,

„ſie ſcheuen ſich gleichſam vorihrem betrübten Viehhofe . Zu-

„weilen überläuft ſie ein Schauer über den ganzen Leib, wo -

„ bey die Haut über und über erſchüttert wird . Ohren und

„ Zörner ſind falt , obgleich der andere Körper ſeine natürliche

„ Wärme
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„ Wärme hat . Die Augen ſind feuchte, zukeßt voll Eiter ,

„ und in den Aügenbraunen bemerket man Würmer , die ich

„ſelbſt dochnicht geſehen habe, Aus den L7aſenlöchtern rin -

„neteinzäher Schleim , welcher ſtinkt , und zu Zeiten im Anfan -

„ ge wie Waſſer tröpfelt . Aus dem ) iunde läuft ebenfalls

„ein zäher Speichel . Die Zunge iſt an den Seiten voll ver *

„ſchiedener kleiner rother Blaſen , davon ſie ganz höericht
„ wird , Der Odem ſtinket ſelbſt bey geſundem Viehe , aber

„bey dieſem von der Seuche angegriffenen hat er einen ſo uner -

„träglichen Geſtank , daß zweene Hirten davon an der Waſſer -

„ſucht ( tympanites ) geſtorben ſind , und ich ſelbſt von dieſem

»„Geſtanke eine kleine Colif mit Purgieven bekommen habe .

„ Den dritten Tag wurde dieſes Odemhohlen immer beſchwer -

„licher und feichender . Däs erz ſchlägt ſtark , wiein einem

„Fieber . Die Wlilch vergeht bey den Kühen , und die Käl -

„ber wollen nicht mehr ſaugen . Alle dieſe Zeichen können ſich

„ auch bey andern Seuchen einfinden , aber das beſondere und

„dieſer Krankheit eigene Zeichen iſt ein Blutfluß , welches an -

„fänglich ein Durchlaufohne Blut iſt , nachgehends aber - iterig

„( laniola , colliquatiua ) wird . Dieſer Durchlauf fängt den

„ zweyten oder dritten Tag an , nachdem die Krankheit geſchwin -
»»de odev langſam fortgeht , er nimmt die Kräfte völlig weg , und

„ richtet inwenig Tagen hin. Der Unflarh , welcher von ih-
„ nen geht , iſt gleich hart , mit einem Zwange beym Auslaſſen

( teneſmo ) , nachgehends aber wird er häufiger , loerer , dum

„Felgrün , ſehr ſtinkend , alsdenn fettſchleimig , blutig , eiterig , je

„ſchneller ſich dieſer Durchlauf weiſet, deſto eher ſterben ſie.
»Alſo iſt dieſe Seuche ein eigentlicher Blutfluß , weicher

„anſtecket , nebſt einem bösartigen ( maligna ) Fieber ,
„ oder ein bögartiges Fieber mit einen ! Blutfluſſe .

„Verſchiedene bekommen über das Kreuz eine Windgo -

„ſchwulſt , wenn man ſolche öffnet , dringet die Luft pfeifend her=
„ aus , - Die Leute nennen ſolches Peſtbeulen , weil die Nieren ,

»ſo darunter liegen , ſchwarz ſind . Man erkennet dieſe Wind -

„Zeſchwulſt an den Haaren , welche hier am Ende ſtehen , und

„ wenn man ſie dabey faſſet , thut es der Kuh ſo wehe, daß ſie

„oft auf die Knie fällt .
T4 „ Die
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»,Die Krankheit ſteet durch den Odem an , doch meiſtens
»»durc < Riechen an den Unflath , wozu das Vieh ſehr begierigiſt ,
„ vie arg er auch ſtinkt . Die Schweine wühlen in dieſem Ko »

„the ohne Schaden , und kein anderes Thier wird davon ange -
»„ſteet , als nur das Rindviehz daß aber die Seuche unter die -

» ſem anſtecker , lehret die Erfahrung zulänglih , Jn einigen
»»Viehhöfen greift die Seuche ſchneller um ſich, als inandern ,
» doch in keinem ſehr langſam , mehrentheils ſtirbt ein Rindin 5
„ bis 7 Tagen . Unter zwanzig kranken Stücken kömmt kaum

„ eines mit dem Leben davon . Bey denen , die davon kommen ,
»„ſchälet ſich die Haut an den Lippen und rings um die Augen ab ,
» da ſie wie Schuppen abgeht . Einige verlieren nach der Krank -

„heit das Haar am ganzen Leibe . Pocken habe ich bey dieſer
» Seuche nie bemerket . J < habe verſchiedene geſehen , wel -

„ He das Fleiſch von ſolchem Viehe gegoſſen haben , das man

» Ünter der Zeit geſchlachtet hatte , da es von der Krankheit an -

»-gZegriffen und ſiech war , es iſt auch ſolches niemanden übel be-

» fommen , doch will ich nicht rathen , ſolches nach zu thun .
„ Von Heilungsmitteln dagegen höret man täglich reden .

» Was die Leute hier am meiſten gerühmet haben , iſt das Pulver
». der Rinde und dem Laube des ſchwarzen Johannisbeer -
„ ſtrauches ( Svarta Vinbär ) , welches maniin Löcher ſtopfet ,
» „ dieman in die Bruſt (palearia ) und die Lenden gemachet hat,
» Jc < aber , der ich mich) auf keine heimlichen Künſte verſtehe ,
„Lathe , ſo gleich zur Ader zu laſſen , alsdenn ihnen einen purgi -
„ Lenden Einguß zu geben, den . Tag darauf etwas ſchweißtrei -
»bendes , und ſie auf der Bruſt mit der Wurzel der ſchwar -
„ zen Nieſewurzel , ( Helleborus ſcapo florifero ſubnudo ,

»„pedunculo communi bipartito . LINN . ) wovon eine Ge -

»„ſchwulſt eines Kopfes groß entſteht , aber man bemerket

»»hier weder Eiter noch Röthe , ſondern eine Geſchwulſt wie von

„Fette . Dieſe Geſchwulſt überläßt man der Natur alsdenn

„ungeſtöret , und ſo habe ich verſchiedenes Vieh wieder zurechte
„ fommen ſehen. Wenn die ſv genannte Peſtbeule am Kreu -

5,32 ſißf , ( wie zuvor iſt beſchrieben worden, ) muß ſie mit einem

»„Meſſer geöffnet werden , und leget ein Stück der ſchwarzen
»„Nieſewurzel hinein .

„ Vo
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„Vorallemiſt zu merken , daß , ſobald ein Stü Vieh krank

„wird , alles andere Vieh völlig ſo muß gewartet werden , als ob

„ es auch frank wäre , denn es iſt leichter , dieſes Unfraut auszu -

„rotten , ehe es wächſt , als bis es eingewurzelt iſt . Und das iſt

„ſicher , daß wenn die Krankheit einmal ſo weit gekömmen iſt ,

„ daß der Koth weich und mit Blute vermenget wird , alle

„Hülfe vergebens iſt ,
„ Nachdem ich die Thiere , welche daran geſtorben waren ,

„Öſſnenlaſſen , habe ich das Fleiſch ohne Blut und blaß gefun -

„ den . Dert ] Jaten warmit hartem , troFenem , gelbem , ſtin -

„ Ffendem Unflathe erfüllet . Die Därme waren voll grünen ,

„dünnen , blutigen Kothes , und ſelbſt die Häute innerlich mit

„rothen Tüpfelchen und zu Zeiten mit bleichen Flecken be -

„ſtreuet . Die Lungen waren aufgeblaſen , und die Gallen »

„ blaſen dunkelfärbig . Ein Theil der Eingeweide waren et -

„ was dunfel , doch ohne weich, oder auf einige ſichtliche Art ver -

„„derbet zu ſeyn . Keine Beulen habeich nicht gefunden . An -

»„dere ſagen , ſie hätten ſchwarze und vom falten Brande ange -

„griffene Lungen gefunden , und Gangräne in der zottichen

„ Haut des Magens , aber iH habe ſolche ſchwarz und nicht

„ weich angetroffen . Es iſt zu verwundern , wie bald dieſes

»Vieh , das an ſolcher Krankheit geſtorben iſt , zu ſtinken an -

„fängt , auch im heftigſten Winter 2c. , ;

Dieſes iſt alles , was der gelehrte Herr Prof . Sauvates
von dieſer Viehſeuche , die nur ißo in Schonen angegangeniſt ,

geſchrieben hat . Man wird leicht ſehen, mit wie viel Aufmerk -

ſamkeit er dieſe Seuche beſchrieben , und wie genau er alle Zei -

<en bemerfet hat , daß hier ſo viel Worte als Gedanken ſind .

So viel den Landleuten am Viehe gelegen iſt , ſo viel kömmt

auch darauf an , daß man Mittel wider ſolche Seuchen weiß .

Da ich die Krankheit bisher ſelbſt nicht geſehen habe, ſo gebe ich

eines andern Gedanken , weil ich meine eigenen nicht geben

kann , und dieſe Beſchreibung , oder der Tractat des Herrn

Sauvages , hat unter allem , was von dieſer Seuche heraus

gekommen iſt , den größten Ruhm
erhalten .
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VII ,

BVerſu <ße und Anmerkungen ,
den Unterſchied

zwiſchen Soda und Potaſche
betreffend,

von

Georg Brand

angeſtellet ,

wey Pfund 283 Loth Soda wurden abgewogen , und
im Waſſer aufgelöſet , wovon , nach der Lauge
Durchſeigung und Abdünſtung zum Häutchen ( 2d
pellicalam ) x Pfund und 6x Zoth cryſtalliſirtes

Salz erhalten wurden .

Was nicht in Cryſtallen anſchießen wollte , ward bis
zut Trockene verkochet e und wog nachgehends 243 Loth,

Die übrige Erde , welche ohne Geſchmac > war , und
vom Salze wohl ausgelauget ward , wog getro >net 1 Pfund
2435 Loth,

Weiter nahm ich acht fkoth des in Cryſtallen angeſchoſſe -
nen Salzes , ' und caleinirte es bey ganz gelindey Wärme
ſehr langſam , da es denn wie Eis zu Waſſer ſchmolz.
Nachdem das Waſſer nach und nach abgerauchet war , wog
das übrige nur 3 Loch,

Alsdenn ſtellete ich das ſolchergeſtalt calcinirte Salz in
einen kalten Ort ins Fenſter , die Jahreszeit , da man a :eine

m
“Min

Gez

Ze

42227



zwiſchen Soda und Potaſche . 257

feine Wärme von Kachelöfen und Caminen vertragen kann ,
um zu verſuchen , ob es auch , wie andere feuerbeſiändige
kaliſche Salze , fließen und ſchmelzen würde , ich bemerkte

aber nicht , daß es einige Feuchtigkeit an ſich zöge, ob ich es

wohl lange Zeit ſo ließ.

Etwas von dieſem calcinirten Salze that ich in einen

Tiegel , ſein Verhalten im Feuer bey Schmelzhiße zu erfah »
ven . Es ward für ſich allein zu einem glasachtigen Weſen ,
deſſen Farbe ein wenig ins Grüne fiel,

Um zu ſehen, ob ſich dieſe Materie von der Feuchtigkeit
der Luft auflöſen ließe , ließ ich den Tiegel , welcher damit

glaſiret war , einige Zeit . in feuchter Luft in der Kälte ſte ?
hen, ich bemerkte aber nicht, daß es vavyon angegriffen oder

verändert würde .

Die Beſchaffenheit dieſes Salzes unterſuchte ich wei -

ter , und fand , daß es alle Eigenſchaften eines andern

feuerbeſtändigen Kali oder Laugenſalzes hatte , ausge -
nommen :

1. Daß es in Cryſtallen anſchießt , dabey aber etwas

gelindere Wärme brauchet , als ſonſt zu ſolchem Ans-

ſchießen nöthig iſt ,

. . Daß es in feuchter Luft nicht zerfließt .

3. Daß es ohne Zuſaß etwas andern zu Glaſe wird ,
und

4. Daß es , im Waſſer aufgelöſet , dieſes Auflöſungs »
mittel nicht färbete , ſondern die Auflöſung , dem An -

ſehen nach , von reinem Waſſer nicht zu unterſchei
den iſt .

Da ich im Begriffe war , dieſes cryſtalliſirte Laugenſalz
von dem andern , das ſich nicht in cryſtalliſcher Geſtalt an -

geſeßet hatte , abzuſondern , ſpülte ich das leßtere von dem

erſtern mit vielem Waſſer ab , überflüßig mehr , als nöthig
war , und wollte ich lieber etwas von dem erſtern wegſchüt?

' s ten ,
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ten , als dabey die geringſte Spur von dem leßtern zurücfe

laſſen , damit ich nachgehends von den Eigenſchaften des er -

ſtern deſto gewiſſer wäre .

Daß Potaſche einen großen Theil Kali in ſich hat , wels

ches aufgelöſet , ſeine gewöhnliche Dichtigkeit nicht eher wie -

der bekömmt , als bis es zur Troene verkochet wird , iſt zu -

vor bekannt , imgleichen , daß man außerdem von der Pot -

aſche etwas cryſtalliſirtes Mittelſalz erhält . Aber bey einer

Sode habe ich noch fein ſolches Mittelſalz gefunden , und

eben ſo wenig bey einer Potaſche ein kaliſches Salz , das

auf gewöhnliche Weiſe in Cryſtallen anſchießt . Die Ge -

ſtalt der Cryſtallen vieſes kaliſchen Salzes habe ich dasmal ,

wegen anderer dazwiſchen kommenden Arbeiten , nicht ſo ge -

nau beobachtet , ſie ſchienen aber eine ſchalichte
und ſchiefrichte Zuſammenſeßung zu

haben .

Regiſter
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Regiſter

Der ſchwediſchen Abhandlungen
< htem Bande .

A.

laun , ſchwediſcher , im Waſſer aufgelöſt 165. ob

( /
er deſſelben Ausdünſtung vermehre oder vermin -
dere 167

<rdeſon , deſſen Brief an Herrn Baker von den Polypen
218

Arſenik , wird in allen Farbekobolten gefunden 126

Ausdünſtung des Waſſers , wie man ſelbige zeither zu be -

rechnen geſuchet 4 . Wallerii verſchiedene Verſuche , die -

ſelbe genau zu beſtimmen 6 u. f. ſie richtet ſich nicht
nach der Menge des Waſſers 8. ſondern nach der Ober -

fläche deſſelben , welche unmittelbar von der Luſt berüh »
ret wird 9 . 12. 14 . je mehr die Wärme zunimmt , je
ſtärker wird die Ausdünſtung 18 . 20 . daher iſt ſie auch
nach Mittage ſtärker , als Vormittage 13 . Wirkungen
des Windes bey der Ausdünſtung ' 21. wie ſtark Salz -
waſſer ausdünſte 154 . 155 . ſiehe ferner Waſſer . Die

Ausdünſtungen verhalten ſich nicht , wie die Dichten - der
flüßigen Dinge VA474

Auslegguntg und Anmerkungen , über die Zeichnung , wel -

< e die <ineſiſchen leuchtenden Juſekten vorſtellet 67

5 .
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2 .

Baker , Brief des Herrn . Ardeſon an ihn , von den Po -

lypen 218

Baumöl , Verhältniß der Ausdünſtung deſſelben , gegen

des Waſſers ſeine 179 . 180 «

Bier , wie ſich die Ausdünſtung deſſelben gegen des Waſ -

ſers ſeine verhält 172 . je beſſer es iſt , je ſtärker dunſter

es aus 173

Blattlaus ( Puceron ), dieſelbe pflanzet ſich „ohne Begat =
''

tung fort 214

Block , ſiehe Rad ,

Blut , einerley , giebt ſo wohl den harten als weichen Thei-
len des Körpers Nahrung und Wachsthum 215

Blutegel , wie ſie aus den Fiſchteichen zu vertreiben 221 .

wie es anzufangen , daß ſie bald abfallen , wenn ſie- auf

einem Körper ſißen 222 *

Blutfluß mit Fieber ( Dyſenteria boum cum febre ) , eis

ne anſtecfende Viehſeuche 291 . Herrn Sauvages Be «

ſchreibung derſelben 292 . 293 + Heilungsmittel wider

dieſelbe 204

Branntewein , wie ſtark er , gegen das Waſſer gerech -

net , ausdunſte 177 . 178 : aus Buchweizen verfertigter
44

Brodr , wie dasjenige beſchaffen iſt , das aus Buchweizen
geba &en wird

|
43

Buchweizen , wie ſolcher in Finnland erbauet und genußet

wird 28 ff. Nachricht von dem ſiberiſchen 31 + wie ex

zuerſt nach Europa gekommen 33 « wie lange erin Finn »

land gebräuchlich geweſen , woher er zuerſt dahin gefom -

men , und in was für Gegenden er ißund daſelbſt gebauet

- wird 35 . ob er daſelbſt fruchtbar iſt , und mehr giebt ,

als andere gebräuchliche Saat 36- was für“ Erdreich

und was für eine Lage dazu zu gebrauchen iſt 36. 45 -

ob man ihn in zugerichtete Sümpfe ſäen fönne , und was

für Dünger man dazu brauche 370 wenn und wie dicht
er
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er geſaäet wird 38 . was für Witterung er vornehmlich for -
dert , und was Kälte und Froſt ihm für Schaden thun
39 . welcher Froſt ihm am ſchädlichſten iſt 40 . um wel :

che Zeit er reif wird 41 , wie er eingeerntet , getronet ,
gedroſchen und gemahlen wird 42 . wie er ſo wohl für
ſich, als auch die Hülſen und das Stroh davon , genußet
wird 43 . 46 . die Blumen davon ſind den Bienen ſehr
angenehm 46 . was der Saame für Nahrung giebt 47 .

wozu die Hülſen davon nüßen 47 . 48 . ſein Nußen in

der Arztneykunſt 48
Büſchelpolypen ( Polypes 3 panache ), welche man ſo

nennet 2IL , 212

Butter , neue Verſuche damit gx

C.
Calcinirte Sächet , verglaſen eher , als anders 135
Celſius , Andreas , deſſen Herfunft und Vergnügen an ma -

thematiſchen Sachen von Jugend auf 143 . er ſchreibe
eine Rechenkunſt , und hält zwo Diſputationen 144 . er

wird Profeſſor der Sternfunſt zu Upſal , und geht auf
Reiſen i45 . ſeine Verrichtungen in Torneä Lappmark
146 . 147 . aſtronomiſche Beobachtungen 148 , desgleis
<en phyſifaliſche 149 . ſein Tod 150

Cicada fronte produdta , ouali , reda 66

Cicada fronte produdta , lineari , recurua 66

Cicadae , eine Art aus China , die ſehr helle leüchtet 64
Claytonia , dieſe Pflanze kömmt nit der Limnia in vielem

überein 140

Cochenille , iſt ein verachtetes Ungeziefer 214
Colik , in wie fern der Serpentinſtein dafür hilft 36

Corallen , deren Blüthen gleichen den Polypen 213
Curculioner , eine Art Kornwürnker 52

D.
Dentaria baccifera , ſonderbare Art , wie ſich dieſe Pflanze

vermehret .“ 210

Dioſcoraea „ wie ſich dieſe Pflanze vermehret 210

Doppel -
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Doppelbier , wie ſich deſſelben Ausdünſtung gegen “ des

Waſſers ſeine verhält 1714472

Dreyeck , ſphäriſches , wenn eine Seite in ihrer Länge ver -

ändert wird , wie ſich die daran liegenden Winkel verän -

dern
2 167

Dünſte , ſiehe Ausdünſtung ,
Dyſenterias , ſiehe Blutfluß .

WE

Eidechſen , wie ſie aus den Karauſchenteichen zu vertreiben

221

Biſen , giebt beym Schmelzen ein ſhwarzes Glas 132

Elektriſches Licht , hat ein wirkliches Feuer 61

Erde , die Entfernung derſelben von der Sonne für jede

gegebene wahre Anomalie zu finden x0r . Beſtimmung
der rechten Geſtalt derſelben 147

Erucae , eine Art Kornwürmer , deren Beſchreibung |
50

Eylenfett , leuchtet im Finſtern 62

S.

Fall , Die Höhe eines Falles verhält ſich , wie die Qua -

drate der dazu gehörigen Zeiten oder Geſchwindigkeiten 77

FSarbekobolt , Nachricht von einem beſondern 127 ff.

Förberröthe , iſt mit der ſchwediſchen Madra einerley 289

FSichtenbäume , wie alt ſie in Finnland werden 117 ff. ihr

Wuchs iſt nach dem Unterſchiede des Erdreichs und der

Lage verſchieden , 118 . ihr Jahrwuchs iſt durch gewiſſe

Ringe zu erkennen u8 . ſehr alte , an denen man dreyhun -
vert und zwanzig Ringe gezählet 120 , was für Fichten

am älteſten werden 1244 warum nicht alle an einem Or -

te einerley Alter erreichen 124 . an ſandigten Orten kom -

men ſie gut fort 125 , wie die eine Fichte ſeyn muß ,

wenn ſie einen Maſtbaum abgeben ſoll 125 . Beſchaffen -

heit und Nußen der Früchte dieſer Bäume 126

Fiſche , die wie Gold oder Silber glänzen 64

Sliegen , die bey der Nacht leuchten 62

Formel , nach welcher die wahre Mittagszeit zu finden 111

Foßilien ,
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. Soßilien , verſchiedene leuchten , wenn ſie gerieben wer -

den 61 *

Sröſche , gehen den Seidenwürmern nach 280

Froſt in den nordiſchen Ländern , beſondere Arten deſſels
ben 41

Funken , wenn Pferde und Kaßen einige von ſich geben 6x

S .

Gebgude , hölzerne , die ſehr lange ſtehen 119

Geſchwüre , fritiſche , nach einem ſchweren und graßiren -
den Fieber 188 . deren Beſchaffenheit 189 . und wenn

ſie tödtlich geworden , auch wie ſolches habe verhindert
werden können 190 , 191

Gewicht , Vergleichung des ſchwediſchen mit einigen aus »

ländiſchen 281 ffs

%.

Häuſer , warum es ungeſund iſt , in neugebaueten zu woh»
nen I71

Hebekran , einige Verbeſſerungen an demſelben 141 , 142
„ ebel , ſiehe Schraube ,

„ ebezeuge , mechaniſche , von ihrem verſchiedentlichen Rei -
ben, wie es am bequemſten zu erforſchen 225 . 226

Heringe , leuchten im Finſtern 62

550l3 , halb verfaultes , leuchtet im Finſtern 62 , unreifes,
wie lange es über der Erde dauert LI; ; 9

Holzringe , an denſelben iſt der Jahrwuchs der Fichten -
bäume zu erkennen 118 . warum dieſelben an der ſüdli «
<en Seite deutlicher ſind , als an der nordlichen 124

JT.
Inſekten , welche in Schweden dem Korne am meiſten

Schaden thun 50
Johannisbeerſtrauch , ſchwarzer , wozu das Laub davon

dienlich iſt 294
Johanniswürmchen , leuchten im Finſtern 63

R . Röſe ,
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R ,

Räſe , neue Verſuche damit ; 81 | f.

Ralbfleiſch , leuchtet zu gewiſſen Zeiten im Finſtern 62

Balk , in reinem Waſſer aufgeldſet , vermehret deſſen Aus -

dünſtung.
;

167 . 168

Raraäuſchenteiche , wie ſie von Blutegeln und Eidechſen

zu reinigen 221 f3

Barzen , wenn ſie im Dunkeln Funken von ſich geben 61 .

ihre Augen leuchten ganz beſonders im Finſtern 62

Rermes , iſt ein verachtetes Ungeziefer 214

Kind , ein neugebohrnes , mit einer großen Beule am

Kopfe , die von einem Stoße in Mutterleibe verurſachet
worden 261 . wie man ſelbige bey ihrer Eröffnung be -

funden 262 . 263

Roboltkönie , giebt beym Schmelzen ein blaues Glas

132

Romet , Fortſeßung der Abhandlungen des vergangenen

Jahres , von dem Gange des leßten großen Kometens

229 ff. die Alten haben uns zu wenig Nachricht von

den Kometen hinterlaſſen 242 . der vom 1401 Jahre

giebt vieles Licht 243 . er kömmt allemal einen Monat

früher 245 . wie lange er zu ſeinem Umlaufe Zeit brau -

het 245 . wie vielmal er größer ſey als die Erde 246 ,

warum er ehemals größer ausgeſehen , als das leßtemal ,

247 . was an deſſen Schweife ſonderbares bemerfet

worden 249

Rorn , wie die Würmer darinn zu tödten 53 = 58. verliert

durch Schweſelrauch das Vermögen zu wachſen 59

Rornwürmer , verſchiedene Gattungen derſelben 50 ff

ſonderlich einer Art , die ſich in Schmetterlinge verwan

deln 52 . 56. wie ſie auszurotten 53 . 54 . 55. 506

Rran , ſiehe Zebekran .
Krankheit , eine ganz beſondere , wo der Sieche nicht trin -

fen , oder dünne und flüßige Sachen hinunfer ſchlingen ,

harte und feſte Speiſen hingegen ohne PE und
3 ider
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Widerſtand eſſen konnte 198 . wie ſich dieſelbe geendiget 201 .

ein ander Beyſpiel , faſt eben einer ſolchen Krankheit 201 .

Urſachen derſelben 201 + : 202 .

Rrapp , Unterſuchung dieſes ſchwediſchen Farbekrautes
288

Rreisbogen , ein unendlich kleiner , wie ſich deſſen Wachs -

thum zum Wachsthume des zugehörigen Sinus verhält
104

Rugeln , fallende , Auflöſung einer mechaniſchen Aufgabe ,
dieſelben betreffend 77 - 80

Rühe , die vor kurzem gefalbet , was ihre Milch ſür But -

tey giebt 81 . 82. wenn die beſte Zeit iſt , daß man ſie

falben laſſe 85

Kümmelſtengel , werden ſtatt des Strohes zu Dächern

gebrauchet 257

8 .

Lainpyris ( Johanniswürm <hen ) , leuchten im Finſtern 63

Larernenträger ( Laternaria ) , ein ſurinamiſches Inſekt,
das im Finſtern ſtatt eines Lichtes dienet 63 . deſſen Be -

ſchreibung 63. 64

Lein , wenn man ihn jäten müſſe 193 . woran manerken -

nen kann , wenn er zum Raufen reif iſt 193 . wie die

Leinbündel zum Tronen aufgehängt werden müſſen 193- «

wie er zu röſten : did . wie die Knoſpen ganz und gar

von allem Unfraute gereiniget werden können 194 . wie

mit dem Unfraute zu verfahren , welches in demſelben

wächſt 196 . in was für Erdreiche er am beſten fort -
kömmt 197

Leinſaamen , beſonderer Verſuch von Ausſäuung deſſelben

192 , welche Witterung ihm am dienlichſten , und wel -

<er zum ſäen am tauglichſten iſt 195

Lilium bulboſum , ſonderbare Art , wie ſich dieſe Pflanze ver -

mehret 210

Limnia , Beſchreibung dieſer unbekannten Pflanze 137 . ſel -

bige kann durch ihreWurzel vermehret werden 138 . ihre

Schw . Jbh . V111 %, uU Stens -
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Stengel hängen ſo lange niederwärts , bis die Blumen

aufgeblühet ſind 138 . bey Sturm und gegen die Nacht

beugen ſich die Blumen ebenfalls nieder 139 . wenn die

Blume verblühet iſt , ſenket ſich der Stengel wieder nie -

derwärts 139 . mit was für einer Pflanze ſie am meiſten
verwandt iſt 140

Lungenſucht ( Peripneumonia boum epidemica ) , eine an -

ſteFende Viehſeuche 291

Ww.

Wadra , eine ſchwediſche Wurzel , womit man dunkelroth
und caffeebraun färben kann 288 . 289

Wakrelen , leuchten im Finſtern 62

Manus marina , ein beſondere Gattung Polypen 213

Wguſe , gehen den Seidenwürmern nach 273

Wechanik , Auflöſung einer mechaniſchen Aufgabe , die fal -
lenden Kugeln betreffend 77 . noch eine andere Auflo -
ſung eben dieſer Aufgabe 89

Wilch , neue - Verſuche damit , wie viel man Butter und

Käſe davon gewinnen könne 81 . ob die Milch mehr
Butter giebt , wenn ſie einige Zeit ſteht 83. welche

Milch beſſer , ob die von einer trächtigen Kuh , oder von

einer , die nur gekalbet hat 85. im Sommer ſahnet die

Milch beſſer , als im Winter 85 . 86 . wie ſtark dieſel -
be. äusdunſtet 175 . 176

Wisgeburt , Nachricht von einer , männlichen Geſchlechts
T41

Wittagslinie , wie dieſelbe zu verbeſſern 100 . verſchie -
dene Arten , dieſelbe zu finden 100 , welche die beſte ſey
ibid . wie ſie vermittelſt der Polhöhe zu finden 108 , 11x

Mö , eine Pflanze , die zum Färben gebrauchet wird

289

21700ß , ob es den Strohdächern ſchädlich ſey 258

Lü

Nymphaca , fiehe Seeblume .
P . Penna
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P .

Ponna marina , leuchtet im Finſtern ſehr helle 62

Peripneumonia , ſiehe Lungenſucht .

Pferde , wenn ſie im Dunkeln Funken von ſich geben 61

Pflanzen , verſchiedene , die ſich auf eine beſondere Art ver -

mehren 210

Phospborus , das Licht deſſelben iſt von elektriſchem Feuer

unterſchieden 62

Polhöhe , wie vermittelſt derſelben die Verbeſſerung des

Mittags zu finden 108

Polypen , was unter dieſem Namen verſtanden werde 204 .

ihr Geſchlecht wird auf diejenige Art vermehret , durch
welche andere Thiere ausgerottet werden 204 . wer ihre

Natur zuerſt unterſuchet und davon geſchrieben habe 205 .

wer ihnen ihren Namen gegeben 206 . wenn ſie zer -

ſchnitten werden , geben ſie ſo viel neue Polypen , als

Stücke aus ihrem Körper ſind gemachet worden 207 .

die vornehmſten Eigenſchaften derſelben 207 . beſondere

Art , wie ſie ſich nähren 208 - wie man bey ZetſtüFung

derſelben zuWerke gehen müſſe 208 . wie ihre Vermeh -

rung , nach Verſchiedenheit ihrer ZerſtüFung , eigentlich
geſchieht 209 . wie man einen Polypen ſo zerſtücen kön -

ne , daß er ſieben Köpfe bekommt 209 , ſeine natürliche

Vermehrung iſt theils den Gewächſen ähnlich 209 . theils

geſchieht ſie auch durch Eyer 210 , 218 . verſchiedene Ar -

ten derſelben ; bloße und mit Schalen bedeckte 210 . weiße ,

grasgrüne und rothe 210 . der bedecften giebt es auch

vielerley Arten 211 . ' ihr Nußen iſt bis ißo noch unbe -

fannt 214 . wie man ſie ſuchen müſſe 215 . und wo ſie

ſich gerne aufhalten 215 . 216

Polyper ä panache , ſiehe Züſchelpolypen .
Potaſche , wie ſie von der Soda unterſchieden 296 . von

derſelben erhält man etwas cryſtalliſirtes Mittelſalz 298

Pruceron , ſiehe Blattlaus «.

UU 2 OQO, Quel -
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Q .

Quellen , wie fie entſpringen 20

R .

Rad und Block , deren Unterſchied im Reiben gegen Schrau -
be und Hebel 226

Raupen , kleine weiße , welche das Korn auf den Böden

verzehren 49 . ſiehe Rornwürmer .

Retenwürmer , erneuern ſich aus zerſchnittenen Stücken
*

214
S .

Safflor , wie die Erzte dazu geſchmolzen werden 135
Salpeter im Waſſer aufgelöſet 156, vermindert im An -

fange deſſelben Ausdünſtung 158 . wenn er am häufig -
ſten erzeuget werde 160

Salz im Waſſer aufgelöſet , vermehret deſſelben Ausdün -

ſtung nicht 156. wie vermittelſt deſſelben die Karau -

ſchenteiche von Blutegeln und Eidechſen zu reinigen 22x

Salzwaſſer , wie ſtark es ausdünſte 154 . 155. 161

Schmetterlinge , welche ohne Begattung fruchtbare Eyer
legen 214

Schraube und Zebel , deren Unterſchied im Reiben gegen
Rad und Blo >

!
226

Schwefelrauch , wie die Kornwürmer damit zu tödten 53 .

welches die rechte Zeit dazu ſey 57 . 538. wie viel man

Schwefel dazu brauche 58 . ob dem Korne Schaden da -

mit geſchehe 58

Scolopendra , wenn ſie Funken von ſich giebt 62

Seeblume ( Nymphaea ) , an deren Blättern halten „ſich
die Polypen gern auf 215

Seewaſſer , wie ſtark es ausdunſtet 161 , 162

Seele , ob ſie ihren Körper baue 215

Seide , rohe , Nachricht , wie dieſelbe in Schweden erzeu -

get wird 87 ff. worauf es bey deren Baue hauptſäch -
lic ) anfömmt 44 . wenn die Seidenwürmer die rohe

Materie
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Materie der Seide in ihrem Körper zuzubereiten anfan -
en

272
BE En ben “ woran zu erkennen , ob ſich Männchen

oder Weibchen von Seidenwürmern darinn befinden 90 .
was man mit den Häushen , die nichts mehr nüße ſind ,
mit den Puppen und Schmetterlingen , anzufangen 92

Seidenwürmer , welche für die beſten gehalten werden 87 .
ob dieſelben ausarten 87 . welche zur Zucht zu nehmen,
oder von welchen der Saamen aufzubehalten 88 . 91 .
Fabel von Verneuerung des Geſchlechts der Seidenwür -
mer 89 . wenn man fremden Saamen davon will kom -
men laſſen , welches die rechte Zeit dazu ſey , und wie er
einzupacken 89 . wie viel man von einer Unze Saamen ,
wenn hernach die Würmer wohl abgewartet werden , un =
gefähr Seide bekommen könne 90 . wenn die Würmer
aus ihren Häuschen kriechen 91 . wie man ſie paaren ,
und wie lange man ſie beyſammen laſſen dürfe 92 , was
bey dem Eyerlegen der Weibchen zu beobachten 92 . wie
und wo hernach die Eyer zu verwahren 93 . wie man
die guten von den nichts taugenden unterſcheiden könne
93 . wie es anzuſtellen , daß die Würmer insgeſamt in
zwey oder drey Tagen längſtens ausfriechen 94 . 95 . was
wegen des Sonnenſcheines dabey zu beobachten 98 .
warum ſich die Seidenwürmer allezeit unter das Blatt
verbergen , wenn man ſie gleich oben darauf ſeßet 08 .
wie ſich die Chineſer bey Ausbrütung der Seidenwürmer
verhalten 99 . wie ſie bey ihrem zunehmenden Alter und
bey, ihren Krankheiten zu warten 265. ihre, viererley
Verwandlungen , ſo lange ſie Raupen ſind 267 ff. wie
ſie bey jeder derſelben zu warten und zu füttern ſind 268 .
269 . wenn ſie ihre Haut abwerfen 270 . was man bey
ihrer Abwartung vornehmlich zu beobachten habe 271 . 272 .
wie die Zimmer beſchaffen ſeyn ſollen , in welchen man ſie
aufbehalten will 273 . was ſie für Feinde haben 273 .
279 . was für Seuchen dieſelben unterworfen 275 , ob
das Frauenzimmer ihnen in gewiſſen Umſtänden ſchädlich

U 3 ſey
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ſey 276 . Merkmaaleihrer Krankheiten 277 . ob ſie ſich

mit Eichenlaube füttern laſſen 278

Serpentinſtein , Anmerkungen über denjenigen , der in der

Sahlagrube in Schweden bricht 22 . dreyerley Arten

deſſelben 22 , ſeine allgemeine Eigenſchaften 23 . er ge -

höret nicht unter die Kalkſteine 24 . weil er vermuthlich

aus einem Steinmarke herſtammet 25 . woher er ſeinen

Namen bekommen 25 . worinn er vor dem deutſchen

Serpentinſteine einen Vorzug hat 26 . Wirkung deſſel -

ben bey der Colif und den Steinſchmerzen 26 - Nußen

des Pulvers oder Mehles davon 27

Sode , deren Unterſchied von der Pokaſche 296

Sonne , die Entfernung der Erde von derſelben zu finden

101 . die ſtündliche Bewegung der Sonne , für jede gege -

bene wahre Anomalie , zu finden 102 . Die Verhältniß

zwiſchen den kleinen Veränderungen der Länge und der

Abweichung der Sonne zu finden 104

Sonnenſchein , ob er den jungen Seidenwürmern dienlich

oder ſchädlich ſey 98

Stein bononiſcher , leuchtet im Finſtern 62

Steinſchmerzen , in wie fern der Serpentinftein däfür

helfen ſoll
26

Stroh , das ungedroſchene iſt zu den Dächern das beſte
257

Strohdächer , wie ſie in Schonen gemachet werden 252 -

260 . welche am längſten dauren 256 . ob es ihnen ſchäd-

lich iſt , wenn viel Mooß auf denſelben wächſt 258

T .

Tabacksrau , wie die Kornwürmer damit zu tödten 53 .

er tödtet ſie noch geſchwinder , als der Schwefelrauch 59 -

vb er den Seidenwürmern ſchädlich iſt 276

Tagebuch , der königl. ſchwediſchen Akademie der Wiſſen-

ſchaften , Auszug aus demſelben 141f.

Talk , derſelbe iſt nicht ſo feuerbeſtändig , als man bisher

geglaubet hat
24 “
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Regiſter .

Topfjkeine , Nachricht von einigen 24
Torf , deſſen Nußen bey den ſchoniſchen Strohdächern 259 .

wie er geſtochen wird ibid .

Törfineſſer , deſſen Geſtalt 10
Trembley , einige Lebensumſtände von ihm 205 *, wieer

auf die Unterſuchung der Polypen gefallen 206

V,

Viebſeuche , Nachricht von einer ganz beſondern 292 ff .
wie dieſelbe anſteet 294 . Heilungsmittel wider die -
ſelbe

294
Vielarm oder Vielfuß , ſiehe Polypen .
Virriol , grüner und blauer , wenn er im Waſſer aufgelöſet

wird 163 . 164 . ob er deſſelben Ausdünſtung vermehre
oder vermindere 167

W .

Wachsthum der Sachen im Pflanzen - und Thierreiche
hat ſeine gewiſſe Zeit 117

Wärme , dieſelbe befördert die Ausdünſtung 18
Wallerius ( Nils ) , deſſen Verſuche , die Ausdünſtungen

des Waſſers zu beſtimmen 6 u. ff.
Waſſer , wie viel daſſelbe ausdünſte , und wie ſolches zu

berechnen, ſiehe Ausdünſtung . wie man es in einem

Teiche oder Bache vor allzu ſchneller Ausdünſtung ver -

wahren könne 15 . das auf Bergen und aus hohen Bä -
<en dunſtet ſtärker aus , als anderes 19 . was für Dinge

mit reinem Waſſer vermiſcht , deſſen Ausdünſtung entwe -
der vermehren oder vermindern 153 ff. wie ſich deſſen
Ausdünſtung verhält , wenn Kochſalz darinn aufgelöſet
wird 154 . imgleichen wenn Salpeter 156. 158 . grüner
Vitriol 162 . blauer Vitriol 164. ſchwediſcher Alaun 165.
Zuter 166 , Mauerkalk darinn aufgelöſet werden 167. 169 .
wie ſich deſſen Ausdünſtung gegen die Ausdünſtung des

Doppelbieres 171 . einfachen Bieres 172 , Kuhmilch 174 .
Kümmelbrannteweines 177 . Baumöl , verhalte

0:oſjer ?



Regiſter .

Waſſerpolypen , ſiehe Polypen ,
XWeibsbilder , ob ſie in gewiſſen Umſtänden den Seiden -

würmern ſchädlich ſind 276

XDeiden zu Wieden , rechte Zeit , ſelbige zu ſchneiden 255

DVeißfiſche leuchten im Finſtern 62

Wind , deſſen Wirkung in Anſehen der Ausdünſtung des

Waſſers ;
21

Windſchirme , wie ſie an den ſchoniſchen Strohdächern

gemachet werden 258

Witterung , Nachricht , wie dieſelbe im 1745ſten Jahre zu ,

Upſal beſchaffen geweſen 69 = 74 +

XoVolf , eine Art weißer Kornwürmer 53

Würmer , leuchtende aus China 61 . deren Beſchrei -

bung 64

3 .

Zeugpreſſe , eine neue Art davon 223 ff. Nußen und

Vortheile derſelben vor andern zeither gewöhnlichen 226
„ Zimmer , wie diejenigen einzurichten , worinn man Sei -

denwürmer aufbehalten will 274

Zinnerzt , Anmerkungen über ein eiſenhaltiges , und ver -

ſchiedene Verſuche mit demſelben 181 - 186

Zucker leuchtet , wenn er gerieben wird , mit elektriſchem
Feuer 61 . im Waſſer aufgelöſet 166 . ob er die Aus -

dünſtung deſſelben vermehre oder vermindere 167
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